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Borrede 


Die und von vielen Verehrern unferes Vaters zuge- 
gangenen Aufforderungen haben ung um fo mehr zu der 
gegenwärtigen neuen Ausgabe feiner nachgelaffenen vers 
mifchten Schriften veranlaßt, als wir dadurch Gelegen- 
beit erhielten, aus feinen, in unferm Beſitze befind» 
lichen Papieren dasjenige noch mitzutheilen, was, ohne 
bisher gedrudt zu fein, in die bald nach feinem Tode 
erfchienene erfte Ausgabe nicht mit aufgenommen war, 
fo wie eine große Zahl feiner von uns gefammelten, 
ebenfalls ungedrudten, Briefe zu veröffentlichen. Zugleid) 
glaubten wir diefe Sammlung, fo viel thunlich, durch 
feine bereits‘ anderwärts gebrudten Briefe vervollſtän⸗ 
digen zu müflen. 

Wir gingen bei dem Unternehmen von der Anficht 
aus, daß ed angemefien fein werde, Die rein wife 
fenfhaftlihen Schriften bier nicht wieder mit 
aufzunehmen, ba fie für ein größeres Publikum überall 
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nicht, und, bei dem jetigen Stande der Wiffenfchaften, 
aud für die Männer von Fach im Ganzen nicht mehr 
von bedeutendem Intereſſe fein dürften. 

Auch die Erflärungen der Hogarthifchen 
Kupferſtiche fohloffen wir aus, um den Umfang der 
gegenwärtigen Ausgabe durch Aufnahme diefes für fich 
beftebenden Werkes nicht zu fehr auszudehnen. | 

Dei der Anordnung des Ganzen fuchten wir und 
der früher befolgten möglihft anzufchließen und wichen 
yon ihr nur in fofern ab, als wir Die in den beiden 
erften Bänden enthaftenen Nachrichten und Bemer- 
fungen des Berfaffers über fi felbft, wie 
die Bemerfungen vermifhten Inhalts, unter 
den in ber erften Ausgabe gewählten Nubrifen — wenn 
diejelben auch vielleicht hätten anders beftimmt werben 
fönnen — zufammenftellten, ihnen einige hieher ge- 
hörige Bemerfungen aus dem neunten Bande ein- 
fhalteten, und die im erften Bande befindliden Frag 
mente in ben zweiten Theil biefer neuen Ausgabe 
überfrugen. 

Die Ausbeute, welche bier die nachgelaffenen Pas 
piere an bisher Ungedrudtem gewährten, ließen wir 
unter jenen Rubrifen, fo willfürlih deren Auswahl 
zum Theil auch war, als Nachtrag folgen. 

Nüdfichtlich diefes Planes verhehlten wir und feis 
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neswegs, daß es vielleicht wünſchenswerth geweſen wäre, 
wenigſtens das in den beiden erſten Bänden Enthaltene 
‚ nad der Zeit feines Entſtehens zu orbnen, mußten ins 
deſſen darauf verzichten, weil theild die Papiere unferes 
Vaters nicht durchaus vollftändig auf ung gekommen, 
theils Die erhaltenen in dieſer Beziehung nicht immer 
hinlänglich beftimmte Nachricht geben. - Diefer Mangel 
einer chronologifchen Drdnung möchte indeffen einigers 
maßen von geringerer Bedeutung fein, als e8 auf den 
erſten Blick fcheinen fünnte, da der Inhalt der Bemer⸗ 
fungen felbit die Zeit ihres Entſtehens zum großen 
Theile genügend andeutet. 

Die Borberidte der beiden eriten Bände 
der erften Ausgabe haben wir vollftändig mit auf: 
genommen, da fie über den Literarifchen Nachlaß unfes 
ves Vaters überhaupt und über die Art und Weife, wie 
jene Bemerkungen entftanden, die geeignete Ausfunft 
enthalten. Wir laſſen fie der gegenwärtigen Vorrede 
unmittelbar folgen. — 

Indem wir ung glücklich fchägen würden, wenn wir 
hoffen dürften, durch dieſe neue Ausgabe auch unferer 
Seits dazu beigetragen zu haben, das Andenfen unferes 
Baters, das dur die am iten Juli 1842 und 1843 
in feinem Geburtsorte Dberramftadt fo finnig gefeiers 
ten Erinnerungsfefle von Neuem erwedt worden, auf 
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eine feinen zahlreichen Berehrern entfprechende Weile 
mehr und mehr zu beleben, ergreifen wir gern biefe 
Gelegenheit, allen Denjenigen, welche uns babei, durch 
Mittheilung feiner Briefe und fonft, freundlic unters 
ftüsten, unfern verbindlichſten Danf hiemit auch öffent- 
lich zu bezeugen. 


Hannover und Oldenburg im October 1843. 


Gen. Chph. Tihtenberg, 


Königl. Hannov. Generaldirector der directen Steuern. 


Chr W. Lichtenberg, 


Königl. Hannov. Steuerdirector und Commiffair bei der 
Gentral: Steuer» Behörde in Oldenburg. 





Borbericht 
zum erftien Bande der erfien Ausgabe, 
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. Die Sammlung, die wir bier dem Publifum über: 
geben, muß ihr größtes Intereſſe durch den Mann er- 
halten, auf ben fie ſich bezieht, und aus befien Papies 
ren fie entflanden if. Sie enthält nur fragmentarifche 
Aufſätze und einzelne Grdanfen über ganz verfchiedene 
Gegenftände, die feinen andern Zufammenhang haben, 
als ihren gemeinfchaftlichen Urfprung. Ein großer Theil 
berfelben würde von dem Verfaſſer gewiß nie ans Licht 
gebracht worden fein, und das Übrige wenigſtens nicht 
in biefer Geſtalt. Aber die Forderungen, die man mit 
Recht an den Berfafler einer Schrift machen Tann, find 
ſehr verfchieden von denen, die ein bioßer Herausgeber 
zu erfüllen hat, Hier blieb Fein anderer Ausweg übrig: 
man fonnte nur dieſes dem Publifum mittheilen , oder 
nichts. 


VIII 


Wer wird uns alſo tadeln, daß wir das Erſtere 
gewählt haben? So mangelhaft auch dieſe Sammlung 
iſt, fo trägt fie doch nicht wenig dazu bei, ung die 
Denkungsart ihres Verfaſſers zu enthüllen, und zum 
Theil fein Innerſtes aufzudeden; und überdieß betrifft 
ihr Inhalt Tauter Gegenftände, die der Aufmerkſamkeit 
eines jeden gebildeten Menfchen würdig find und fein 
Nachdenken befchäftigen Fönnen. Wenn fie alfo gleich 
nicht in die Claſſe derjenigen Bücher gehört, die fi 
zum Zeitvertreib in einem Athem durchlejen Taffen, fo 
ift fie dafür defto gefchickter, den Geift zu weden, und 
in Thätigfeit zu fegen, und uns fo die zuträglüchfte und 
edelfte Art der Unterhaltung zu verfhaffen. Man muß 
fie nicht wie eine gewöhnliche Koft betrachten, die man 
bis zur Sättigung genießt, fondern wie ein geiſtiges 
Getränk, das in Heinen Gaben genoffen unfere Mahl⸗ 
zeit würzt, und unfere Mafchine belebt, aber im Übers 
maaß gebraudt, ihre sräfte ſchwächt, und den Geiſt 
verwirrt, 

Der Berfaffer war ein Mann von originellem Kopf, 
und von mannichfaltigen Verbienften um bie deuiſche 
Riteratur. Die Art von Talent, die er befaß, tft, fo 
wie überhaupt, fo befonders unter ung felten: Wig und 
Laune mit Menfchenfenntniß, philofophifcher Geift mit 
Gelehrfamtfeit, Scharffinn mit Geſchmack verbunden! — 
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wer wird von einem ſolchen Manne nicht gern die noch 
übrigen Producte feines Geiſtes gefammelt und ber 
Bergeffenheit entriffen fehen, nachdem wir ihn felbft auf 
immer verloren haben? Schon eine Kleinigkeit wird 
ung theuer, wenn fie ung an einen verfiorhenen Freund 
erinnert, um fo‘ fhägbarer wird diefe Reliquie allen 
Freunden und Verehrern des Berfaffers fein, da fie 
nicht bloß fein Andenken unter uns zu erneuern, fondern 
ung mit feinem Charakter und feinem Geifte felbft mehr 
befannt zu machen geſchickt ift. 

Er hatte von jeher die Gewohnheit, Alles aufzu⸗ 
fchreiben, was ihm Merkwürdiges vorfam, Er las fehr 
viel, aber er dachte noch weit mehr. Wenn aljo auch 
bier und da ſich ein Ercerpt aus einem Bude findet, 
fo waren es doch ungleich mehr feine eigenen Gedan⸗ 
fen, bie er niederfehrieb, und felbft feine Excerpten 
waren meiftens mit eigenen Zufägen vermifcht. Luſtige 
Einfälle, Tomifhe Ausdrücke, fonderbare Ereigniffe, 
harafterififche Züge, Beobachtungen über fid) und Anz 
bere, furz, was ihm bes Bemerfens werth war, das 
fehrieb er auf, Alles unter einander, fo wie es ihm 
eingefallen war, Späterhin befamen dieſe Papiere mehr 
die Form von Tagebüchern: er bemerkte jedesmal dad 
Datum, ſchrieb auch manche minder wichtige Vorfälle, 
beſonders in feiner Familie, auf, notirte fih die Bü⸗ 
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her, die er Iefen oder Faufen wollte, machte bismweilen 
Bemerfüngen über feine Geſundheitsumſtände, u. dergl. 
Hier fieht man, daß. wenige Tage vorbeigegangen find, 
wo er nicht etwas aufgefihrieben hätte. Wenn er über 
eine Materie öffentlich fchreiben wollte, fo ſchrieb ex 
oft feine Gedanken über Zwei, Plan und Anlage des 
Sarnen, fo wie über eimelne Theile derjelben vorher 
in dieſe Memorandumbooks (Sudelhbüdher, wie er 
fie nannte) nieder; nicht felten über dieſelbe Sache mehr 
reremal; woraus man fieht, wie fehr er bemüht war, fie 
von allen Seiten zu durhdenlen, | und auf die ſchick⸗ 
lichſte Weife auszudrücken. 

Nach dieſer Beſchreibung kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, von welcher Beſchaffenheit ſeine hinterlaſſenen 
Papiere find, und wie beträchtlich der Vorrath derſel⸗ 
ben fein muß; zugleid, erhellet, daß fie ganz eigentlich 
feine Gedanfen enthalten, nicht bloß die, bie ex öffent⸗ 
ih vor der ganzen Welt zu äußern Willens war, ſon⸗ 
bern feine Privatmeinungen, bie er für ſich hegte. Und 
aus dieſen Papieren ift die nachfolgende Sammlung 
verfertigt. 

Da ein einziges Bändchen nicht Alles faſſen konnte, 
was wir der oͤffentlichen Bekanntmachung für werth 
hielten; fo haben wir es in zwei vertheilt; und ohne 
dabei einer ängftlih chronologiſchen Ordnung zu folgen, 
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haben wir doch in dieſes nichts Anderes aufgenommen, 
als was der Berfaſſer in den ſechziger und fiebenziger 
Jahren aufgefchrieben hatz und das aus den arhiziger 
und neunziger Jahren für das nächfte Bändchen aufbe⸗ 
halten. ® 

Nur bei dem erften Hauptartikel, den Nachrich—⸗ 
ten über fein Leben, haben wir eine Ausnahme 
gemacht, und Alles darin zufammengebracht, was wir 
yon feiner Hand darüber finden Tonnten, damit ed, fo 
viel möglich, etwas Bollftändiged werben möchte. Übri- 
gend muß man hier in den einzelnen Sägen feine chros 
nologifhe Ordnung ſuchen. Er felbft hat fie nit in 
einer folchen Ordnung aufgefchrieben, fondern fo wie 
es. fih traf, wenn er über fih unb fein Leben nach⸗ 
dachte, bald über einen gegenwärtigen, bald über einen 
vergangenen Zeitpunft ſeines Lebens etwas angemerft, 
Diefe Anmerkungen follten ihm Erinnerungen fein, von 
denen er felbft am beften wußte, wo fie hinzuſetzen, und 
wie fie an einander zu- reihen wären. Sa fie follten 
ihm bei einer Geſchichte feines Lebens, die er 
felbft no auszmarbeiten Willens war, zu einem Leit 
faden dienen, an ven er das librige anfnüpfen könnte. 

Dieg ift ein merfwürdiger Umſtand. Es findet ſich 
darüber eine Stelle in feinen Papieren, die wir unſern 
Leſern mittheilen müflen, 
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„Ich habe ſchon lange, heißt es, an einer Geſchichte 
meines Geiſtes ſowohl, als meines elenden Körpers 
geſchrieben, und das mit einer Aufrichtigkeit, die viel⸗ 
leicht Manchem eine Art von Mitſchaam erwecken wird; 
fie ſoll mit größerer Aufrichtigkeit erzählt werben, als 
vielleicht irgend einer meiner Lefer glauben wird. Es 
ift diefes ein noch ziemlich unbetretner Weg zur Unfterbs 
Kichfeit. Nach meinem Tode wird eg ber böfen 
Welt wegen erfi berausfommen.“ 

Eine ſolche Biographie von einem Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens, und einem fo aufmerffamen Beobachter 
feiner felbft würde ein eigenes Vermüächtniß für bie 
Welt geweſen fein, aber leider! hat er fie, wie fo viele 
andere angefangene Werfe, nicht zu Stande gebracht. 

Diefe Stelle fann uns zugleich rechtfertigen, wenn 
wir felbft folche Bemerkungen von ihm über füh ohne 
Einfhränfung aufgenommen haben, bie nicht vor« 
theilhaft für ihn erfeheinen. Ed war fein eigener Wille, 
fid) mit der größten Aufridhtigfeit zu ſchildern, 
alſo auch feine Fehler und Schwacheiten nicht zu ver⸗ 
ſchweigen. Überdieß wird .man dadurch nicht beffer, 
dag man feine Fehler verbirgt, vielmehr gewinnt unfer 
moralifhe Werth durch die Aufrichtigfeit, mit der wir 
fie geftehen. Auch find wir unbeforgt über den Nach⸗ 
theil, den diefe Geftändniffe auf die gute Meinung von 
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ihm haben könnten, da von der andern Seite überall 
fein redliches Beftreben nach einer immer größern fos 
wohl geiftigen, ald moralifchen Vollkommenheit hervor» 
leuchtet. Es würde fih wenig für uns ſchicken, feine 
Lobredner zu machen, fonft wären wir leicht im Stande, 
yon feiner großen Uneigennügigfeit, und Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit, von feiner Gefälligfeit, von feiner Strenge gegen 
ſich felbft und der Nachficht gegen Andere, von feiner 
Wohlthätigkeit, von feiner Treue gegen feine Freunde, 
und feiner Zärtlichkeit gegen feine Gattin und Kinder, 
von feiner unbeftechlihen Wahrheitsliebe die fprechendften 
Beweiſe zu geben, 

Der zweite Hauptartifel, Die Sragmente*), bes 
greift fat lauter Stüde, die ſich auf eine Periode und 
ein Übel unferer Literatur beziehen, die ſonſt große Auf⸗ 
merffamfeit verdienten — die Periode der Em- 
pfindfamen und der Kraftgenied. est ift fie 
vorbei, und in fo fern verlieren diefe Stücke an Inter 
effe; indeſſen zeigen fie wenigftens, wie eifrig ber Ver⸗ 
faffer bemüht gewefen ift, fich jenem Übel zu wiber- 
fegen, und was für Minen er noch bereitete, um fie - 

im u der Noth fpringen zu laſſen. Befonders fcheint _ 
*) Diefe Fragmente find, mie in ber Vorrede bemerkt wor: 


den, in ben 2ten Band der gegenwärtigen Ausgabe aufgenom: 
men worben. 
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ber Parafletor ihm am Herzen. gelegen zu haben; 
denn er hat deſſelben in feinen Papieren fehr oft ers 
wähnt, und vielerlei angemerft, was er darin abhans 
bein wollte. Auch den Titel beffelben hat er auf vers 
ſchiedene Art beftimmt, Außer dem, der bier im Buche 
angegeben ift, finden ſich noch folgende zwei: 

1) Parakletor oder Beweis, daß man zugleich 
ein Driginalfopf und ein ehrlicher Mann fein könne. 

2) Parafletor d. i. Lehre und Troft für alle 
armen Seelen, bie in biefen Tagen nicht in Driginals 
föpfen wohnen können. 

Imgleichen hatte er bereits eine Titelpignette dazu 
erbacht: „das Geficht eines lachenden Satyrs, das durch 
einen DOpernguder ſieht. Das Objectivglas muß nach 
dem Leſer gerichtet fein, obgleich das Perſpectiv nad 
einem andern Gegenftand zu zielen ſcheint. Ein Sinn 
bild für Die Ironie, * 

Es wäre auch wohl möglich, dag Manches yon dem, 
was wir hier unter einer eigenen Überfchrift aufgeftellt 
haben, eigentlich in den Parafletor gehörte; bei dem 
Mangel einer genauen Beftimmung feines Inhalts läßt 
ſich dieß nicht entſcheiden. Dieß könnte z. B. mit dem 
ber Fall fein, was hier unter der Rubrik der Bit— 
fhrift ver Wahnfinnigen von der Entdedfung ge: 
fagt wird, die man in Deutfchland gemacht hatte, um 
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einfach gefchriebene Werfe in die Sprache des Genies 
zu übertragen. Denn es.ift nicht zu Teugnen, daß bie 
Erfindung einer foldhen Beſtreichungsmethode ein großer 
Troſt für diefenigen fein müßte, die nicht felbit Genie 
genug befiten, um bie Sprade der Begeifterung zu 
haben; und vielleicht ließe fich in unfern Tagen noch 
einmal Gebrauch davon in der Philofophie machen. 

Eine andere fatyrifhe Schrift, mit der der Berfafs 
fer in den fechziger Jahren viel befchäftigt gewefen ift, 
ohne fie gleichwohl zu vollenden, ift dag Leben Kun- 
fels, eines ehemaligen Göttingifchen Antiquarius. 
Noch ift eine vollftändige Nede zum Andenfen biefes 
Ehrenmanneg, in einem Zirkel von Studenten gehalten, 
vorhanden, die eine Iaunige Vertheidigung deffelben 
enthält, aber eben nicht zum Druck geeignet if. Bon 
dDiefer Rede aber follte das Leben noch verfchieden fein; 
denn es findet fich oft in den Papieren von jener ‚Zeit 
etwas angemerkt, das in Kunkels Leben gebraudt wers 
den könnte, oder dort abgehandelt werben follte, wovon 
nichts in jener Rebe vorfommt. Überhaupt wird Kun⸗ 
feld Name oft in feinen Papieren genannt, gleichwohl 
haben wir nichts von feinem Leben ausgearbeitet ges 
funden. *) 


9 Was fih über Kunkel in bem nachgelaffenen Papieren 
aufgefunden, wird in diefer Ausgabe mitgetheilt werden. 
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Was endlich den dritten Hauptartifel, Die vermiſch⸗ 
ten Bemerfungen, anbetrifft, fo fieht man leicht, 
daß die Ordnung und Zufammenftellung, in ber bie 
Sachen fih bier befinden, nicht das Werk bes Verfaf⸗ 
fer, fondern ber Herausgeber if. Da biefer ganze 
Artikel aus lauter abgeriffenen Gebanfen beſteht, fo 
würde bie Berwirrung gar zu groß geweien fein, wenn 
wir fie fo unter einander gemifcht gelaffen hätten, wie 
fie ſich im Manufeript befinden. Um fie einigermaßen 
in einen Zufammenhang zu bringen, haben wir dieje- 
nigen zufammengeorbnet, Die ihrem Inhalte nach ver: 
wandt find, So überfieht man um fo eher die Mei: 
nung des Derfaffers über einen Gegenſtand. Indeſſen 
muß man bier feine firenge Eintheilung ſuchen. Die 
Überfchriften follen nur ungefähr bemerflich machen, von 
welcher Art die darunter begriffenen Sachen find; da 
aber biefe nicht urfprünglich nach jenen abgefaßt find, 
fo fann man nicht fordern, daß ihnen Alles genau ans 
gepaßt fein fol. Bei mandem Sage kommt es übers 
dieg auf den Gefihtöpunft an, aus dem man ihn be- 
trachtet, um ihn an feiner rechten Stelle zu finden oder 
nicht. Auch bei biefem Verfahren Finnen wir ung durch 
eine Äußerung des DVerfaffers ſelbſt rechtfertigen. 

„Die Kaufleute, fagt er, haben ihr Maste book; 
(Sudelbuch, glaube ich, im Deutſchen) darin tragen fie 
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von Tag zu Tag Alles ein, was ſie kaufen und ver⸗ 
kaufen, Alles unter einander ohne Ordnung. Aus die⸗ 
fem wird es in das Journal eingetragen, wo Alles 
mehr ſyſtematiſch flieht; und endlich kommt es in den 
Leidger at double extrance, nady ber italienifchen 
Art Buch zu halten. In diefem wird. mit jedem Manne 
befonders abgerechnet, Dieß verdient von den Gelehr⸗ 
ten nadıgeahmt zu werden. Erf ein Buch, worin id) 
Alles einfchreibe, fo wie ich es fehe, oder wie ed mir 
meine Gedanken eingeben, Alsdann kann dieſes 
wieder in ein anderes gelragen werben, wo 
die Materien mehr abgefondert und geord— 
net find; und der Leidger könnte dann die Verbin⸗ 
dung und die daraus fließende Erlänterung ber Sagen 
in einem ordentlichen Ausdruck enthalten.“ 

Die Bapiere des Berfaffers find Maste book; 
hieraus haben wir die Sachen in das Journal einges 
tragen, und das ift ed, was wir dem Publifum über- 
geben. Den Leidger wirb berjenige liefern, der die 
bier erhaltenen Sachen gehörig verarbeitet. Dann wird 
es aber nicht Lichtenbergs, ſondern des Bearbeiters ei⸗ 
genes Werk ſein. 

Endlich müſſen wir uns im voraus entſchuldigen, 
wenn wir vielleicht manchen Gedanken hier aufgenom⸗ 
men haben ſollten, der bereits in den gedruckten Schrif⸗ 
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ten des Verfaſſers, ſchon mehr verarbeitet und beſſer 
geſagt, vorkommt. Es fehlt zwar ſehr viel, daß er 
Alles, was er niedergeſchrieben hat, in der Abſicht auf⸗ 
gezeichnet hätte, um es in irgend einer Schrift wieder 
anzubringen 95; indeſſen haben wir ſchon oben bemerkt, 
daß er Vieles von dem, worüber er öffentlich ſchrieb, 
in feinen Tagebüchern vorläufig abzuhandeln pflegte, und 
wir haben eine Menge von Beifpielen gefunden, daß 
er Gedanken, Einfälle, Ausdrücke, die bier einzeln ftehen, 
anderwärts in den mannichfaltigften Verbindungen ges 
braucht, und öfters bald weiter ausgeführt, bald mehr 
zufammengezogen hat; es könnte alfo wohl fein, daß, 
bei der zahlreichen Menge gebrudter Schriften yon ihm, 
Manches unferer Aufmerffamfeit entgangen wäre, das 
wir als eimas Neues hier wieder aufgeführt hätten. 


Gotha im December 1799. 
L. Chr, Lichtenberg und Fr. Kries, 


*) Er erklärt fich hierüber in einem feiner Briefe ausdrücklich: 
„Sch babe, fagt er, die Gewohnheit, daß ich meine Ge⸗ 
banken über Dinge nieberfchreibe, keineswegs um fie etwa ein« 
mal anzubringen, fonbern bloß in der Abfiht, ihren Zufam- 
menhang zu probiren. Denn beim Niederfchreiben bemerkt man 
gar Manches, was man beim bloßen überdenken nicht gewahr 
wird, wenigftens ift biefes der Fall mit mir.» 








Borbericht: 


zum zweiten Bande der erften Ausgabe. 





Bei der Herausgabe diefer zweiten Sammlung fön« 
nen wir ung größtentheild auf das berufen, was wir 
in dem Borbericht zur erften Sammlung gefagt haben; 
und fo bleibt und nur wenig noch hinzuzufegen übrig. 

Unferm Plane gemäß follte diefer Band basjenige 
in fih faffen, was der Berfafler in den achtziger und 
neunziger Jahren niedergefehricben hat. Dieß ift aber 
nicht im firengften Sinn zu nehmen. Da chronologiſche 
Ordnung hier nicht die Hauptſache ift, fo haben wir 
manche frühere Bemerfung, die wir bier ober ba noch 
fanden, ohne Bedenken aufgenommen und, wo es ung 
gut dünkte, eingefchaltet, Ja der größte Theil der phys 
fiognomifchen und pathognomifchen Bemerkungen gehört 
in eine etwas frühere Periode. Sie find meiftend gegen . 
das Ende der fiebenziger gefchrieben, zu Der Zeit wo 
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das phyfiognomische Unmefen in Deutfchland fpüfte, dem 
fih der Verfaſſer befanntermaßen öffentlid in einer, erft 
im Göttingifchen Kalender, und dann befonders gedruck⸗ 
ten Abhandlung *) wiberfegt hat. 

Überhaupt fann man häufig fehen, wie die Bemer- 
fungen des Verfaſſers durch Die Zeitumftände veranlaßt 
wurden, und baber von vielen ſchon erratben, wann 
fie ungefähr gefchrieben worden find. Sp haben Die 
philofophifhenBemerfungen bier meiſtens eis 
nen ganz andern Charakter, als in ber erften Samm- 
lung. Ein großer Theil derfelben betrifft den Idealis⸗ 
mus und die KRantifche Philofophie, die fi erft feit 
den achtzigern in Deutſchland mehr verbreitet, und den 
Berfaffer, wie man fieht, viel beichäftigt hat, Eine 
ganz neue und flarfe Rubrik find die politiſchen Be— 
merfungen, von denen wir nicht erft zu fagen braus 
hen, durch welche Begebenheiten fie vorzüglich veran⸗ 
laßt wurden. Bielleiht wird Mander darin einen Man⸗ 
gel eines feften Syſtems und ein Schwanfen der Grund⸗ 
fäte mit Unzufriedenheit wahrnehmen. Allein man er- 
> wäge, bag Politik überhaupt fih auf Erfahrungen grüns 
det, und daß, wenn diefe fich ändern, auch unfere Über- 
zeugungen und Meinungen fich ändern Tönnen. Ferner, 


*, Über Phyfiognomik wider bie Phyſiognomen. Göttingen. 
1778. 
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daß dieſe Bemerkungen zum Theil die Ausdrücke von 
Empfindungen und Vorſtellungen find, die durch eins 
gelne Begebenheiten in dem Gemüth des Berfaflers her- 
vorgebracht, und durch feine jedesmalige Stimmung mo⸗ 
dificirt wurden. Man muß alfo in ihnen nicht etwas 
Ganzes fuhen wollen. Das Ganze Liegt in dem Kopf 
und Geift ihres Urhebers, deſſen Syſtem nad) einem 
böhern Mapftabe zu beftimmen iſt. Vertheidigt er jebt 
die Sache der Monarchie, und tritt dann wieber auf 
die Seite der Demofraten, gut, fo ift es ein Beweis, 
wie wenig er von Borurtheilen eingenommen war, und 
wie gern er das Gute von beiden Parteien anerkannte, 
Er machte es weder wie mande unferer angeblichen 
Weifen, die Alles vortrefflich finden, was jenfeitd des 
Rheins gefchieht; noch wie andere Politifer, die in Hite 
gerathen, wenn fie den Namen Franzofen nennen 
hören, und einen Demokraten für ein Ungeheuer halten. 
Übrigens ift es auch unfere Sache nicht, jede Behaup- 
tung des Berfaflers zu vertheidigen; was wir hier dem 
Publifum übergeben, find die Meinungen eined Verſtor⸗ 
benen, nicht die unfrigen. 

Man darf aber überhaupt nie vergeffen, wenn man 
den Berfafler nicht mißverftehen will, daß es nur Bruch⸗ 
Rüde find, die bier mitgetheilt werden. Man Tann 
fie als Säge betrachten, die aus dem Zufammenhange 
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herausgenommen find. Die ganze Reihe von Gebanfen 
und Empfindungen, wovon fie nur die Refultate find, 
it in bem Gemüth des Berfaffers zurüdgeblieben, und 
die fennen wir nicht. Daher fann es kommen, daß 
und mander Sag auffallend klingt, der, wenn er gehö⸗ 
rig vorbereitet und ins rechte Licht geftellt würde, das 
Auffallende verlöre. Man drüdt fi oft in diner ger 
wiffen Stimmung und im Eifer etwas flarf aus, wo 
man bei fälterem Blute eine Milderung und Einfchräne 
fung nöthig findet, Hütte der Verfaffer diefe Sachen 
für das Publikum gefchrieben, fo würde er ſchon bafür 
geforgt haben, fie in ihren Zufammenhang zu bringen 
und gehörig zu verfhmehen. So aber hat er fie nur 
zu feinem eigenen Gebrauch aufgefeut, und es bleibt 
und nichts weiter übrig, als uns felbft eine mögliche 
Reihe von Borftellungen zu denfen, aus welcher diefer 
oder jener Sag hervorgegangen fein möchte. Wo wir 
aber keinen befriedigenden Zufammenhang entderfen, da 
dürfen wir deßhalb nicht gleich zu unbilligen Urtheilen 
fortfchreiten. 

Wir liefern noch einen Nachtrag zu den Beobs 
ahtungen und Nachrichten des Berfafferg 
von und über fidh ſelbſt, der aus einer wieders 
holten, genauern Durchficht der Tagebücher entſtanden 
iſt. Da es einmal bei dieſen Nachrichten weder auf 
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etwas Ganzes, noch auf eine beflimmte Ordnung abges 
fehen war, fo ift es verzeihlich, daß die erſte Durchficht 
nicht mit größerer Sorgfalt gefchehen war, und wir erft 
jest mit Diefer Nachlefe kommen. Die erfteen Nachrich⸗ 
ten wären nicht minder fragmentarifch geblieben, wenn 
auch diefe gleich damit verbunden worden wären; und 
bie Lüden, die fi in jenen finden, werben durch biefe 
nicht ausgefüllt. Indeſſen ift es immer ein fhägbarer 
Beitrag von Bemerfungen, die manche der zarteften Em⸗ 
pfindungen ihres Urhebers enthüllen, und manchen fei- 
ner geheimften Gedanken verrathen. 

Bielleiht aber wird es Manchen befremden, bier 
nicht, wie im erften Bande, eine Sammlung von Frag⸗ 
menten zu finden. Sollte Lichtenberg, wirb«er 
venfen, in diefer Periode weniger gefchrieben, und nicht 
ebenfalls manchen Plan gemacht und auszuführen anges 
fangen, aber noch unvollendet zurüdgelaffen haben? 
Hierauf läßt fih theils mit ja, theild mit nein ante 
worten. Zuerft ift zu bemerken, daß gerade in biefe 
Periode der größte Theil der Schriften fällt, die. Lich⸗ 
tenberg, bei feinem Leben felbft herausgegeben bat. 
Gegen das Ende ber fiebenziger übernahm er den Göt⸗ 
tingifhen Kalender, den er ununterbrodeh bie 
an feinen Tod fortgefegt hat. Im Jahr 1780 fing er 
in Berbindung mit Georg Forſter bie Herausgabe 
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des Göttingiſchen Magazins an, das zwar nur 
wenige Jahre gedauert hat, aber doch eine Menge Auf⸗ 
ſätze von ſeiner Hand enthält. Seit 1794 beſchäftigte 
ihn die Erklärung der Hogarthiſchen Kupfer—⸗ 
ſt iche, wovon das Publikum fünf Lieferungen durch ihn 
erhalten hat. Wäre es alſo wohl zu verwundern, wenn 
er außerdem keine anderen Plane angefangen hätte; und 
iſt es nicht beſſer, daß er uns, ſtatt Fragmente zu hin⸗ 
terlaſſen, lieber etwas Ganzes ſelbſt gegeben hat? 
Gleichwohl aber hatte er wirklich noch ein Paar 
Plane, mit denen er ſich viel beſchäftigte, jedoch ohne 
die Arbeit auch nur ſo weit anzufangen, daß wir den 
Leſern einige Bruchſtücke davon vorlegen könnten. Das 
Eine war ein phyſikaliſches Compendium, wovon es 
hier der Ort nicht iſt zu reden, und wovon wir dem 
Publikum zu einer andern Zeit Nachricht geben werden. 
Das Andere, das ganz eigentlich hierher gehört, war — 
ein Roman. Dieſer ſcheint eine rechte Lieblingsidee 
von ihm geweſen zu ſein, denn er ſpricht ſehr oft in 
feinen Tagebuͤchern davon, und hat fi) eine Menge 
yon Gebanfen, Charakterzügen, Situationen u. f. w. 
aufgeihrieben, die er darin ausführen und gebrauchen 
wollte. Sogar ben Tag, wo er den Entfhluß dazu 
faßte, hat er angemerkt; ed war den 7. October 1785, 
alfo über 13 Jahre vor feinem Tode. Im Allgemeinen 
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ſollten die Thorbeiten und Mängel unſers Zeitalters 
den Gegenfland der Satyre darin ausmahen, und ber 
Held deffelben follte ein Doppelter Prinz (nämlid 
zwei zufammengewachfen, wie eine Mißgeburt) fein, 
woraus, wie man benfen fann, eine Menge Fächer: 
licher und Fomifcher Situationen eniftanden wären, Aber 
Schade, daß von allem biefem nichts ausgearbeitet iſt 9. 
Noch früher feheint er die Idee gehabt zu haben, 
ein fatyrifhes Gedicht zu verfertigen. Denn in 
einer Stelle feines Tagebuchs, die viele Seiten vor 
jener vorhergeht, in der er den Entfchluß einen Roman 
zu fchreiben anmerkt, heißt es: 
„Gegenſtände der Satyre in meinem Gedicht: 
Moden und Trachten, fhlechtes Theater, ausländi- 
ſches Recht, Mangel an Ehrerbietung gegen die Als 
ten, Phlegma ber Suftigpflege, Affeetation der Stus 
benten, Kriechen ber Profefjoren vor reichen Studen⸗ 
ten, Srefferei, Zwangsehen, Unehrlichfeit der Kinder 
außer der Ehe, Mesalliance, Empfindelei, Romane, 
Mondmanie, geringfügige Urfachen der Kriege, Sols - 
daten, fchlechte Heerfiraßen, Hazardſpiele, Vergeſſung 
der urfprünglien Gleichheit, Titelprunf in den -Zei- 
tungen, Ganpnifationen, Unwiſſenheit der Klöfter, 


) Die wenigen, auf diefen Roman bezüglichen Bemerfuns 
gen, welche noch aufgefunden find, werben mitgetheilt werden. 


AXVI 


Mönderei, ausſchließende Rechte des Adels zu hör 
heren Amtern, Anglomanie in den Gärten, Inquiſi⸗ 
tion, Aberglaube des Pobels.“ 
Bon bem Gedicht felbft aber ift nicht eine Zeile. zu 
finden. 

Bon den phyfiognomifhen Miſſionsbe— 
rihten, wovon ein Heined Fragment unter ben ph ys 
fiognomifhen und pathognomiſchen Bemers- 
tungen vorfommt, ift aud nichts weiter in den hinter, 
laffenen Papieren befindlich, und fo war ed der Mühe 
nicht werth, um biefes Fleinen Stüdg willen einge bes 
fondere Rubrif zu machen, baher wir es den phyſiogno⸗ 
mifchen Bemerkungen beigefügt haben, | 

Übrigens wünfchen wir, daß biefes Bändchen den 
Lefern feine geringere Unterhaltung. ald das erftere, 
gewähren, und eine eben fo günftige Aufnahme finden 
moöge. 


Gotha im Auguſt 1800. 
L. Chr. Lichtenberg und Fr. Kries. 
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I. 
Nachrichten und Bemerkungen 
des 


Berfaffers über ſich felbft. 


J. 


Nachrichten und Bemerkungen des Ber: 
faflers über ſich felbft. 


Charakter einer mir bekannten Perfon *). 


Ihr Körper ift fo befhaffen, daß ihn aud ein ſchlechter Zeich⸗ 
ner im Dunkeln beffer zeichnen würde, und ſtände es in ihrem 
Bermögen, ihn zu ändern, fo würbe fie manden heilen weni- 
ger Relief geben. Mit feiner Gefundheit ift diefer Menſch, ohn⸗ 
erachtet fie nicht die befte ift, bach noch immer fo ziemlich zufries 
ben gewefen, und er hat bie Gabe, ſich gefunde Tage zu Nuse 
zu maden, in einem hohen Grabe. Geine Einbildungskraft, 
feine treuefte Gefährtin, verläßt ihn alddann nie; er fleht hin⸗ 
ter dem Fenſter, den Kopf zwifchen bie zwei Hänbe geſtüttt; unb 


*) Diefe Schilderung, die der Berfaffer von fi) ſelbſt macht, 
findet fih in einem feiner früheften Collectaneenbücher. 
1 % 
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wenn der Vorübergehende nichts als den melandolifhen Kopf: 
bänger fieht, fo thut er fih oft das ftille Bekenntniß, daß er im 
Vergnügen wieder auögefchweift hat. Er hat nur wenige Freunde; 
eigentlich ift fein Herz nur immer für Einen gegenwärtigen, aber 
für mehrere abmefende offen. Seine Gefälligkeit macht, daß 
Viele glauben, er fei ihr Freund; er bient ihnen auch, aus 
Chrgeiz, aus Menfchenliebe, aber nicht aus dem Triebe, ber ihn 
zum Dienft feiner eigentlichen Freunde treibt. Geliebt hat er 
nur ein= ober zweimal; das eine Mal nicht unglücklich, das an- 
bere Mal aber glüdlid. Er gewann bloß durch Munterkeit und 
Leichtfinn ein gutes Herz, worüber er nun oft beibe vergißt, wirb 
aber Munterfeit und Leichtfinn befländig als Eigenfchaften fei- 
ner Seele verehren, die ihm- die vergnügteſten Stumben feines 
Lebens verfchafft haben; und könnte er fi) noch ein Leben und 
noch eine Seele wählen, fo wüßte ich nicht, ob er andere wäh⸗ 
len würde, wenn er die feinigen wieder haben könnte. Bon ber 
Religion bat er als Knabe fchon fehr frei gedacht, nie aber eine 
Ehre darin gefuht, ein Freigeift zu fein, fo wenig als barin, 
Alles ohne Ausnahme zu glauben. Er. ann mit Inbrunft bes 
ten, und hat ben neunzigften Palm nie ohne ein erhabenes, 
unbefchreibliches Gefühl leſen ünnen. Ehe denn bie Berge 
worden u.f.w. iſt für ihn unendlich mehr, als: Sing, un 
fterblihe Seele u. f. w. Für Affembleen find fen Körper 
und feine Kleider felten gut, und feine Gefinnungen felten..... 
genug gewefen. Höher als drei Gerichte des Mittags und zwei 
bes Abends mit etwas Wein, und niedriger ale täglich Kartofs 
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fen, Apfel, Brot und auch etwas Wein hofft er nie zu kom⸗ 
men. Im beiden Fällen würde er unglüdlid, fein. Er ift noch 
allezeit Eran? geworden, wenn er einige Tage außer biefen Gren: 
zen gelebt bat. Lefen und Schreiben iſt für ihn fo nöthig, als 
Eſſen und Trinken, und er hofft, es werde ihm nie an Büchern 
fehlen. An den Tod denkt er fehr oft, und nie'mit Abfcheu; 
er wünſcht, baß er nur Alles mit fo vieler Gelaffenbeit denken 
könnte, und hofft, fein Schöpfer werde bereinft fanft ein Leben 
von ihm abfordern, von dem er zwar Fein allzuölonomifcher, 
aber doch Fein ruchlofer Befiger war. 

Ich wünſchte die Gefchichte von mir fo zu fehen, ‚wie fie in 
verfchiebenen Köpfen eriflirt. Meine Brüder wiſſen bie meiften 
Kleinigkeiten von mir; Hr. 2... g weiß Vieles von meiner 
beiten Seite; €. . . 8 Pennt meinen Charakter von ber guten 
und von ber fchlimmen Seite unter allen Menfchen am beften. 
E...8 weiß die meiften Thorheiten von mir und bie meiften 
Heimligkeiten, weil id immer aus meinen Ihorheiten Heim⸗ 
Iichkeiten gemacht babe. Am einfältigften würde meine Ge- 
fhichte ausfehen, wenn fie W . . . befchreiben follte. Hr. 2, 
würde mich fo ſchildern: Er hat Fein böfes Herz, er ift im äu⸗ 
gerfien Grab flüdhtig, und feine Maximen, die er zumeilen äu⸗ 
Bert, find nur für eine Stunde gemünzt; in ber nächften vers 
fehlägt er fie wieder. Er bat zuweilen gute Gedanken, und ‚er 
kann fo ziemlich vergnügt fein, und bat e8 in feiner Gewalt 
es zu fein. Ob er wohl wirflid feine Freunde liebte? quae- 
ritur. — E ...s würde fi gewiß fo von mir ausbrüden: 
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Sein Herz ift gut, aber wer hätte die Streihe Hinter ihm ſu⸗ 
chen follen, wenn er zu D... mit feinen Büchern am Ads 
ler vorbeigieng; doch an den Augen kann man ihm etwas anfes 
ben. Gottlob, ich kenne ihn nun, und er gefällt mir befto 
beffer. — Ich weiß, E.. . n, deſſen vortreffliches Herz im⸗ 
mer für die menfchliche Natur einen gehörigen Rabat rechnet, 
würde zu vortheilhaft von mir urtheilen, und ich wollte, jeber: 
mann dächte von mir fo wie er, fo würde ich, ohne bewundert 
zu fein, von jedermann hochgefchäßt werden. 

Wahrſcheinlich gebe ich mich zwei Sahr geringer an, als ich 
wirflih bin”). Schon in meinem achten Jahre wurde ich durch 
bes Glaſers & . . . Knaben auf die Borftellung von der Sees 
lenwanberung geleitet. 

Ih fand oft ein Vergnügen daran, Mittel auszubenken, 
wie ich biefen ober jenen Menfchen ums Leben bringen, ober 
Feuer anlegen könnte, ohne daß es bemerft würbe, ob ich gleich 
nie den feften Entfchluß gefaßt habe, fo etwas zu thun, noch 
auch nur die geringfte Neigung dazu in mir verfpürt, und bin 
fehr oft mit folchen Gedanken eingefchlafen. 

Ich verftehe von Muſik wenig, fpiele gar kein Inftrument, 
außer baß ich gut pfeifen kann. Hiervon babe ich ſchon mehr 
Nugen gezogen, als viele Andere von ihren Arien auf der Flöte 





”) Diefe Muthmaßung bat fih beftätig.. In Meufels 
Gel, Xeutfchland fteht das Jahr 1744 als Geburtsjahr; nach dem 
eingebolten Taufzeugnifje ward er aber ben 1. Zul. 1742 geboren. 
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und auf dem Klavier. Ich würde es vergeblich verfuchen, mit 
Worten auszjubrüden, was ich empfinde, wenn ich an einem 
ftilen Abend In allen meinen Thaten x. recht gut pfeife, 
und mir ben Xert dazu denke. Wenn ich an die Zeile komme: 
Daft du es denn beſchloſſen zc., was fühle ich ba für Muth, 
für neues Feuer, was für Vertrauen auf Gott! ih wollte mid) 
in die See flürzen und mit meinem Glauben nicht ertrinken, 
mit dem Bewußtfein einer einzigen guten That eine Welt nicht 
fürdten. Spüre ich einen Hang zum Schersbhaften, fo pfeife ich: 
Sollt! auch id durch Gram und Leid ıc. oder hen you 
meel a tender ereature ete. 

Mein Glaube an bie Kräftigkeit des Gebets; mein Aber: 
glaube in vielen Stüden; Knien, Anrühren ber Bibel und 
Küffen derſelben; fürmlihe Anbetung meiner heiligen Mutter; 
Anbetung ber Geifter, die um mich ſchwebten — Ich befhwöre 
bie Wahrheit diefer Erzählung gar nicht; eine Verſicherung ifl 
nicht; ich berufe mich auf die innern Zeichen ber Übereinftim- 
mung und die Merkmale der Aufrichtigkeit, die fo lange bie Welt 
fteht, gelten werden, — dem allein kennbar, ver Wahrheit aufe 
richtig fucht und Beobadhtungsgeift hat. Zutrauen, weil e8 zum 
Theil im Herzen des Zutrauenden wurzelt, kann trügen, wenn 
die Berfaffung des Letztern nicht die reinfte ift. 

Ich hielt mir ein Bettelhen, worauf ich gewöhnlich fehrieb, 
was ich. für eine befonbere mir von Gott erwiefene Gnade anfah, 
und nicht anders erflären zu können glaubte. Bei meinem in⸗ 
brünftigften Gebet fagte ich zuweilen: o lieber Gott, etwas 
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aufs Bettelhen! Solche Ausdrüde, Ausbrüche der empfind⸗ 
lihften Seelen, find gleichfam Bertrauensgeheimniffe zwifchen 
Gott und ber Seele. 

In, meinem zehnten Jahre verliebte ich mich in einen Kna⸗ 
ben, Namens & ..., eined Schneiders Sohn, der in ber 
Stadtfehule Primus wars; ich hörte gern von ihm erjählen, und 
forfchte bei allen Knaben nach Unterrebungen, bie fie mit ihm 
gehabt hätten; ohne ihn felbft je gefprochen zu haben, war es 
mir ein großed Vergnügen, zu hören, daß er von mir gefprocdhen 
batte. Nach ber Schule Eletterte ich auf eine Mauer, um ihn 
aus ber Schule gehen zu fehen. Wenn ic) mic, jeht feiner Phy⸗ 
fiognomie, die mir noch fehr deutlich vorfchwebt, erinnere, fo 
mar er nichts weniger als ſchön — eine Stumpfnafe mit rothen 
Baden; war aber Primus in ber Schule. Es follte mir leid 
thun, wenn ich durch biefes freie Bekenntniß das Mißtrauen ger 
gen die Welt vermehren ſollte; aber ich war ein Menſch, und 
das Glück der Welt, wenn fie es jemald erreicht, muß nicht 
durch Verhehlung gefucht werben, auf keine Weife. Dauerndes 
Glück ift nur in Aufrichtigkeit zu finden. 

Ih habe wenige Menfchen in der Welt gekannt, deren 
Schwachheiten ih nicht nach einem Umgang von brei Wochen 
(Stunden des Umgangs bloß gerechnet, welches wohl ein Bier« 
teljahr im Kalender betragen konnte) ausgefunben bätte, und ich 
bin überzeugt worden, baß alle Verſtellung nichts hilft gegen ei⸗ 
nen Umgang von drei Wochen; benn jebe Befeftigungsfunft hat 
eine eigene Belagerungsfunft für ben, der fehen kann. 
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Das Gäßchen, wo mr ®.. . 8 Tochter einmal begeg» 
nete gegen halb Eins des Nachmittags, vergefie ih nie Es kam 
mir wie in ber Nacht vor, weil da Alles am Tiſche ſaß — fehr 
fubtil, aber herzenswahr. 

Ich babe nie aus Gewinnſucht unrecht gehanbelt, fo wahr 
Gott lebt. 

Ih erinnere mich deutlich, daß ich einmal in meiner erſten 
Jugend ein Kalb zum Apportiren abrichten wollte; allein ob ich 
gleich) merkte, baß ich in ben nöthigen Fertigkeiten merklich zus 
nahm, fo verſtanden wir doch. einander alle Tage weniger, unb 
ich ließ es endlich ganz, und babe e8 nachher nie wieder verfucht. 

In dem Haufe, wo ich mohnte, hatte ich den Klang und 
die Stimmung jeder Stufe einer alten hölzernen Treppe gelernt, 
und zugleid den Tart, in welchem.fie jeder meiner Freunde, ber 
zu mir wollte, fchlug; und ich muß geſtehen, ich bebte allemal, 
wenn fie von einem Panr Füße in einem mir unbekannten Ton 
beraufgefpielt wurde. . 

Welch ein Unterfchieb, wenn ich die Warte: „Ehe denn 
die Berge wurden, unb bie Erde und die Welt ge: 
fhaffen worden, bift du Gottvon Ewigkeit zu Ewig— 
Feits — in meiner Kanımer audfpreche, ober in der Halle von 
Weftminftersabteil Über mir die feierlihen Gewölbe, wo ber 
Tag immer in einer heiligen Dämmerung tranert, unter mir bie 
Reſte zuſammengeſtürzter Pracht, ber Staub ber Könige, und 
um mich ber. bie Trophäen des Todes! Ich habe fie Bier und 
bort auögefproden;z in meinem Schlafgemach haben fie mich oft 
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erbaut; ich habe fie von Kindheit an nie ohne Rührung gebetet, 
aber bier durchlief mich ein unbefchreiblihes, aber angenehmes 
Grauen; ich fühlte die Gegenwart bed Richters, dem ich auf 
den Flügeln der Morgenröthe felbft nicht zu entrinnen vermöchte, 
mit Thränen, weder ber Sreude noch des Schmerzes, fondern 
mit Thränen des unbefchreiblichen Vertrauens auf ihn. Glaubt 
nicht, ihr, die ihr überall muthmaßet und mehr muthmaßet als 
fefet, daß ich aus modiſcher Schwermuth diefes dichte. Ich habe 
den Young nicht ganz lefen können, als e8 Mode war, ihn zu 
lefen, und halte ihn noch jest für einen großen Mann, ba es 
Mode ift, ihn zu tadeln. 

Die Augen eines Frauenzimmers find bei mir ein fo weſent⸗ 
liches Stüd, ich fehe oft darnach, denke mir fo vielerlei dabei, 
baß, wenn ich nur ein bloßer Kopf wäre, die Mädchen meinet: 
wegen nichts al8 Auge fein könnten. 

Bei einem Meinen Fieber glaubte ich einmal deutlich einzu- 
fehen, daß man eine Bouteille Waffer in eine Bouteille Wein 
verwandeln könne auf eine ähnliche Art, wie man eine vieredige 
Figur in einen Triangel verwandelt. 

Es thun mir viele Sachen weh, die Andern nur leid thun. 

Ich habe etlihe Mal bemerkt, daß ich Kopfweh bekam, wenn 
ih mich lange in einem Hohlſpiegel betrachtete, 

Wenn id bisweilen viel Kaffee getrunken batte, und daher 
über Alles erfchrat, fo Eonnte ich ganz genau merken, daß ich 
eher erfchraß, ehe ich den Krach hörte. Wir hören alfo gleichſam 
noch mit andern Werkzeugen, als mit den Ohren. 
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Ich träumte neulich an einem Morgen, ich fäge wacend 
im Bette und könnte keinen Athem bekommen; barauf erwachte 
ich) ganz munter, und fpürte, baß ih, nad) meiner damaligen 
Lage, nur fehr mäßigen Mangel daran hatte. Ginem bloß füh—⸗ 
lenden Körper kommen böfe Empfindungen allegeit größer vor, 
ald einem, ber mit einer denkenden Seele verknüpft ift, wo 
felbft oft der Gebanke, daß die Empfindungen nichts zu bebeus 
ten haben, oder baß man fih, wenn man nur wollte, das 
von befreien könnte, Vieles von dem Unongenehmen vermindert. 
Wir liegen öfters mit unferm Körper fo, daß gebrüdte Theile 
uns heftig ſchmerzen, allein, weil wir wiflen, baß wir uns 
aus diefer Lage bringen können, wenn wir wollen, fo empfinden 
wir wirklich fehr wenig. Diefes beftätigt eine Anmerkung, bie 
ich anderswo gemacht babe, baß man fih durch Drüden bie 
Kopffhmerzen vermindern könne. 

Was für einen Effect würde e8 wohl auf mid haben, wenn 
ih einmal in einer ganz ſchwarz behangenen großen Stube, wo 
auch die Dede mit fhwarzem Tuch befchlagen wäre, bei ſchwar⸗ 
zen Fußteppichen, fihwarzen Stühlen und ſchwarzem Kanapee, 
in einem ſchwarzen Kleide bei einigen wenigen Wachskerzen figen 
müßte und von ſchwarz gekleideten Leuten bebient würde? 

Nichts aufgefhoben; alle Tage ein wenig; 
Pfennige gefpart in allen Stücken; nicht zu viel 
auf einmal, und lieber ein wenig befto öfterer — 
das ift meinem Charakter am zuträglichfien, und wenn ich fo 
nit etwas ausrichte, fo richte ich nichts aus. 
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Sn meinem Kopfe leben noch Eindrüde längſt abgeſchiede⸗ 
ner Urfadhen. ' 

Es ift allezeit betrübt für mich, wenn ich bebenfe, daß man 
in der Unterfuhung mancher Dinge zu weit geben fann, ich 
meine, daß fie unferer Glüdfeligkeit nachtheilig werben fünnen. 
Eine Probe davon babe ih an mir. Ich wünfihe, ich wäre 
in meinen Bemühungen, das menfchliche Herz. fennen zu lernen, 
minder glüdlich gewefen. Ich verzeihe den Leuten ihre Boshei⸗ 
tern weit lieber, al& vorher, bas ift wahr; wenn jemand in Ge: 
felfchaft übel von mir redet, zumal wenn es nur gefchieht, um 
die Geſellſchaft zu heluftigen, fo kann ich ihm deßwegen nicht im 
mindeſten auffäflig werben, ich mache mir, im ftrengften Berftande, 
nichts daraus, nur muß e8 nicht mit wallendem Blute und Hitze 
gefchehen, ober grobe Verläumdung fein, die glaube ich nicht zu 
berdienen. Hingegen ift mir aud zu wenig an dem Lobe der 
Leute gelegen; ihr Neib wäre alfenfalld dad Einzige, was mid) 
noch freuen würde. Das follte in der Welt nicht fein. Alfo ift 
auch bier harmonifcher Wachsthum bes ganzen Erkenntnißfge 
ftems nöthig; wo ein Theil zu fehr eultivirt wird, ba führt es 
am Ende immer auf ein Eleines oder großes Unheil hinaus. 

Über nichts wünſchte ich mehr die geheimen Stimmen 
benfenber Köpfe gefammelt zu Iefen, als über bie Materie von 
der Seele; bie lauten, öffentlichen verlange ich nicht, bie Fenne 
ih fhon. Allein die gehören nicht fo wohl in eine Pfychologie, 
als in eine Statutenfammlung. Was wird noch aus diefem 
Gefchlechte werden, ehe es vergeht? Die Welt kann leicht noch 
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eine Million Jahre fo fortrollen, wie bisher, und ba wären 
5000 Jahre gerade bas, was ein Vierteljahr in dem Leben eines 
Menſchen von 50 ift, Baum unſerer Univerfitätszeit.. Was 
babe ih das letzte Bierteljahr gethan? Gegefien, getrunken, 
eleftrifirt, Kalender gemacht, über eine junge Katze gelacht, und 
fo find 5000 Jahre biefer Meinen Welt hingelaufen, die Ich bin. 

Ich babe es fehr deutlich bemerkt, daß ich oft eine andere 
Meinung habe, wenn ich liege, und eine andere, wenn ich ſtehe; 
zumal wenn idy wenig gegeffen habe unb matt bin. 

Shafefpear bat eine befonbere Gabe, das Närriſche auszu⸗ 
brüden, Empfindungen und Gedanken zu malen, dergleichen 
man kurz vor dem Einfchlafen oder im leichten Fieber hat. Mir 
ift alsdann ſchon oft ein Mann wie eine Einmaleinstafel vor: 
gefommen, und bie Ewigkeit wie ein Bücherfchrant. — Er 
müßte vortrefflich fühlen, fagte ih, und meinte damit ben Sag 
bes Widerſpruchs, den ich ganz efbar vor mir gefehen hatte. 

Am 4. Julius (1775) erwachte ih in Wreft ”), allein nicht 
zu vollfommener Klarheit, aus einem Traume von meiner Mut- 
ter. Mir träumte, fie wäre bei mir in dem Garten von Wreft 
und bätte mir verfprocdhen, mit mir über den Canal in ber flie 
genden Brüde zu fahren. Sie trug mir aber vorher etwas zu 
thun auf, dieſes verwidelte mich in Schwierigkeiten, und ich 


*) Einem englifhen Landſitz, 42 englifhe Meilen von Lon: 
bon, wo ber Verfaſſer einen großen Theil feines Aufenthalts in 
England zugebracht hat. 
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ſah meine Mutter nicht wieder, Hier endigte fi der Traum. 
„Du lebſt nicht mehr,“ fagte ich in dem leichten Schlummer zu 
mir felbft, „und über dich ift das: Nun laßt und ben Leib be⸗ 
graben — gefungen worden; « und in dem Augenblid fing id 
in der Melodie (aber Alles in Gedanken) eine Strophe an zu 
fingen, allein aus einem andern Liebe, (Vo bift du benn, o 
Bräutigam? aus dem Liede: Du unbegreiflich höchſtes 
Gut), welches eine unbefchreibliche Wirkung auf mich hatte, me: 
lancholiſch zwar, aber auf eine Urt, die ich bem lebhaftefien Ber: 
gnügen vorziehe. 

Die Gefichter ber gemeinen Leute auf der Straße zu ſehen, 
ift jederzeit eines meiner größten Bergnügen gewefen. Keine 
Bauberlaterne kommt biefem Schaufpiel bei. 

Ich babe die Hypochondrie flubirt, mich fo recht darauf 
gelegt. 

Meine Hypochondrie ift eigentlich eine Fertigkeit aus jedem 
Borfalle des Lebens, er mag Namen haben wie er will, bie 
größtmögliche Quantität Gift zu eigenem Gebrauch auszufaugen. 

Sa, meinen Aberglauben recht auseinander zu feken. 3. €. 
daß, wenn ein frifch angeftedtt® Licht wieder ausgeht, ich meine 
Keife nach Italien daraus beurtheile, Diefes ift ein fehr merk: 
würdiger Umftand in meinem Leben und in meiner Philofophie. 

Einer der merfwürdigften Züge in meinem Charakter ift ge: 
wiß der feltfame Aberglaube, womit ih aus jeder Sache eine 
Borbedeutung ziehe, und in Einem Tage hundert Dinge zum 
Orakel mache. Ich brauche es bier nicht zu befchreiben, indem 
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ich mich bier nur allzuwohl verfiehe. Jedes Kriechen eines In⸗ 
ſects dient mir zur Antwort auf eine Frage über mein Schidfal, 
Iſt das nicht fonderbar von einem Profeſſor der Phyſik? Iſt es 
ader nicht in der menfchlihen Natur gegründet, und nur bei 
mir monflröß geworden, ausgedehnt über die Proportion natürs 
liher Mifhung, die an fich heilfam iſt? 

Dinge, bie mich vorzüglich zum Lächeln bringen konnten, 
waren 3. B. bie Idee einiger Miffionarien, einen ganzen Hof 
vol Profelgten mit der Feuerfprige zu taufen; und dann, daß 
einmal ein Schüler die Stelle aus dem Horaz: Pallida mors 
aequo pulsat pede etc. überfegte: ber Tod mit feinem Pferdes 
fuß. Letzteres fiel mir einmal bei fehr großen Schmerzen ein, 
und bewirkte ein wiewohl fehr kurzes Aufwallen von Laden. 
Wenn ih nicht ſchlafen konnte, fuchte ich oft die Lachen erre- 
gende Materie aus folchen Dingen zu fcheiden. 

Es bat mich öfters gefhmerzt, daß ich feit 20 Jahren nicht 
mehr dreimal in einem Athem geniefet, noch mich an das Küm⸗ 
meleckchen geſtoßen habe. 

Ich habe oft des Nachts über einen Einfall lachen müſſen, 
der mir am Tage ſchlecht oder gar frevelhaft vorkam. 

In Geſellſchaft ſpielte ich zu Seiten den Atheiſten bloß 
Exereilii gratia. 

Ah Gott! wenn man doch nur in der Welt immer lernen 
fönnte, ohne beobachtet zu werden. Was für ein himmli— 
ſches Vergnügen gewährte mir nicht Aftrognofie in meiner Ju- 
gend. Du gerechter Gottb ich kenne Leine fchönere Zeiten, «6 
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‚ find die vergnügteften meines Lebens. Der Neid und die Spöt: 
terei Anderer, die bier und da. etwas mehr wiſſen, ift unerträg- 
lich. Wie felig lebte ih damals! jet, ba Alles, was ich thue, 
beobadıtet wird; und von Manchem, der nicht bie Hälfte von 
mir werth ift, und eine bloß auswendig gelernte Bemerkung 
meinem urfprünglichen Beftreben entgegenfegt, werde ich ausge: 
ladt. Man follte doch unterfcheiden lernen, zwifdhen dem, was 
ein Mann felbft gebacht hat, und dem, was einer abfchreibt. 

Das Schlimmfte ift, daß ich in meiner Krankheit gar bie 
Dinge nicht mehr benfe und fühle, ohne mich hauptſächlich mit 
zu fühlen. Ich bin mir in Allem bes Leidens bewußt, Alles 
wird ſubjectiv bei mir und zwar bezieht ſich Alles > auf meine Ems 

pfindlichfeit und Krankheit. 

Ich fehe die ganze Welt als eine Mafchine an, die da ift, 
um mich meitt Leiden und meine Krankheit auf alle mögliche 
Weife fühlen zu laſſen. Ein pathologifcher Egoiſt! Es ift ein 
höchſt trauriger Zuftand. Hier muß. ich fehen, ob noch Kraft in 
mir ift, ob ich diefes überwältigen fann, wo nit, fo bin id) 
verloren. Allein, biefe Krankheit ift mir fon zur andern Nas 
tur geworden. Wenn mir nur eine Arznei das erfte Differenzial 
von Stoß gäbe! Pufillanimität ift das rechte Wort für 
meine Krankheit; aber wie nimmt man fich die? dieß zu lehren, 
würde Ehrenfäulen verdienen. 

Nun weiß ich, was ba8 beißt, fich ermannen. Wenn man 
fhon ermannt ift, fo ift e8 gut, Andern rathen. Was ber 
Menfch elend ift, wenn er felbft Alles thun fol! Es Heißt ein 
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Wunder von ihm fordern, wenn man feine Selbfterhaltung von 
ibm fordert. 

Ih war zuweilen nicht im Stande, zu fügen, ob ich krank 
ober wohl wäre. 

Meine Phantafie wurbe fcheu, fo wie Pferde, und lief fort 
mit mir. Diefes drüdt meinen Zuftand in ber Empfindlichkeit 
am beften aus. = 

Sch merkte zuerft mein eintretendes Alter an der Abnahme 
bes Gedächtniffes, die ich bald mit dem Mangel an Übung bef- 
felben entfchuldigte, bald als Folgen des eintretenden Alters bes 
klagte. Solche Wellen von Furcht und Hoffnung habe ih all 
mein Lebenlang verfpürt. 

Ih babe manchen Gedanken gehabt, von dem ich überzeugt 
fein Eonnte, daß er den Beiten unter ben Menfchen gefallen 
würde, und ben ich nicht anzubringen wußte, auch anzubringen 
nicht fonderlich begierig war, und dafür mußte ih mich von 
manchem feichten Literator und Gompilator ober irgend einem 
bloß empirischen Waghals und Gonfufionär über die Achſel ans 
fehen laſſen, und body auch geftehen, daß, nach meinem Verhal⸗ 
ten, bie Leute fogar Unrecht nicht hätten; denn wie Ponnten fie 
wiffen, was meine Indolenz felbfi vor meinem Tagebuche ver: 
beimlichte? Doch wenn mir de Lüc ſchrieb, ich fehriebe ihm 
einen Brief, aus bem er nicht etwas lernte, fo ſetzte mich bie- 
fes über alle Urteile der Welt weg, aber wieber nur bei mir felbft. 

Wenn ed ber Himmel für nöthig und nüglich finden follte, 
mich und mein Leben noch einmal aufzulegen; fo wollte ich ihm 
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einige nicht unnüge Bemerkungen zur neuen Auflage mittheilen, 
bie hbauptfächlich die Zeichnung des Portraits und den Plan bes 
Ganzen angehen. 

Mein größter Troft, oder eigentlih was mir zur füßeften - 
Rache bei Sticheleien auf mid und Andere gereicht, ift die völ- 
fige Überzeugung, daß nie ein großer und ein guter Mann 
ſolcher Nedereien fühig war. 

Mir träumte, ich follte lebendig verbrannt werben. Sch 
war fehr ruhig babei, was mich beim Erwachen eben nit 
freute. So etwas kann Erfchlaffung fein. Ich raifonnirte 
ganz ruhig über die Zeit, die es dauern würde: Vorher, bachte 
ih, bin ich noch nicht verbrannt, und nachher bin ich ed. Das 
war Alles, was ich dachte, und bloß dachte. Diefe Zeit liegt 
zwifchen fehbr engen Grenzen. Ich fürchte faft, es wirb bei mir 
Alles zu Gedanken, und das Gefühl verliert ſich. 

Seit der Mitte des Jahre 1791 regt fich in meiner ganzen 
Gedanfendöfonomie etwas, das ich noch nicht recht befchrei= 
ben kann. Ich will nur Einiges davon anführen, um künftig 
aufmerffamer darauf zu werden: nämlich ein außerorbentliches, 
faft zu fchriftlichen Thätlichkeiten übergehendes Mißtrauen gegen 
alles menſchliche Willen, Mathematit ausgenommen; und was 
mid noch an das Studium ber Phyſik feffelt, ift die Hoffnung, 
etwas dem menſchlichen Geſchlechte Nützliches aufzufinden. — 
Wir müſſen freilich etwas ergreifen, aber ob das nun Alles 
ſo iſt, wie wir glauben? Da frage ich mich wieder, was 
nennſt du fo fein, wie bu ed bir vorſtellſt? Dein Glaube, 
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daß e8 fo ift, ift ja au etwas, und von bem Übrigen weißt 
du nichts. 

Ein großer Fehler bei meinem Studiren in der Jugend 
war, daß ich den Plan zum Gebäude zu groß anlegte. Die 
Folge war, daß ich die obere Etage nicht ausbauen fonnte, ja 
ich Eonnte nicht einmal das Dach zubringen. Am Gnbe ſah 
ich mich genöthigt, mid mit ein paar Dachſtübchen zu begnü- 
gen, bie ich fo ziemlich ausbaute, aber verhindern konnte ich 
doch nicht, daß es mir bei ſchlimmem Wetter nicht hinein reg: 
nete. So geht ed gar Mandıen! 

Ich babe den Weg zur Wiffenfchaft gemacht wie die Hunbe, 
die mit ihrem Herrn fpazieren geben: hundertmal benfelben vor: 
wärt8 und rüdwärts, und als ih anfam, war id) mübe. 

Sch habe das Regifter der Krankheiten durchgegangen und 
habe die Sorgen und die traurigen Borftellungen nicht darunter 
gefunden, das ift doch falſch. 

Wenn ich in irgend etwas eine Stärke befite, fo ift e8 bie 
im Ausfinden von Ähnlichkeiten und dadurch im Deutlihmaden 
beffen, was ich vollfommen verfiehe. Hierauf muß ih alfo 
vorzüglich denken. 

Der berühmte Howard befuchte mih, warum? kann ich 
eigentlich nicht fagen, es müßte denn fein, daß er meine 
Stube, meil ih damals in 1Y, Jahre nicht vor bie Thüre 
gefommen war, etwa ald einen Kerker habe in Augenfchein neh— 
men wollen. 

Der Procrastinateur : der Auffchieber, ein Thema zu einem 
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Zuftfpiel, das wäre etwas für mich zur bearbeiten. Auffchichen 
war mein größter Fehler von jeher ! 

Bon Allem nur das Schlimmfte fehen, Alles fürchten, felbft 
Gefundheit für einen Zuftand anfehen, worin man die Krank 
beit nicht fucht: dieſen Charakter glaube ich am beiten durch: 
fegen zu können, ich dürfte mich bloß abfchreiben. 

Sch leſe die Pfalmen Davids fehr gern: ich fehe daraus, 
daß es einem ſolchen Manne zuweilen eben fo ums Herz war 
wie mir, unb wenn id) fehbe, daß er nach feinem großen Lei« 
den wieder für Errettung dankt; fo denke ih, vielleicht kommt 
die Zeit, daß auch bu für Errettung danken kannſt. Es ift 
gewiß ein Troſt, zu fehen, daß es einem großen Manne in 
einer höhern Lage nicht befier zu Muthe war, als einem felbft, 
und daß man body nad) Zaufenden von Jahren von ihm fpricht 
und fih an ihm tröftet. 

Nachdem ich Vieles menfchenbeobadhterifch und mit vielem 
fhmeidhelhaften Gefühl eigener Superiorität aufgezeichnet und 
in noch feinere Worte geftedt hatte, fand ich am Ende, daß 
gerade das das Beſte war, mas ich ohne alle biefe Gefühle fo 
ganz bürgerlich niedergefchrieben hatte. 

Bei aller meiner Bequemlichkeit bin ich doch immer in ber 
Kenntnig meiner felbft gewachfen, ohne eben die Kraft zu ha⸗ 
ben, mich zu beffern. Ja ich babe mich öfters für alle meine 
Indolenz dadurch entfchädigt gehalten, daß ich diefes einfah, 
und dad DBergnügen, das mir bie genaue Bemerkung eines 
Fehlers an mir machte, war oft größer, als der Verdruß, den 
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ber Fehler felbft bei mir erwedte. Co fehr viel mehr galt bei 
mir der Profejfor, als der Menſch. Der Himmel führt feine 
Heiligen wunberlich, 

. Mein Körper ift derjenige Theil der Welt, ben meine Ge- 
danken verändern können. Sogar eingebildete Krankheiten 
fönnen wirflicde werden. In der ganzen übrigen Welt Fünnen 
meine Hypotheſen bie Ordnung der Dinge nicht flören. 

Ich hatte in meinen Univerfitätsjahren viel zu viel Frei- 
beit, und leider etwas überjpannte Begriffe von meinen Fä⸗ 
bigteiten, und ſchob daher immer auf, und das War mein 
Berderben. Sn den Jahren 1763 bis 1765 hätte ih müſſen 
angehalten werden, täglih wenigſtens ſechs Stunden, bie 
fhwerften und ernfthafteften Dinge zu treiben (höhere Geome— 
trie, Mechanik und Sntegralrehnung), fo hätte ich es weit 
bringen Pönnen. Auf einen Schriftfteller habe ich nie flubirt, 
fondern bloß gelefen, was mir gefiel, und behbaften, mas fi 
meinem Gedächtniß, gleihfam ohne mein Zuthun, wenigftens 
ohne eine beftimmte Abſicht, eingedrüdt bat. Weil ich aber 
dennoch eine gemiffe Selbftbeobadhtung über mid) ausgeübt 
babe, fo kann ich vielleicht im ber kurzen Zeit, die ich noch zu 
leben babe, dadurch nützlich werden, baß ich lebhaft und mit 
Kraft Andern fage, was fie nicht thun müffen. 

Ich habe mir zur Regel gemacht, daß mich bie aufge 
bende Sonne nie im Bette finder fol, fo fange ich gejund 
bin. Es Poftete mich nichts, als den Eutſchluß; denn ich babe 
es bei Geſetzen, bie ich mir felbft gab, immer fo gehalten, daß 
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ich fie nicht eher feftfeßte, als bis mir bie Übertretung faft un- 
möglich war. 

O! id erinnere mid noch fehr wohl, wie ich beim Auf: 
gange der Sonne empfinden follte und wollte, und nichts em- 
pfand, aber mit dem Kopfe bald gegen biefe bald gegen bie 
andre Schulter gefenft und mit blinzenden Augen zuweilen 
Vieles von Empfindung ſprach, und damit nicht bloß Andere, 
fondern fogar mich felbft betrog. Aber jene Empfindung Fam 
erft in fpätern Jahren und vorzüglich ſtark von 1790 an, ba 
ich die Sonne öfter aufgeben ſah. Vorzüglich waren verftor- 
bene Freunde, zumal die Tegtverftorbenen, und meine Frau und 
Kinder der Gegenftand, den mein Herz jebt umfaßtee Ach 
habe oft Thränen geweint, und bin niedergefniet. Könnte ich 
doh meinen Gntichlüffen mehr Dauer geben! Allein es ift 
gewiß Lörperlihe Schwäche daran Schuld, Leichtfinn gewiß 
nicht, ob e8 mich gleich fehr ſchmerzt, daß die Welt vermuth- 
lih das einer Wankelmüthigkeit im Charakter zufchreibt, was 
boch bloß Kränklichkeit ift. 

Sch habe überhaupt fehr viel gedacht, das weiß ich, viel 
mehr, als ich gelefen habe. Es ift mir baher fehr Vieles von 
dem unbekannt, was die Welt weiß, und daher irre ich auch 
oft, wenn ich mich in die Welt mifche, und diefes macht mid 
fhüchtern. Könnte ich das Alles, was ich zufammen gebadt 
babe, fo fagen, wie es mir ift, nicht getrennt, fo würde e8 ges 
wiß den Beifall der Welt erhalten. 

Wenn ich doch Ganäle in meinem Kopfe ziehen könnte, um 





‘ 


23 


den inlänbifhen Handel zwifchen meinem Gebantenvorrathe zu 
befördern! Aber da liegen fie zu Hunberten, ohne einander zu nügen. 

Meine befländige Vergleichung ber Jahre eines Schriftftels 
lers, deſſen Leben ich leſe, mit den meinigen, die ich ſchon in 
meiner Jugend machte, iſt ganz menſchliche Natur. 

Ich fing erſt gegen das Ende meines Lebens an zu arbeiten, 
und mein bischen Witz aufs Profitchen zu ſtecken. 

Sein Leben aufs Profitchen ſtecken: wie ich jetzt im Jahre 
179. Ich hätte aber, was ich jetzt thue und thun will und 
gerne thäte, ehemals viel beſſer thun können, da hatte ich aber 
feine Zeit!! 

Ich ftede jet meine ganze Thätigkeit aufs Profitchen. Koh⸗ 
Ien find noch da, aber Feine Flamme. 

Ih bin außerorbentlid) empfindlidy gegen alles Getöfe, allein 
ed verliert ganz feinen wibrigen Eindrud, fobald es mit einem 
vernünftigen Zwecke verbunben ift. 

Wenn ich ehedem in meinem Kopfe nad) Gebankten ober 
Einfälen fifhte, fo fing id immer etwaß; jett kommen bie 
Fiſche nit mehr fo. Sie fangen an fi auf dem Grunde zu 
verfieinern, und ich muß fie beraushauen. Zumeilen bekomme 
ih fie auch nur ſtückweiſe heraus, wie bie Berfteinerungen vom 
Monte Bolca, und flidfe daraus etwas zufammen. 

Man Plagt fo fehr bei jedem Schmerz und freut fi fo fel- 
ten, wenn man ?eine fühlt. Unter bie letzte Claſſe von Mens 
fhen gehöre ich nit. Wenn ich fo ganz feinen Schmerz fühle, 
was zuweilen ber Fall ift, wenn ich mich zu Bette lege, ba 
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babe ich biefe Glüdfeligkeit fo ganz empfunden, baß ich Freu⸗ 
dentbränen gemeint habe, und biefer ftile Danf gegen mei- 
nen gütigen Schöpfer machte mid noch ruhiger. DO! wer fo 
fterben könnte! 

Ich verfprehe dem Publitum ihm Pünftig nichts mehr zu 
verfprechen (fehr wahr und richtig nad) meiner förperlichen und 
vielleicht auch geiftigen Anlage). 

In meinem feh8 und vierzigften Jahre fing ich an, die läng- 
ften und kürzeſten Tage des Jahrs mit einer Art von Intereſſe 
zu beobachten, das gewiß bie Frucht diefes Alterd war. Alle 
Merkmale der Bergänglichkeit bei Dingen außer mir, waren mir 
Meilenzeiger meines eigenen Lebens. Und ſelbſt die höhere 
Weisheit (wie ich fie in diefen Jahren zu nennen beliebe), alles 
dieſes zu bemerken, wurde verbädhtig. 

Es war eine drollige Idee von — —, ſich einen fo biden 
Kerl zu denken, der mit der einen Ceite unter dem Pol und . 
mit der andern unter dem Äquator wäre. Ein traurige Leben! 
Aber ich habe doch wirklich bei eißfalten Füßen zuweilen oben 
geſchwitzt. 

Als ich 27 Jahr alt war, wurde ich Profeſſor in Göttingen. 
Damals ſagte ich zu den Purſchen, die mich grüßten, ganz ge⸗ 
borfamer Diener. ‚Als ich Hofrath war, fagte ich bei die 
fer Oclegenheit: ganz unterthänigfter Diener. Wie id) 
zu diefem doppelten Superlativ fam, begreife ich bis auf biefe 
Stunde nit. Influenza ber Beit. 

Ich bin mehrmal wegen begangener Zehler getabelt wor 
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den, die mein Xadler nicht Kraft oder Witz genug hatte, zu 
begehen. 

Ehemals zeichnete mein Kopf (mein Gehirn) Alles auf, was 
ich hörte und ſah, jest fchreibt er nicht mehr auf, fondern über: 
läßt e8 Mir. Ber ift biefer Jh? bin ich und der Schreiber 
nicht einerlei ® | 

Ih kann nicht vergefien, daß ich in meiner Jugend eins 
mal bie Frage: was ift das Nordlicht? auf einem Bettel 
mit der Addreſſe an einen Geiſt, fchrieb, und jenen bed Abends 
auf ben oberften Boden im Haufe legte. O wäre da ein Schelm 
geweſen, ber mir bie Frage beantwortet hätte ! 

Nichts kann mich mehr ermuntern, ald wenn ich etwas 
Schweres verftanden habe, und body fuche ich fo wenig Schweres 
verftehen zu lernen. Ich follte e8 öfter verſuchen. 

Wenn fih mein Geift erhebt, fällt der Leib auf bie Knie. 

Wenn ih nur einmal einen rechten Entſchluß faffen könnte, 
gefund zu fein! Valere aude! 

Ich werde täglich mehr überzeugt, daß mein Nervenübel 
von meiner Einfamkfeit fehr unterhalten wird, wo nicht gar her⸗ 
vorgebracht worden iſt. Ich finde faſt gar keine Unterhaltung 
mehr, als durch meinen eigenen Kopf, der immer beſchäftigt iſt. 
Da nun meine Nerven nie die ſtärkſten geweſen ſind, ſo muß 
nothwendig dadurch eine Ermüdung entſtehen. Ich merke ſehr 
wohl, daß mich Geſellſchaft aufheitert; ich vergeſſe mich da, oder 
vielmehr mein Kopf empfängt, anſtatt zu ſchaffen, und ruht da⸗ 
her. Darum iſt auch das Leſen ſchon eine Erholung für mich, 
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allein es ift doch nicht das, was bie Gefellfchaft ift, weil ich das 
Buch immer weglege, und für mich hanple. 

Ich Habe oft mit Bemerkungen gegeizt, ich meine, immer 
aufs Künftige damit gefpart, ohne fie jemals gern auszugeben. 
Es könnte fein, daß manche auf diefe Weife gat nicht ans Licht 
fämen. 

2. war im Herzen gut, nur bat er fich nicht immer bie 
Mühe genommen, es zu foheinen. Mein größter Fehler, der 
Grund von allem meinen Verdruß. 

Es war entweder in ber Nacht vom 14. auf ben 15., ober 
vom 15. auf den 16. October (1779), als mir träumte, ich 
fehe eine feurige Wolfe unter der Plejaden berfliegen; zugleich 
lautete bie große Glode zu Darmftabt, und ich fiel auf die Knie 
und ſprach die Worte: heilig, Heiligıc. aus. Meine Em- 
pfindungen waren babei unausfprechlich groß, und ich hätte mich 
berfelben kaum mehr fähig geglaubt. 

Die Erinnerung an meine Mutter. und ihre Tugend ift bei 
mir gleihfam zum Cordial geworben, das ich immer mit bem 
beiten Erfolg nehme, wenn ich irgend zum Böſen wankend werbe. 

Ih konnte mic ehemals fo fehr auf eine Nachtleiche 
freuen, daß ich den Tag über bas wenige Geld, mas id) hatte, 
aus Vergnügen in Buderwaare verthat. 

Wenn ich einen Nagel einfhlage, nur um etivad anzubef: 
ten, fo benfe ich immer, was wird gefchehen, ehe ich ihn wieder 
herausziehe. Es ift gewiß hierin etwas. Ich heftete den Papp⸗ 
bedel im November an mein Bett an, und ehe ich den Nagel 
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Hannover, und eines meiner Kinder geſtorben, und die italie⸗ 
niſche Reiſe zu Waſſer geworden. 

Eine deſultoriſche Lectüre iſt jederzeit mein größtes Vergnü⸗ 
gen geweſen. 

Als ich mich in der Nacht vom 24. auf den 25. Januar 
1790 auf ben Namen bes fchwebifchen Literators und Buch⸗ 
bändlers Gjörwell befann, ben ich gar nicht finden konnte, 
fo bemerdte ich Folgendes: von Anfang an zweifelte ich ganz, 
ihn je aus mir felbft wieder zu finden. Nach einiger Zeit 
bemer?te ich, daß, wenn id; gewiffe ſchwediſche Namen ausfpradh, 
ich dunkel fühlte, wenn ich ihm näher kam; ja ich glaubte zu 
bemerken, wenn ih ihm am nädften war; und boc fiel ich 
plöglih ab und fohien wiederum zu fühlen, daß ih ihn gar 
nicht finden würde. Welche feltfame Relation eines verlornen 
Wortes gegen bie andern, die ich noch bei mir hatte, und Hegen 
meinen Kopf. Den zweifilbigen gab ich übrigens immer ben 
Borzug. Endlich bemühete ih mich, nachdem ich mich bie Nacht 
durch gequält, und dadurch meine Nervenzufälle gewiß verfchlim- 
mert hatte, ben Anfangsbuchſtaben zu finden, und als ich in 
dem Alphabet an das G kam, fluste id und fagte fogleich 
Gjörmell. Allein einige Zeit nachher fing ich wieder an zu 
glauben, es fei doch der rechte nicht, bis ich enblid aus bem 
Bette fam und beiterer wurde. Was mein Aberglaube babei 
für eine wichtige Rolle fpielte! Als ich den Namen fand, glaubte 
ich fogar, es fei ein Zeichen, baß ich num gefund werben würde. 
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Dieß hängt mit einer Menge ähnlicher Vorfälle in nreinem Leben 
zufammen. Ich bin fehr abergläubifch, allein ich ſchäme mich 
deffen gar nit, fo wenig als ich mich fchäme zu glauben, daß 
die Erbe ftille fiehbt. Es ift der Körper meiner Philoſophie, und 
ich danke nur Gott, daß er mir eine Seele gegeben hat, die bie: 
fes corrigiren kann. 

Bei meiner Nervenkrankheit babe ich fehr häufig gefunden, 
daß das, was fonft bloß mein moralifches Gefühl beleidigte, 
nun in das phufifhe überging. Als jemand einmal fagte: 
„mich fol. Gott töbten,“ mwurbe mir fo übel, daß ich dem Men: 
Then auf eine Zeit lang die Stube verbieten mußte. 

Es ſchicken wohl wenige Menfchen Bücher in die Welt, ohne 
zu glauben, baß nun jeber feine Pfeife hinlegen ober fie anzün⸗ 
ben würde, um fie zu leſen. Daß mir diefe Ehre nicht zuge 
dacht ift, fage ich nicht bloß, denn das wäre leicht, ſondern ich 
glaube es auch, welches ſchon etwas fchwerer ift, und erlernt 
werben muß. Autor, Seker, Corrector und Genfor mögen e8 
leſen, vielleicht auch der Recenſent, wenn er will, das find alfo 
von taufend Millionen gerade fünfe. 

Wenn nur der Scheidepunft erft überfchritten wäre! Mein 
Gott, wie verlangt mich nad) dem Augenblid, mo bie Zeit für 
mid aufhören wird, Beit zu fein; wo mich der Schoos des müt- 
terlihen Alles und Nichts wieder aufnehmen wird, in dem ich 
damals fchlief, als der Haynıberg ’) angefpült wurde, als Epikur, 


*) Gin bekannter Berg bei Göttingen. 
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Cäſar, Lucrez Tebten und fchrieben, und Epinoza den größten 
Gedanken dachte, der noch in eines Menſchen Kopf gefommen ift. 
Ceit einigen Tagen (2% April 1791) lebe ih unter ber 
Hupothefe (demm ich lebe befländig unter einer), daß das Trins 
fen bei Tiſch ſchädlich fei, und befinde mid vortrefflich 
babei. Hieran ift gewiß etwas Wahres, denn ich habe noch von 
feiner Anderung in meiner Lebensart und von Peiner Arznei fo 
ſchnell und handgreiflich bie gute Wirkung empfunden, als hiervon. 
Es gibt für mich Peine gehäffigere Art Menſchen, als die, 
welche glauben, daß fie bei jeder Gelegenheit ex oflicio witzig 
fein müßten. | 

Man ift nie glüdlicher, als wenn uns ein ftarfes Gefühl 
beftimmt, nur in diefer Welt zu leben. Mein Unglüd ift, 
nie in biefer, fondern in einer Menge von möglichen Ketten 
"und Berbindungen zu eriftiren, die fi meine Phantaſie, unters 
fügt von meinem Gemwiffen, ſchafft. So geht ein Theil mei: 
ner 3eit bin, und feine Bernunft ift im Stande, barüber zu fie 
gen. Diefes verdiente fehr auseinander gefegt zu werden. Lebe 
bein erftes Leben techt, damit du bein zweites ge: 
nießen Pannft. Es ift im Leben, wie mit der Praxis des 
Arztes, bie erften Schritte entfcheiden. Das ift doch unredt 
irgendwo, in ber Anlage oder im Urtbeil. 

Als ih am 18. Der. 1789 in meiner Nervenkrankheit die 
Ohren mit den Fingern zubielt, befand ich mich fehr viel beffer; 
nicht allein, weil nun mein Nervenfoftem weniger Stöße befam, 
fondern auch, weil ich nun das kränkliche Saufen in den Ohren 
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für ein erfünfteltes bielt, und mich) für gefund in biefem Stüd, 
und daher felbft auf einige andere Gefühle. weniger achtete. 
Die gute Wirkung war unleugbar, 

Ich habe, feit meiner. Krankheit 1789, bie erbarmenswür⸗ 
bige Fertigkeit erlangt, aus Allem, was ich fehe und höre, Gift 
für mich felbft, nicht für Andere zu faugen. Es if als ob 
das Drüfenfoften meines moralifhen Wefens, wodurd bei glück⸗ 
lich organifirten Menfchen Ruhe, Nutzen und Bergnügen aus 
Allem gezogen wird, ganz die entgegengefegte Sorm angenommen 
hätte, fo wie wenn bei Windmühlen ber Wind plöglih von 
hinten fommt, und Alles zerftört. Wie ift da zu helfen? Wie 
kann man fi) gewöhnen, in Allem nur das Befte zu ſehen, aus 
Allem etwas Gutes zu vermuthen, immer zu hoffen und felten 
zu fürchten, freilich verfteht fihs, auch immer fo zu handeln, 
bag man Urfadhe hat, mehr zu hoffen, ald zu fürchten ® 

Wenn ich zumeilen in einem meiner alten Gebdanfenbücher 
einen guten Gebanfen von mir lefe, jo wunbere ich mich, wie 
er mir und meinem Syſtem fo fremd bat werden Fünnen, und 
freue mich nun fo darüber, wie über einen Gedanken eined mei- 
ner Borfahren. | 

Euler fagt in feinen Briefen über verfhiedene 
Gegenftände aus der Naturlehre (2. Band, ©. 228.), 
es würde eben fo gut donnern und bliten, wenn auch Fein 
Menfh vorhanden wäre, den ber Blig erfchlagen Fünnte. Es 
ift ein gar gewöhnlicher Ausdrud, ich muß aber geftehben, baß 
es mir nie leicht gemefen ift, ihn ganz zu faſſen. Mir Eommt 
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es immer vor, als wenn ber Begriff fein etwas von unferm 
Denken Erborgtes wäre, und wenn es Feine empfindenden und 
benfenden Gefchöpfe mehr gibt, fo ift aud nichts mehr. Co 
einfältig biefes Elingt, und fo fehr ich verladht werben würde, 
wenn ich fo etwas öffentlich fagte, fo halte ich doch fo etwas 
mutbmaßen zu fünnen für einen ber größten Borzüge, ei: 
gentlich für eine der fonderbarften Einrichtungen bed menfchlichen 
Geiſtes. Dieſes hängt wieder mit meiner Seelenwanderung zus 
fammen, Ich denke, ober eigentlih, ich empfinde bierbei fehr 
viel, das ih nit audzudrüden im Stande bin, weil es nicht 
gewöhnlih menfhlich ift, und daher unfere Sprade nicht 
dafür gemadt iſt. Gott gebe, daß es mid nicht einmal ver- 
rüdt macht. So viel merke ih, wenn ich barüber fchreiben 
wollte, fo würde mich die Welt für einen Narren halten, und 
deßwegen fihweige ih. Es ift auch nicht zum Spreden, fo 
wenig als die Fleden auf meinem Tiſch zum Abfpielen auf der 
Geige. 

Nichts ſchmerzt mich mehr, bei allem meinem Thun und 
Laſſen, als dag ich die Welt fo anfehen muß, wie ber ge- 
meine Mann, ba ich doch feientififch weiß, daß er fie falſch 
anfiebt. 

Wo Borforge unnüs war, ba hatte ich fiez wo fie aber 
hätte nüslich fein können, trat der Leichtfinn ein: kommt Beit 
tommt Rath, dadte ih, und that nihts — ein Chatakter, 
der ſehr viel gemeiner iſt, als man glaubt. 

Am 10. October 1793 ſchickte ich meiner lieben Frau aus 
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dem Garten eine. Lünftlihe Blume aus abdgefallenen bunten 
Herbftblättern. Es follte mich in meinem jekigen Zuſtande 
darſtellen; ich ließ es aber nicht dabei fagen. 

Wenn au meine Philofophie nicht hinreicht, etwas Neues 
auszufinden, fo bat fie doch Herz genug, das längft Geglaubte 
für unausgemadt zu halten. 

Ah! das waren noch gute Zeiten, ba ich noch Alles glaubte, 
was ich hörte. 

O wie oft habe ich ber Nacht gebeichtet, in der Hoff 
nung, baß fie mich abfofviren würde, und fie Hat mich nicht 
abfolvirt ! 

Sch habe offenbar bei dem gröbern Drud meines Hogarthe 
gefühlt (wiewohl bunfel), daß das bißchen Geift nicht im 
Stande ift, fo vieler Maffe Leben zu geben, man fage was 
man wolle; es ift wahr. Man folte die Bücher immer defto 
Bleiner druden lafjen, je weniger Geift fie enthalten. 

Ich bin ſchon deßwegen zu einem Genfor ungefchidt, weil 
für mich jede Handſchrift, etwa meine eigene audgenommen, 
eine Art von Überfegung in eine Sprache ift, ber ich wenig- 
ſtens nicht bis zur Leichtigkeit mädtig bin; und fo etwas zer 
fireut immer. 

Ich kann den Gedanken nidt los werben, daß ih ge 
ftorben war, ehe ich geboren wurbe, und burd ben Tod 
wieder in jenen Zuſtand zurüdkehre. Es ift ein. Glück in mans 
cher Rückſicht, daß diefe Vorſtellung nicht zur Deutlichfeit ge- 
bracht werden Bann. Wenn auch der Menfch jenes Geheimniß 
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der Natur errathen kann, fo wäre es doch fehr gegen ihr Ins 
tereffe, wenn er es beweifen könnte. Cterben und wieder Ile 
bendig werden mit Erinnerung feiner vorigen Eriftenz, nennen 
wir ohnmächtig gemwefen fein; wieder erwachen mit andern Or: 
ganen, bie erjt wieder gebildet werden müffen, beißt geboren werden. 

Nichts macht ſchneller alt, al der immer vorſchwebende Ge: 
banfe, daß man älter wird. Ic verfpüre biefes recht an mir; 
ed gehört mir zum Giftfaugen. 

Wenn es ein Werk von etwa gehn Kolianten gäbe, worin in 
nicht allzu großen Kapiteln jebes etwas Neues, zumal von ber fpe: 
eulativen Art, enthielte; wovon jedes etwas zu denken gäbe, und 
immer neue Aufſchlüſſe und Erweiterungen barböte: fo glaube ich, 
könnte ic nad einem folhen Werke auf den Knieen nad) Ham: 
burg rutfchen, wenn ich überzeugt wäre, baß mir nachher Gefunds 
beit und Leben genug übrig bliebe, es mit Muße burchzulefen. 

Eo lange das Gedächtniß dauert, arbeiten eine Menge 
Menfchen in Einem vereint zufammen, ber zwanzigjährige, ber 
breißigjährige u. f. w. Sobald aber diefes fehlt, fo fängt man 
immer mehr und mehr an, allein zu ftehen, und bie ganze Ge: 
neration von Ich zieht ſich zurück und lächelt über den alten 
Hülfloſen. Dieſes ſpürte ich ſehr ſtark im Auguſt 1795. 

Es geht mir mit meiner Geſundheit wie den Müllern zuweilen 
mit dem Waſſer: ich muß immer, wenigſtens zwei Tage in der Woche, 
im Freien fammeln, um die Übrigen fünfe mahlen zu können. 

Ich babe oft Stunden lang allerlei Phantafieen nachgehängt, 
in Zeiten wo man mid für fehr befchäftigt hielt. Ich fühlte 

I. 3 





34 


das Nachtheilige davon in Rüdficht auf Zeitverluft, aber ohne 
diefe Phantafieencur, bie ich gemeinigfih um bie gewöhnliche 
Brunnenzeit gebraudte, wäre ich nicht fo alt geworben. 

Die Balken von Häufern anzufehen, die Zeugen waren von Hoffe 
nungen, bie nun nad) 25 Jahren nicht erfüllt find. O Gott, o Gott} 
biefes ift zu fein für einen großen Theil des leſenden Publikums, aber 
nicht defto weniger wahr. Wie ſchwer ift es nicht, ein Mittel zu treffen] 

Unter allen Überfehungen meiner Werke, die man unternebs 
men wollte, erbitte ih mir ausbrüdli die hebräiſche. 

Es war zu Ende Septemberd 1798, als ih Jemanden im 
Traume bie Gefchichte der jungen und fchönen Gräfin H... er» 
zählte, die mich, und überhaupt jedermann fehr gerührt hat. Sie 
ftarb im September 1797 in den Wochen, oder eigentlich wäh» 
rend der Geburt, bie nicht zu Stande fam. Sie wurbe geöff: 
net und das Kind neben ihr in ben Sarg gelegt, und fo mwur- 
ben fie zufammen des Nachts mit Fackeln, unter einem entfeßs 
liden Zulauf von Volk, nach einem benachbarten Orte, wo das 

„Samilienbegräbniß ift, gebracht. Diefes gefchah auf dem Göt⸗ 
tingifchen Leichenwagen, einer fehr unbeholfenen Mafchine. Da: 
durch wurden alfo die Leichname fehr durch einander geworfen. 
Am Ende wollten fie, ehe fie in die Gruft gebracht wurden, noch 
einige Leute fehen. Man öffnete den Sarg und fand die Mut« 
ter auf dem Geficht liegend und- mit ihrem Kinde in einen Haus 
fen gefhüttelt. Das fchöne Weib, fhwerlich noch 20 Jahre alt, 
die Krone unferer Damen, bie auf mandhem Balle ven Neid 
der fchönften erregt, in biefem Zuſtande! Dieſes Bild hatte mich 
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zu ber Beit oft befchäftigt, zumal ba ich ihren Gemahl, einen 
meiner fleifigften Zuhörer, fehr wohl gefaunt hatte. Diefe trau« 
rige Geſchichte erzählte ih nun Jemanden im Traume, im Bei« 
fein eines Dritten, bem bie Gefchichte auch bekannt war; ver: 
gaß aber (fehr fonderbar) ben Umftand mit dem Kinde, der doch 
gerade ein Hauptumfland war. Nachdem ich bie Erzählung, 
wie ich glaubte, mit vieler Energie und Rührung befien, dem 
ih fie erzählte, vollendet hatte, fagte. ber Dritte: ja, und das 
Kind lag bei ihr, Alles in einem Klumpen. — Ja, fuhr ich 
gleihfam auffahrend fort, und ihr Kind lag mit in dem Sarge. — 
Diefes ift der Traum; was mir ihn merfwürbig madt, ifl bie 
fs: Wer erinnerte mid im Traume an das Kind? Sch war 
e8 ja feld, dem ber Umſtand einfiel; warum bradte id ihn 
nicht felh im Traume als eine Erinnerung beit Warum ſchuf 
fi) meine Phantafie einen Dritten, ber mid bamit überrafchen 
und gleihfam befhämen mußte? Hätte ich bie Gefchichte wa⸗ 
hend erzählt, fo wäre mir der rührende Umfland gewiß nicht 
entgangen. Hier mußte ich ihn übergeben, um mich überrajchen 
zu laſſen. Hieraus läßt fi allerlei ſchließen; ich erwähne nur 
Eines, und gerabe das, was am flärkften wider mich felbft zeugt, 
zugleich aber auch für bie Aufrichtigkeit, womit ih dieſen ſon⸗ 
berbaren Traum. erzähle. Es ift mir dfter8 begegnet, daß, wenn 
ich etwas babe drucken lafjen, ich erft ganz am Ende, wenn fi 
nichts mehr ändern ließ, bemerkt habe, daß ich alles hätte beffer 
fagen Eönnen, ja, baß ich Hauptumftände vergefien hatte. Die 
fe8 ärgerte mich oft fehr. — Sch glaube, daß hierin bie Erklä⸗ 
3 a 
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rung liegt. Es wurde bier ein mir fehr merfwürbiger Borfall 
dramatifirt. Überhaupt aber ift das mir nichts Ungewöhnliches, 
daß ih im Traum von einem Dritten belehrt werde; das ift 
aber weiter nichts, als dramatifirtes Befinnen. Sapienti sat. 

Gerade wie auf meinem neuen Bibliothefszimmer fieht es 
in meinem Kopfe aus. Ordnungsliebe muß dem Menjchen früh 
eingeprägt werben, fonft ift Alles nichts. 

In der Naht vom 9. auf den 10. Februar träumte mir, ich 
fpeife auf einer Reife in einem Wirthshaufe, eigentlich auf einer 
Straße in einer Bude, worin zugleich gewürfelt wurde. Gegen mir 
über faß ein junger, gut angefleideter, etwas windig ausſehender 
Mann, der, ohne auf bie umher Sigenden und Stehenden zu achten, 
feine Suppe aß, aber immer ben zweiten oder dritten Zöffel voll in bie 
Höhe warf, wieder mit dem Zöffel fing und dann ruhig verfchludte. 
Was mir diefen Traum befonders merfwürdig macht, ift, daß ich da⸗ 
bei meine gewöhnliche Bemerkung machte, daß ſolche Dinge nicht 
könnten erfunden werben, man müßte fie fehen. (Ich meine, fein Ro: 
manenfchreiber würde darauf verfallen). Dennoch hatte ich dieſes doc) 
in dem Augenblide erfunden. Bei dem Würfelfpiel faß eine lange, 
hagere Frau und ftridte. Ich fragte, was man da gewinnen fünnte. 
Sie fagte: nichts; und als ich fragte, ob man was verlieren 
könnte, fagte fie: nein! Diefes hielt ich für ein wichtiges Spiel*). 

) Vielleicht iſt e8 manchem Lefer intereffant zu hören, daß 
diefes die legte Anmerkung ift, die fih in bes Verfaſſers Tages 
buche findet, und die er nicht lange vor feinem Tode, der ben 
24. Februar erfolgte, niebergejchrieben haben Fann. 


— iii — 
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Nachtrag 
zu den Nachrichten und Bemerkungen des Verfaſſers 
über ſich ſelbſt. 


Ich habe ſchon auf Schulen Gedanken vom Selbſtmorde 
gehegt, die den gemein angenommenen in der Welt ſchnurſtracks 
entgegenliefen, und erinnere mich, daß ich einmal lateiniſch für 
den Selbſtmord disputirte und ihn zu vertheidigen ſuchte. Ich 
muß aber geſtehen, daß die innere überzeugung von ber Billig: 
keit einer Sache (mie diefes aufmerkſame Lefer werben gefunden 
haben), oft ihren legten Grund in etwas Dunklem hat, beffen 
Aufklärung äußerft fehwer ift oder wenigftens feheint, weil eben 
ber Wiberfpruch, den wir zwifchen dem Mar ausgebrüdten Satze 
und unferm undeutlichen Gefühle bemerken, uns glauben macht, 
wir baben den rechten noch nicht gefunden. Im Auguft 1769 
und in ben folgenden Monaten babe ih mehr an den Selbft- 
morb gedacht als jemals, und allezeit habe ich bei mir befunden, 
baß ein Menſch, bei dem ber Trieb zur Selbfterhaltung fo ge- 
ſchwächt worden ift, baß er fo leicht überwältigt werden Pann, 
fih ohne Schuld ermorden könne. Iſt ein Fehler begangen 
worden, fo liegt er viel weiter zurück. Bei mir ift eine vielleicht 
zu lebhafte Vorſtellung bes Todes, feines Anfangs und wie 
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leicht er an fi ift, Schuld daran, daß ih vom Selbſtmorde fo 
denfe. Alle die mich nur aus etwas größeren Gefelfchaften und 
nicht aus einem Umgange zu. zweit kennen, werben fi) wun⸗ 
bern, baß ich fo etwas fagen fann. Allein Hr. Ziungberg *) 
weiß es, daß e8 eine meiner Lieblingsvorſtellungen iſt, mir den 
Tod zu gedenken, und daß mich dieſer Gedanke zuweilen ſo 
einnehmen kann, daß ich mehr zu fühlen als zu denken ſcheine 
und halbe Stunden mir wie Minuten vorübergehen. Es iſt 
dieſes keine dickblutige Selbſtkreuzigung, welcher ich wider mei⸗ 
nen Willen nachhinge, ſondern eine geiſtige Wolluſt für mich, 
die ich wider meinen Willen ſparſam genieße, weil ich zuweilen 


Hr. Ljungberg, geborner Schwede, ſtudirte mit Lichten⸗ 
berg in Göttingen, Beide waren ſeit 1766 in engſter Freund⸗ 
(haft verbunden. Sie madten ben Plan, England und Italien 
gemeinfchaftli zu befuchen, was indefjen nicht zur Ausführung 
fam. Er war, nah Nyerup's Literatur: Copieen, 1780 Pro- 
feffor ber Philofophie und Mathematik in Kiel, von wo er in 
das Commerzeollegium nad) Copenhagen verfekt wurde, und 
ftarb 1812. In Bezug auf ihn findet fi), abgefehen von ein- 
zelnen Briefen, nur noch folgende Bemerfung in Lichtenberg's 
Nachlaß: „An Hr. Liungberg ſchrieb ih am 2ten December 
1770: Nun babe ich feinen Menfhen, mit dem id) vertraut 
umgehen kann; aud nicht einmal einen Hund, zu dem ih du 
fagen könnte. Zu meinem großen Slüde habe ich unter biefen 
Umftänden noch ein gutes Gewiffen, fonft hätte ich mich je eher 
je lieber fhon zu der Ruhe begeben, wovon ben Hamlet die 
Träume, die er in berfelben fürchte, zurückhielten.“ 
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fürdte, jene melanchsliſche nachteulenmäßige Betrachtungsliebe 
möchte daraus entfliehen. 


Iſt das nit ein herrlicher Zug in Rouſſeau's Bekennt⸗ 
nifien, wo er fagt, er habe mit Steinen nad Bäumen gewor⸗ 
fen, um zu feben, ob er felig ober verbammt würde? Großer 
Gott, wie oft habe ich Ähnliches gethan, ich habe immer gegen 
ben. Aberglauben geprebigt und bin für mich immer der ärgſte 
Beichendeuter. Al N... auf tobt Tag, ließ ich es auf den 
Krähenflug anfommen, wegen bes Ausgangs mich zu tröften. 
Sch Hatte, wenn ih am Fenſter ftand, einen hohen Ihurm mir 
gegenüber, auf dem viele Krähen waren. Sb rechts ober links 
vom Thurm bie erfte Krähe erfhien. Sie erfhien von ber 
Iinten, allein ba trüftete ich mich wieder damit, daß ich nicht 
feftgefeßt hatte, welches eigentlich die linke Seite des Thurms 
genannt zu werben verbiente. Es ift vortrefflih, daß Rouſſeau 
fi) mit Fleiß einen diden Baum ausfuchte, den er alfo nicht 
leicht fehlen konnte, 


Sch habe eine Menge Bleiner Gedanken und Entwürfe zus 
ſammengeſchrieben, fie erwarten aber nicht fowohl noch die legte 
Hand, ald vielmehr noch einige Sonnenblide, die fie zum Auf 
geben bringen. | 


Ich babe in- England bald wie ein Lord, und bald wie ein 
Handwerksburſche gelebt. 
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Ih muß zuweilen, wie ein Talglicht gepupt werben, fonft 
fange ih an dunkel zu brennen. 


Mit der Zeber in ber Hand habe ich mit gutem Erfolge 
Schanzen erſtiegen, von denen Andere, mit Schwert und Bann- 
ftrabl bewaffnet, zurüdgefchlagen worden find. 


Starke Empfindung, deren fo Viele fi rühmen, ift nur 
allzuoft die Folge eines Verfalles der Verſtandeskräfte. Ich bin 
nicht fehr hartherzig, allein das Mitleid, welches ich oft in mei⸗ 
nen Träumen empfinde, ift mit dem bei wachendem Kopfe nidyt 
zu vergleichen. " Jenes ift in mir ein nahe an Schmerz grens 
zended Bergnügen, 


Sch Habe mich zumeilen recht im mir felbft gefreut, wenn 
Leute, die Menfchenkenner und Weltweife fein wollen, über 
mich geurtheilt haben. Wie entfeglich fie fi) irren. Der eine 
- bielt mid für weit beffer und der andere für weit fchlimmer 
"als ih war, und ba8 immer aus fehr feinen Gründen, wie er 
glaubte. 


Sch gehe oft, wenn ein Bekannter vorbeigeht, vom Fenfter 
weg, nicht ſowohl um ihm die Mühe einer Verbeugung, als 
vielmehr mir die Verlegenheit zu erfparen, daß er mir keine 
madt. 
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Das Sammeln und befländige Leſen ohne Übung ber Kräfte 
bat das Unangenehme, welches ich feit einigen Jahren (1788 
geſchrieben) bei mir bemerke, baß fi Alles an das Gedächtniß 
und nicht an ein Syſtem hängt. Daher fallen mir beim Dispus 
tiren oft die beften Argumente nicht fo leicht bei, wie wenn ich 
allein bin, oder eigentlich, ich muß mir wirklich erfinden was 
ih fon wußte, aber gemeiniglich erft in dem Augenblicke er 
fahre ich, daß ich e& wußte, wenn es mir nichts müßt, es gewußt 
zu haben. 


Ich vergefie das Meifte was ich gelefen habe; nichts deſto 
weniger aber trägt e8 zur Erhaltung meines Geiftes bei. 


Wir glauben, daß wir frei wären in unferen Handlungen, 
fo wie wir im Traume einen Ort für ganz bekannt halten, den 
wir gewiß jept zum erften Male ſehen. Eo träumte mir in der 
Nacht vom 23ften auf den 24ften October 1788, ich hätte mich 
in eine Stadt verirrt, von der mir nicht einmal der Name im 
Zraume befannt war und enblih, als ih in ber Ferne eine 
zerfallene Bogenftellung bemerkte, war ih froh, weil ich bie 
von meinem Garten aus fehen und alfo mein Haus nicht weit 
- fein konnte. Beim Erwaden fand ich aber fhon, daß ich nie 
in meinem Leben an einer folhen Bogenftellung gewohnt hatte 
u. ſ. w. In meinen Träumen findet fid) mehr dergleichen. 


Was bei anderen Ehen im Ernft gefehieht, das ahmen wir 
(ih und meine Frau) aus Scherz nah. Wir zanken uns fürm» 
) 
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ih im Scherz, wo dann jeber fo viel Witz zeigt, als er auf: 
treiben kann. Diefes tun wir, um ber Ehe ihr Recht zu 
laſſen. Wir feuern blind, un, wenn einer von uns fih ie 
wieder verheirathen ſollte, nicht aus der übung zu kommen. 


Es ift mir in meinen Leben fo viel: unperbiente Ehre ans 
gethan worden,. daß. ih mie wohl einmal etwas unverbiente 
Blame Bann gefallen laſſen. 


Das größte Glück in der Welt, um welches ich den Himmel 
täglich anflehe, ift: daß nur verftändige und tugendhafte Men: 
fen mir an Kräften und Kenntniffen überlegen fein mögen, 


3ch wollte einen Theil meines Lebens hingeben, wenn ich 
wüßte, was der mittlere Barometerfland im Parabiefe gu 
wegen ift. 


u. 
Bemerfungen 


vermifchten Inhalts. 


“ 


1. 
Philoſophiſche Bemerkungen. 


G; ift ein Vorurtheil unfers Jahrhunderts in Deutfchland, daß 
das Schreiben fo zum Maßſtabe des Verdienſtes gediehen ift. 
Eine gefunde Philofophie wird vielleicht diefes Borurtheil nad 
und nach vertreiben. 

Seitdem jeberman kritiſche Chartequen lieft, find die Pro⸗ 
dukte des Witzes ber Leute gewiffermaßen der Maßſtab geworden, 
nad welchem man ihren Werth ald Menfch überhaupt beftimmt. 


Bernunft und Erfahrung können zwar bei einem Schrift 
fteller einigermaßen die Haushaltung für die Empfindung führen, 
wenn er beide in einem fehr großen Maße befikt, nie wird er 
aber fein Werk durch Züge erheben können, bei deren Erblidung 
der feinfte Nachahmer bekennen muß, fie lägen außer feinem 
Sprengel. Es Scheint, ald wenn fich der Himmel die Mittheis 
fung bejonderer Gedanken und Entdedungen felbft vorbehalten 
hätte, da fie fo felten die Frucht des Fleißes find, 
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Es ift allerdings Peine geringe Schwierigkeit, Philoſophie 
swedmäßig zu lehren. Das Kind, der Knabe, der Jüng⸗ 
ling und der Mann bat feine eigene. Wie glüdlih, wenn ein 
Mlter dem andern, ein Jahr bem andern in die Hand arbeitet! 
Wenn das eine Räder, ein anderes Federn, noch ein anderes 
Bifferblätter verfertigte, fo brächte wohl noch einmal ein viertes 
eine Uhr zu Stande Wenn jeder Menjch feinen befondern 
Planeten bewohnte, was wäre wohl da Philofophie? Was fie 
jest auch iſt; ein Inbegriff der Meinungen eines Menfchen ift 
feine Pbilofophie. Wer wäre wohl des Menfchen Schuhmacher? 
und wer fein Baumeifter? Verſetzt man ihn in eine Gefellfchaft, 
fo Tieße er fih wohl die Schuhe von einem Andern machen, aber 
feine Meinungen? das ift eine üble Sade; ich kann den Hals 
breden, wenn ih fie mir felbft zufammenftümpere, oder ein 
Maar gut gemachte erhandle, bie mir nicht paffen. — Die 
Trage: foll man felbft philofophiren? muß, dünft mid, 
fo beantwortet werden, als eine ähnliche: fol man ſich felbft 
rafiren? Wenn mid) jemand darüber fragte, fo würde ich ant- 
worten: wenn man ed recht ann, ift es eine vortreffliche Sache. 
IH denke immer, daß man das Letztere felbft zu lernen finde, 
aber ja nicht die erften Berfuche an ber Kehle mache. — Handle 
wie die Weiſeſten vor bir gehandelt Haben, und mache ben An⸗ 
fang deiner philofophifchen Übungen nit an folden Stellen, 
wo dich ein Irrthum dem Scharfrichter in die Hände liefern 
kann. — Was für Gegenflände eröffnet nicht bier die Mathe: 
mati® zur Übung! Wer kann uns in andern Theilen ber 
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Weltweisheit unſer Erereitium corrigiren? Wenn der Schüler, 
ih will nicht fagen Stolz, ſondern nur etwas Gefchichte der 
Philoſophie befist, To wird es ihm in unſern Tagen fchwer 
werben, den Mann zu finden. — — Wenn hingegen das 
Perpetuum Mobile, das auf dem Papier Wunder that, in Holz 
oder Meffing ftille fteht, und fi durch den Schall ber lauteſten 
Demonftration nit will weden laſſen, fo verſchwinden bie 
fhönen Hoffnungen allmälig, bie im Geifte ausgeftellten Wechfel 
verlieren ihre Gültigkeit, und bie Sade wird nad einigem 
Kampf für befchloffen angenommen. Schade, daß der Philofoph 
von feinen Republiten, und ber Reformator von feinen Refor: 
mationen eine Modelle machen kann, denn e8 gehört ſchon 
eine große Stärke im philofophifchen Calcul dazu, vorher zu 
fogen, daß fie nicht gehen werden. Hingegen braucht es nur 
Budringlichkeit mit Enthuflasmus verbunden, um den unwürdi⸗ 
gen Theil des Publitums, duch Actien auf Reichthümer ber 
Sübdfee, um feinen väterlichen Ader zu bringen. — Helvetins 
und Law wünſchte ich wohl verglichen zu fehen. 


Die Prüfung der Begebenheiten ift ein reiches Feld für 
einen denfenden Seiftz aber find die Unterfuchungen auch immer 
wichtig genug? Verdient es auch das bischen Gold, das bie 
Stufe enthält, daß man die mühfame Scheidbimg vornehme? — 
Gehe zur Mathematik, dort haft du nicht gu fürdten, daß 
durch einen Irrthum ein gefährlicher Indifferentismus dir beine 
Entſchließungen laͤhme. 
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Wir Proteftanten glauben jept in fehr aufgeflärten Zeiten 
in Abfiht auf unfre Beligion zu leben. Wie, wenn nun ein 
neuer Luther aufflände? Bielleicht beißen unfre Zeiten noch 
einmal bie finſtern. Man wird eher ben Wind drehen oder auf- 
halten, als die Gefinnungen des Menfchen beften können. 


Es wird fhwerlid Ein Menih können gefunden werben, 
deffen Urtheil über das Gute und Schöne als die Stimme ber 
menfhlihen Natur wird angefehen werben können. Man follte 
anfänglich glauben, daß ein Mann von ber größten Erfahrung 
und Einfiht allemal am beften fehreiben würde. Allein ift der 
Witzige nicht eben fo gut ein Mensch? Da ein menfchliches 
Geſchlecht von lauter Weifen fo wenig das glüdlichfie wäre, 
als eines von lauter Narren oder Witzigen, fondern das Glück 
beffelben vielmehr in einer Mifhung von allen befteht, fo kann 
kein Glied bdefjelben fein Gedanken- und Geſinnungsſyſtem als 
das Kriterium des beften angeben. Seneca und Plinius haben 
fo gut Recht, als Cicero. Am beſten wird derjenige fchreiben, 
ber fo fchreibt, wie e8 die Bernünftigften berjenigen Klaffe gut 
finden würben, die er durch feine Schriften zu belehren gebentt. 
Allgemeine Regeln werben fih nie in diefem Stück angeben laſſen. 





Ich babe fehr oft darüber nachgedacht, worin fi) eigentlich 
das große Genie von dem gemeinen Haufen unterfcheidet. Hier 
find einige Bemerfungen. Der gewöhnliche Kopf ift immer ber 
berrichenden Meinung und ber herrſchenden Mode conform, er 
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hält den Zuſtand, in bem ſich Alles jest befindet, für den einzig 
möglichen, und verhält fich leidend bei. Allem. Ihm fällt nicht 
ein, daß Alles, von ber Form der Mesiblen. bis zur feinſten 
Hypotheſe hinauf, -in dem. großen Rath der Menſchen befchloffen 
worden, befien Mitglied er if. Er träge ..bünme Sohlen an 
feinen ‚Schuhen, wenn ihm gleich bie fpigen Steine die Füße 
wund brüden; er läßt bie, Schuhſchnallen fi durch die Diode 
bis an die Sehen rüfen, wenn ihm. glei. der Schuh öfters 
fieden bleibt; er denkt nicht daran, daß die Form des Schuhes 
fo gut von ihm abhängt, ald von dem Narren, ber fie. auf 
elendem Pflaſter zuerft dünne trug. Dem großen Genie fällt 
überall ein: könnte diefes nicht auch falfch fein? Es 
gibt feine Stimme nie ohne-Überlegung. Sch habe. einen Manu 
von großen Talenten gekannt, befien ganzes Meinungenfoften, 
fo wie fein Meublenvorrath, fi durch eine beſondre Ordnung 
und Brauchbarkeit unterfchied; er nahm nichts in fein Haus 
auf,, wovon er nicht den Nugen deutlich ſah. Etwas anzu: 
ihaffen, bloß weil es andre Leute hatten, war ihm unmöglich. 
Er dadte: fo Hat man ohne mich beſchloſſen, daß es. fein fol, 
vieleicht ‚hätte man anders befrhloffen, wenn ich dabei gewefen 
wäre. — Dan fei,es diefen Männern, baf fie zuweilen wenig⸗ 
ſtens einmal fehütteln, wenn es fich fegen will, wozu unfre 
Welt no zu jung if. ‚ Chinefen dürfen wir nqch nicht, werben. 
Wären die Nationen gang von. einander getrennt, fo. würden 
vielleicht alle, obgleich auf verfchiedenen Stufen ber. Vollkom⸗ 
menheit, zu dem dinefifchen Stillſtand gelangt fein. 
I, 4 
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Herr Capitain » Lieutenant v. H... ar fehr für den Un- 
terricht duch Mafchinen. Sein Hauptargument war befländig, 
baß es immer ein Glück wäre, fo früh als möglich feine Abficht 
zu erreichen. Er batte faft Leinen andern Beweis. Da aber 
die Unterfuchung einer Sache, die Bemühung fie zu verftehen, 
uns das Ding auch beffer und von mehrern Seiten kennen lehrt, 
und fi) auf die pafjendfte Weife an unfer Gedankenſyſtem an: 
fchließt, fo ift gewiß für Leute, die die Kräfte haben, eine 
Beichnung dem Modell vorzugiehen. Der akzufchnelle Zuwachs 
an Kenntniffen, der mit zu wenigen eigenen Buthun erhalten 
wird, ift nicht fehr fruchtbar. Die Gelehrfamkeit kann auch ins 
Laub treiben, ohne Früchte zu tragen. Ban findet oft fehr 
feihte Köpfe, die zum Erftaunen viel wiffen. Was man fich 
felbft erfinden muß, läßt im Berflande die Bahn zurüd, bie 
auch bei einer andern Gelegenheit gebraucht werden Eann. 


Tobias Mayer hatte Hinten in eines feiner Bücher ge- 
fhrieben: quaeritur, ift es beffer, wenig und das deut— 
lich zu wiffen, oder viel und undeutlidh? | 

Ein Mann, der fi in einem engen Felde mit Aufmerk- 
ſamkeit und Nachdenken befchäftigt hat, wird da, wo es nicht 
auf Geſchmack, fondern auf Berftand antommt, gewiß auch 
außer diefem Felde gut urtheilen, wenn ihm der Fall gehörig 
vorgeftellt wird, da der Andere, ber vielerlei weiß, nirgends 
recht gut zu Haufe if. Wenn fich eine mannichfaktige Kenntniß 
heutzutage nicht fo leicht aus Büchern erwerben ließe, obne 
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andere Anftrengung, als allein bed Gedächtniſſes, fo ließe fich 
noch eher etwas bafür fagen; ba aber bie Unbeutlichkeit, die 
bier voraudgefekt wird, ein hinlänglicher Beweis ift, wie wenig 
der Verſtand babei gebraucht worben ift, fo ziehe id ſchon aus 
diefem Grunde eine geringe aber deutliche Kenntniß vor. 


Newton hat die Farben zu fiheiden gewußt. Wie wird ber 
Pſycholog heißen, ber uns fagt, woraus bie Urfachen unferer 
Sandlungen zufammengejeßt find? Die meiften Dinge, wenn 
fie uns merklich werden, find fohon zu groß. Ob ih den Keim 
in der Eichel mit dem Mifroffop, oder den hunbertjährigen 
Baum mit bloßen Augen anfehe, fo bin ich gleich weit vom 
Anfange. Das Mikroſkop dient nur uns nocd mehr zu vers 
wirren. So weit wir mit unfern Fernröhren reihen können, 
fehen wir Sonnen, um bie ſich wahrfcheinli Planeten drehen. 
Daß in unferer Erde fo etwas vorgeht, davon überführt uns bie 
Magnetnadel. Wie, wenn fi) diefes noch weiter erftredte ? 
wenn fich in dem Eleinften Sandkörnchen eben fo Stäubchen um 
Stäubchen drehten, die uns fo zu ruhen fcheinen, wie die Fir 
ſterne? Es könnte ein Wefen geben, dem das uns fichtbare 
Weltgebäude wie ein glühenber Sanbhaufen vorfäme. Die 
Milchſtraße kann ein organiſcher Theil fein; im wie fern ließe 
fih die Vegetation aus biefem Syſtem erklären? — Es gibt 
nur eine einzige gerade Linie, aber eine unenblihe Menge 
krummer; wenn ſich alfo ein Körper bewegt, fo läßt ſich eine 
unendlide Summe gegen Eins fegen, daß er fih in frummer 
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Linie bewege, und für jede Krümmung läßt fi) ein Mittelpunkt 
angeben. Da fidh eine zirfelfürmige Bewegung in der Welt am 
längften erhält, wie wir an brei Planeten fehen, fowohl an 

ihren Bewegungen um die Achfe, ald um bie Sonne und 
| Hauptplaneten, fo könnte alle Bewegung daher. ihren Urfprung 
nehmen. Das Licht allein feheint hiervon eine Ausnahme zu 
maden, indeffen wird e8 doch gebogen. Schon "große Meß: 
künſtler haben angenommen, daß fich dieſes ganze Syftem um 
einen uns unfichtbaren Körper drehe — warum könnte unfere 
Erdkugel nicht ein ſolches Syftem von Zirfternen fein? Hier 
fiten wir in einer ſolchen Sandkugel. Unſere Erbe ift uns 
freilich das Sonderbarfte, jo mie unfre Seele bie fonderbarfte 
Subftanz, weil wir jene allein felbft bewohnen, und biefe 
allein felbit find. Wenn wir nur einen Augenblid einmal etwas 
anders fein könnten! Was würde aus unferm Verflande werben, 
wenn alle Gegenftände das wirklich wären, wofür wir fie halten? 





„Ich glaube» — fo follte man Alles anfangen, was 
man durch eigned Nachdenken herausbringt, und mas nicht ein 
Gegenftand ber Rechnung it. Ich glaube, daß mancher Kopf 
mehr thun Pönnte, als er thut, weil er ſich einmal barein erge: 
ben bat, daß es ihm an Fähigkeiten fehlt. Andere, bie viel 
Neues gefehen haben, haben vielleicht nicht mehr‘ Fähigkeiten, 
aber mehr Induſtrie. Daher kann man einem jeden Philofophen " 
den Spruch nicht genug empfehlen: „Seid munter unb 
wadet!« 
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Menfhlihe Philojophie überhaupt ift die Philofophie eines 
einzelnen gewiffen Menfhen, durch bie Philofophie der andern, 
ſelbſt der Narren, corrigirt, und dieß nad ben Regeln einer 
vernünftigen Schätzung der Grade ber Wahrfcheinlichkeit. Sätze, 
worüber alle Menſchen übereintommen, find wahr; find fie nicht 
wahr, fo haben wir gar Leine Wahrheit. Andere Sätze für 
wahr zu halten, zwingt uns oft die Berficherung folder Men« 
fhen, die in der Sache viel gelten, unb jeder Menſch würde 
das glauben, ber fi in eben den Umftänden befünde. Sobald 
diefes nicht ift, fo ift eine befondere Philofophie da, und nicht 
eine, bie in dem Rath ber Menfchen ausgemadt ift. Aber 
glaube felbft ift Zocalpbilofophie; er gibt feine Stimme aud). 


Ich bin überzeugt, wenn Gott einmal einen foldhen Men: 
fchen fchaffen wollte, wie ihn fich die Magifter und Profefforen 
der Philofophie vorftellen, er müßte den erften Tag ins Tollhaus 
gebracht werben. Man könnte daraus eine artige Fabel machen: 
Ein Profeffor bittet fi) von der Vorfiht aus, ihm einen Men 
fhen nah dem Bilde feiner Pfochologie zu fchaffen;z fie thut es, 
und er wirb ins Tollhaus gebradt. 


Ehe man noch die gemeinen Erfcheinungen in ber Körper: 
welt erklären fonnte, fing man an, Geifter zur Erklärung zu ' 
gebraudyen. Jetzt, dba man ihren Zuſammenhang beffer Fennt, 
erklärt man Eines aus dem Andern, und die Geifter, bei denen 
wir ſtille fiehen, find endlich doch ein Gott und eine Seele. 
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Die Seele ift alfo jetzt gleichfam das Gefpenft, das in ber zer: 
brechlichen Hütte. unſers Körpers fpuft. Aber ift dieſes Berfah 
ren felbjt nur unferer eingefchränften Vernunft gemäß? Dürfen 
wir fchließen: was unferer Meinung nach nicht durch Dinge ges 
fchehen kann, die wir fennen, muß durch andere Dinge gefche- 
hen, als wir kennen? Das ift nicht bloß ein. falfches, fondern 
ein abgefhmadtes Raifonnement. Ich bin fo fehr überzeugt, daß 
wir von dem und Begreiflichen jo viel als nichts wiſſen, und 
wie viel mag nicht noch zurüdfein, das unfere Gehirnfibern gar 
nicht darbilden können! Beſcheidenheit und Behutfamkeit in 
ber Philofophie, zumal in der Pfochologie, geziemt uns vorzüg⸗ 
ih. Was ift Materie, fo wie fie fi) der Pſychologe denkt? 
So etwas gibt e& vielleicht in der Natur nicht; er tödtet bie 
"Materie, und fagt hernach, daß fie todt fei. 


Der Menſch ſucht Freiheit, wo fie ihn unglüdlid machen 
würde — im politifhen Leben, und vermwirft fie, wo fie ihn 
glücklich maht, und hängt Anderer Meinungen blindlings an. 
Der Religions- und Syftemsdefpotismus ift der fürdhterlichfte 
unter allen. Der Engländer, ber wider ba8 Minifterium fchimpft, 
ift ein Sklave der Oppofition, und die meiften Menfchen find 
Sklaven ber Mobe und alberner Gebräude. 


Wir thun ale Augenblid etwas, das wir nicht wiffen, bie 
Sertigkeit wird immer größer, und endlich würde der Menjch 
Alles, ohne es zu wiffen, thun, und im eigentlichen Berftanbe 
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ein bentendes Thier werden. So nähert ſich Bernunft der 
Thierheit. 


Seitdem man Wiſſenſchaft zu nennen beliebt, Anderer 
thörichte Meinungen zu kennen, die man vielleicht aus einer ein- 
zigen Formel nach den Regeln einer ganz mechaniſchen Erfin⸗ 
dungsfunft herleiten könnte, und fi überall durhd Mode, Ge: 
wohnbeit, Anfehen und Intereffe leiten läßt, feitbem iſt dem 
Menſchen die Lebenszeit zu kurz geworben. 


Man empfiehlt Selbftdenfen, oft nur um die Irtthümer 
Anderer beim Studiren von Wahrheit zu unterfcheiden. Es ift 
ein Nugen, aber ift das Allee? Wie viel unnöthiges Lefen wird 
dadurch uns erfpart! Iſt denn Lefen und Stubiren einerlei? 
Es hat jemand mit großem Grund ber Wahrheit behauptet, daß 
die Buchdruderei Gelehrfamkeit zwar mehr ausgebreitet, aber im 
Gehalt vermindert hätte. Das viele Lefen ift dem Denken ſchäd⸗ 
lid. Die größten Denker, die mir vorgefommen find, waren 
gerade unter allen. Gelehrten, bie, welche am wenigften gelejen 
batten. 

Wenn man die Menfchen lehrt, wie fie denken follen, und 
nicht ewig bin, was fie denken follen, fo wird auch dem Miß- 
verftändniß vorgebeugt. Es ift eine Art von Einweihung in 
bie Myfterien der Menjchheit. Wer im eigenen Denfen auf einen 
fonderbaren Sat ftößt, kommt auch wohl wieder davon ab, wenn 
er falſch iſt. Ein fonderbarer Sap hingegen, der bon einem 
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Manne von Anfehen gelehrt wird, kann Taufende, die nicht un- 
terfuchen, irre führen. Man Fann nicht vorfichtig genug fein in 
Bekanntmachung eigener Meinungen, die auf Leben und Glüd: 
feligfeit hinauslaufen; hingegen nicht emfig genug, Menfchenver- 
ftand und Zweifeln einzufchärfen. Bolingbrofe fagt fehr gut: 
Every man’s reason is every man’s oracle. 





Der Menfh wird ein Sophift und überwitig, wo feine 
gründlichen Kenntniffe wicht mehr binreichen; Alle müffen es folg- 
li) werden, wenn von Unfterblichfeit und Leben nach dem Tode 
die Rede iſt. Da find wir alle ungründlih. Materialismus ift 
die Afymptote der Pſychologie. 


In einer fo zufammengefesten Maſchine, ald diefe Welt, 
fpielen wir, bünft mid, aller unferer kleinen Mitwirkung une 
geachtet, was die Hauptjache betrifft, immer in einer Lotterie. 


Der Menfch ift vielleicht halb Geiſt und halb Materie, fo 
wie der Polype halb Pflanze und bald Thier. Auf der Grenze 
Tiegen immer die feltfamften Gefchöpfe. 


Gott fchuf den Menfchen nad feinem Bilde, das heißt ver- 
muthlich, der Menſch fhuf Gott nad dem feinigen. 


Wenn ich etwas al8 Körper und dann als Geift betrachte, 
das gibt eine entfesliche Parallaxe. Man könnte jenes ben jo: 
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matocentrifchen, und biefes den pfochocentrifhen Ort 
eines Dinges nennen. | 


Daß bie Seele nach dem Tode üprig bleibt, ift gewiß erſt 
geglaubt, und hernach bewieſen worden. Dieſes zu glauben, iſt 
nicht ſeltſamer, als Häuſer für einen einzigen Mann zu bauen, 
worin ihrer hundert Platz haben, ein Mädchen eine Göttin, und 
ein gekröntes Haupt unſterblich zu nennen. Der Menſch iſt kein 
künſtlicheres Geſchöpf, als die andern; er weiß es nur, daß er 
es iſt, und daraus läßt ſich Alles erklären; und wir thun wohl, 
dieſe Eigenſchaft unſers Geiſtes allen übrigen Eigenſchaften eines 
Geiſtes vorzuziehen J— da wir in der Welt bie Einzigen find, bie 
uns dieſes fireitig machen Fönnten. 


Sind wir nicht fhon einmal auferftanden? Gewiß, aus 
einem Zuftande, in welchem wir weniger von dem gegenmärti: 
gen mwußten, als wir in dem gegenwärtigen von dem zufünftie 
gen wiffen. Wie fih unfer voriger Zuſtand zu dem jetzigen ver⸗ 
hält, ſo der jetzige zum künftigen. 

Der oft unüberlegten Hochachtung gegen alte Geſetze, alte 
Gebräuche und alte Religion hat man alles übel in der Welt 
zu danken, 


Ich glaube faum, daß es möglich fein wirb, zu erweiſen, 
daß wir das Werd eines höchſten Weſens, und nicht vielmehr 
zum Zeitvertreib von einem ſehr unvollkommenen zuſammenge— 
ſetzt worden find, 
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Wenn Scarffinn ein Bergrößerungsglas ift, fo ift der Wis 
ein Berfleinerungsglas. Glaubt ihr denn, daß fi Entbedun- 
gen bloß mit Bergrößerungsgläfern machen laffen? Ich glaube, 
mit Berkleinerungsgläfern oder wenigftens durch ein ähnliches 
Inſtrument in der intellectuellen Welt find wohl mehr Entdeckun⸗ 
gen gemacht worden. Der Monb fieht durch ein verkehrtes Fern⸗ 
rohr wie die Venus aus, und mit bloßen Augen, wie die Benus 
durch ein gutes Fernrohr in feiner rechten Lage. Durch ein ge 
meines Operngla8 würden die Plejaden wie ein Nebelftern er: 
fheinen. Die Welt, die fo fhön mit Gras und Bäumen be 
wachſen ift, hält ein höheres Wefen, als wir, vielleicht eben 
deßwegen für verfhimmelt. Der fehönfte geftirnte Himmel fieht 
uns durch ein umgefehrtes Fernrohr Teer aus. 


Neue Muthmaßungen über Dinge follten die Gelehrten immer 
mit Dank annehmen, wenn fie nur einige Vernunft bei fid) 
haben; ein anderer Kopf bat zuweilen nichts nöthig, um eine 
wichtige Entdedung zu machen, als einen folchen Reiz. Die 
allgemein angenommene Art ein Ding zu erklären, bat Feine 
Wirfung mehr auf fein Gehirn und Bann ihm Peine neue Be- 
mwegung mehr mittheilen. 

Unfere Welt wirb noch fo fein werben, baß es fo lächerlich 
fein wird, einen Gott zu glauben, als heutzutage Gefpenfter. 


Es ift ein großer Unterfchied, welchen Weg man nimmt, 
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um zur Erkenntniß gewiffer Dinge zu gelangen. Wenn man 
mit Metaphyſik und Religion in der Jugend anfängt, fo gebt 
man leicht in Bernunftfchlüffen bis zur Unfterblichkeit der Seele 
fort. Nicht jeder andere Weg wirb dazu führen, wenigftens 
nicht eben fo leicht. Wenn fih auch ſchon von jedem Wort 
einzeln ein deutlicher Begriff geben läßt, fo ift e8 doch unmög- 
lich, in einem fehr zufammengefegten Schluß ale diefe Begriffe 
gleich deutlich vor fih zu haben; in ber Anwendung werben fie 
oft nad ber Art verbunden, bie uns von Jugend auf bie ge 
wöhnlichſte und leichtefte war. 


Nichts ift ſchwerer in der Philofophie, als eine Sache ganz 
von Anfang zu nehmen, und doch bei Betrachtung berfelben von 
erworbenen Kenntniſſen Gebrauch zu machen; 3.38. über bie 
Unfterblichkeit ber Seele denken zu wollen, ohne vorher fchon 
ein gewiffes Ende, ein gewifjes Ziel zu ſehen; nicht beim ſechſten 
Schluß ſchon eine Meinung zu ergreifen, und ben achten, neun⸗ 
ten, zehnten u. f. w. nur anzuhängen. Kann uns nit das 
Denken in unferer materieflen Subſtanz eben deßwegen fo außer: 
ordentlich vorfommen, weil wir biefes felbft find? Se näher 
wir einem Gegenftand in der Natur kommen, befto unbegteiflis 
cher wird er. Das Sandkorn ift gewiß das nicht, wofür ich es 
anfehe. Ich begreife eben fo wenig, wie ein zufammengefehtes 
Weſen denken, als wie ein einfaches mit einem zufammengefeß- 
ten in Berbinbung gebracht werden könne. Hätten wir eine 
Analyfis für dergleihen Säge, und Eönnten fie in eine Formel 
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dringen, fo würden pir ſehen, daß beide einerlei find, und baß 
das Unbegreifliche nur verfchoben, aber nit aufgehoben if. 
Ich weiß nicht, wie weit die beiden Säge: ? mal 2 ift 4, und: 
Heinrich IV ift von Ravaillac ermerbet werben, in 
meinem Kopf von einander liegen, oder ob jeder allemal ben 
ganzen Kopf einnimmt, oder, wenn fie nur einen kleinen Theil 
einnehmen, ob fie in allen Menfchen eben biefelben find, Mir 
ft es mahrfcheinlich, daß jeder Gedanke eine gemiffe Gegend des 
Gehirns beſonders in Bewegung febt, aber entweder biefe Be⸗ 
mwegung dem ganzen übrigen Kopf mittheilt, in einem Menfchen 
ftärker al8 in bem andern; oder nicht ganz, aber in einem Mens» 
fegen weiter als in dem andern. Hieraus läßt fi das Bufam- 
menhängenbe in den Träumen erklären. ' ' 
In allen Sprachen fagt man: ich denke, ich fühle, ich 
athme, ich babe Schläge befommen, und ich vergleiche, ich 
erinnere mich ber Farbe, und ich erinnere mich des Sates. 
Das, was fih in uns ber Farbe, und das, was ſich ber Farbe 
erinnert, find vielleicht eben fo wenig einerlei, als das, was 
bie Schläge befommt, und das, was vergleicht. Alles thut etwas 
bei Allem, der Menfch fühlt fih in Allen ganz, und wenn id) 
behalte, daß (a+x).(a— x) = a — iſt, fo bat vielleicht 
mein Daumen einen Theil davon zu behalten, wiewohl emen 
fehr unbeträchtlichen, aber in manden Menfchen doch fo viel, 
daß ber Sab ihnen bei Berührung einer Sade einfällt, ober 
daß fie im Traum, oder in einem Fieber glauben, ber Sag fei 
weiter nichts al8 ein Stüdchen Leinwand. Es ift nicht fo ver- 
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brießlih, ein Phänomenon mit etwas Mechanik und einer ftar: 
fen Dofis von Unbegreiflihem zu erflären, als ganz durch Me: 
chanif, das heißt, die docta ignorantia macht weniger Schande 
ald die indocta. Ale Bewegung in ber Welt bat ihren Grund 
in etwas, das feine Bewegung ift, warum foll die allgemeine 
Kraft nit auch bie Urſache meiner Gedanken fein, fo gut als 
fie die Urfache von Gährung if? 


Der Mann hat recht, follte man fagen, aber nicht nad) 
ben Gefegen, die man fi in der Welt einftimmig auferlegt hat. 


Die Wahrheit hat taufend Hinderniffe zu überwinden, um 
unbejhädigt zu Papier zu fommen, und von Papier wieber zu 
Kopf. Die Lügner find ihre ſchwächſten Feinde. Der enthufles 
ftifche Schriftfteller, der von allen Dingen ſpricht, und alle 
Dinge anfiebt, mie andere ehrliche Leute, ‘wem fie einen Hieb 
haben ; ferner, ber fuperfeine erfünftelte Menſchenkenner, ber in 
jeber Handlung eines Mannes, wie Engel in einer Monabe, 
fein ganzes Leben ſich abfpiegeln fieht und ſehen will; der gute 
fraomme Wann, ber überall aus Reſpect glaubt, nichts unters 
ſucht, was er vor bem funfzehnten Jahre gelernt bat, und fein 
bißchen Unterfischtes auf ununterfuchtem Grund baut — das find 
gefährliche Feinde der Wahrheit. ‘ 





. Dos Gute und 8weckmäßige in’ der Welt gebt unaufhaltfam 
fort. Wenn e8 daher in ber menfchlihen Natur liegt, daß 3. G. 
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die chriftlihe Religion endlih einmal wieder zu Grunde geht, 
fo wird es gefhehen, man mag fich dawider feßen, oder nicht. 
Das Zurüdgehen und Hemmen auf eine Burze Zeit ift nur ein 
unendlich Pleiner Bogen in der Linie. Nur ift e8 Schade, daß 
gerade Wir die Zufhauer fein müffen, und nicht eine andere 
Generation. Es kann e8 uns alfo niemand verdenfen, wenn 
wir fo viel als möglih arbeiten, unfere Beiten nad unfern 
Köpfen zu formen. Ich denke immer, wir auf biefer Kugel 
dienen zu einem Zweck, deſſen Erreihung eine Zuſammenver⸗ 
ſchwörung des ganzen menfchlichen Geſchlechts nicht verhindern 
fünnte. 


Die gar fubtilen Märner find felten große Männer, und 
ihre Unterfuchungen find meiflens eben fo unnütz, als fie. fein 
find. Sie entfernen fih immer mehr vom praßtifchen Leben, 
dem fie doch immer näher zu kommen ſuchen follten. So wie 
der Ianzmeifter und Zechtmeifter nicht von ber Anatomie ber 
Beine und Hände anfängt, fo läßt fih gefunde, brauchbare 
Philofophie auch viel höher, als jene Grübeleien, anfangen. 
„Der Fuß muß fo geftellt werben, denn fonft würde 
man fallen, und, diefes muß man glauben, denn es 
wäre abfurd, ed nicht zu glauben, find fehr gute Fun⸗ 
damente. Die Leute, die noch weiter gehen wollen, mögen es 
thun, fie müſſen aber ja nicht denken, baß fie etwas Großes 
thun; denn fie finden doch nur, wenn ihnen Alles gelingt, was 
der vernünftige Mann fchon lange vorher wußte. Der Mann, 
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ber noch einmal ben eilften Grundſat bes Euklibes bemonftrirt, 
verdient allenfalld ben Ramen eines finnreihen Mannes; aber 
zur Erweiterung ber Wiffenfchaften wird er nichts beitragen, was 
er nicht ohne diefe Erfindung auch hätte thun können. „Uber, 
fagen fie, e8 gefchieht, den Zweifler zu widerlegen.“ Den wider: 
legt ihr wahrhaftig nicht; denn welches Argument in der Welt 
wird den Mann überzeugen fönnen, ber einmal Abfurditäten 
glauben kann? Und verdient denn jedermann widerlegt zu wer: 
den, ber widerlegt fein will? Selbft die größten Schläger ſchla⸗ 
gen ſich nicht mit jedem, der fie berausfordert. Das find die 
Urſachen, weßwegen bie Beattifche Philofophie Achtung verdient. 
Sie ift nicht eine ganz neue Philofophie, fie gebt nicht bis auf 
den tiefften Grund zurück, und taugt daher nicht zur Philofophie 
bes Profeſſors, aber fie iſt die Philofophie des Menfchen. 


Es wäre nit gut, wenn die Selbfimörber oft mit der ei« 
gentlihen Sprache ihre Gründe angeben könnten; fo aber res 
bucirt fie fich jeder Hörer auf feine eigene Sprache, und ent⸗ 
kräftet fie nicht fo wohl dadurch, als macht ganz andere Dinge 
baraus. Einen Menfchen recht zu verftehen, müßte man zuwei⸗ 
len der nämliche Menjch fein, den man verftehen will. Wer ba 
weiß, was Gedankenſyſtem ift, der wird mir Beifall geben. 
Hfters allein zu fein, und über fich felbft zu denken, und feine 
Welt aus fi zu mahen, Bann uns großes Vergnügen gewäh—⸗ 
ten, aber wir arbeiten auf biefe Art unvermerft an einer Phi⸗ 
Iofophie, nach welcher der Selbftmord billig und erlaubt ift. 
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Es iſt daher gut, fi durch einen Freund oder eine. Freundin 
wieber an die Welt anzubaten, um nidjt ganz abzufallen. 


Bei unferm, frübzeitigen und oft gar zu häufigen Lefen, 
wodurch wir fo- viel Materialien erhalten, ohne fie zu verbauen, 
was die Folge bat, daß das Gedächtniß gewohnt wird, bie 
Haushaltung für Empfindung und Gefhmad zu führen — ba 
bedarf es oft einer tiefen Philofophie, unferm Gefühl den erſten 
Stand ber Unfchuld wieder zu geben, ſich aus dem Schutt frem⸗ 
der Dinge heraus zu finden, feLbft anzufangen zu fühlen und 
felbft_ zu fprechen,. unb, ich möchte faſt fagen, un einmal 
ſelbſt zu exiſtiren. 





Ich glaube, daß der Inſtinct im Menſchen dem gefihloffes 
nen Urtheil vorgreift, und daß daher Manches von minder ges 
lehrten, aber dabei genauen, Empfindern offenbart fein mag, 
was das gefchloffene Raifonnement noch bis jetzt nicht ‚erreichen 
und verfolgen kann. Es erzeugt fich thiexiſche Wärme, und 
wird erzeugt werben, ohne daß man noch genau im Stande iſt, 
zu erklären, woher ſie komme. Dahin rechne ich die Lehre von 
der Unſterblichkeit der Seele. „Es wird nach unſerm Leben ſo 
fein, wie es vor demſelben war⸗ — dieſes iſt ein inſtinctmäßi⸗ 
ger Vorgriff vor allem Raiſonnement. Man kann ihn noch nicht 
beweiſen, aber für mich hat er, zuſammenganommen mit an⸗ 
dern Umftänden, Ohnmacht, Betäubung, eine unmiberfiehliche 
Gewalt, und hat ed auch vermuthlich für eine Menge von Men⸗ 
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ſchen, bie es nicht geftehen wollen. Kein einziges Raifonnement 
bat mich noch vom Gegentheil überzeugt. Meine Meinung if 
Natur, jenes ift Aufl, beren Reſultat Alles fo fehr und flark 
widerſpricht, ald nur etwas widerſprechen kann. 


Es wäre ein denkendes Weſen möglich, dem da® Zukünftige 
leichter zu fehen wäre, ald das Vergangene. Bei den Trieben 
der Inſecten ift ſchon Mandes; das uns glauben machen muß, 
daß fie mehr durch das Kümftige als durch das Vergangene ges 
leitet werben. Hätten die Thiere eben ſo viel Erinnerung des 
Vergangenen, old Vorgefühl des Künftigen, fo wäre uns man- 
ches Inſect überlegen; fo aber fiheint bie Stärke bed Borgefühls 
immer im umgekehrten VBerhältniß mit ber Erinnerung an das 
Bergangene zu ftehen. 


Wenn ih im Traum mit Jemanden bißputire, unb "der 
mich widerlegt und belehrt, fu bin ich es, ber fich felbft belehrt; 
alfo nachdenkt. Dieſes Nachdenken wird alfo unter der Form 
von Geſpräch angefhaut. Können wir uns daher wohl wun— 
den, wenn bie früheen Bölker das, was fie bei ber Schlange 
denken (wie Eva), duch: die Schlange fprah zu mit, 
ausbrüdene Bon ber Art find bie Ausbrude: der Herr 
ſprach zu mir; mein Geiſt ſprach zu mir. Da wir 


eigentlich nicht genau wiſſen, wo wir denken, fo können wir 
den Gedanken verfegen, wohin wir wollen. So wie man pre . 


hen kann, daß man glaubt, es käme von einem Dritten, fo 
I. 5 


, 
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kann man dud) fo denken, baß es läßt, als würde e& und ge- 
fagt. Hierher gehört der Genius des Sofrates. Wie erſtaunlich 
Dieles ließe fi) nicht noch durch die Träume entwideln! 


Wie find wohl bie Menfchen zu dem Begriff von Bere 
gelangt? Es war ein großer Gedanke, . 


Daß zuweilen eine falfche Hypothefe der richtigen vorzuzie⸗ 
ben fei, fieht man aus ber Lehre von ber Freiheit des Menfchen. 
Der Menſch ift gewiß nicht. frei, allein es gehört fehr tiefes 
Studium ber Philofopbie dazu, fi durch biefe Borftelung nicht 
irre führen zu laffen — ein Stubium, zu weldem unter Tau - 
fenden nicht Einer die Zeit und Gebuld, und unter Hunderten, | 
. die fie haben, kaum Einer ben Geift hat. Freiheit iſt daher ei⸗ 
gentlich die bequemfte Form, fi die Sache zu denken, und wird 
auch allezeit die übliche bleiben, . da fie fo fehr ben Schein für 
ſich hat. | 


Bor Gott gibt e8 bloß Regeln, eigentlih nur eine Regel, 
und Eeine Ausnahmen. Weil wir bie oberfie Regel nicht ken⸗ 
nen, fo maden wir Generaltegeln, bie es nicht find; ja es 
wäre wohl gar möglih, daß bad, was wir Regeln nennen, 
wohl felbft no für endliche Wefen Ausnahmen fein Lönnten. 


Der Spinozismus und der Deismus führen beide einen ver» 
fländigen Geiſt fo gewiß auf Eins hinaus, daß man, um zu 
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fehen, ob man in dem erftern richtig ift, fich des Iektern bebie- 
nen ann, fo wie man ſich des Augenmaßes oft zur Probe der 
genaueſten Meffungen bedient. 


Ich glaube von Grund meiner Seele und nach ber reifften 
Überlegung, daß bie Lehre Chrifti, gefäubert vom Pfaffengefchmiere, 
unb gehörig nach unferer Art ſich auszubrüden verſtanden, das 
vollkommenſte Syſtem ift, das ich mir wenigſtens denken kann, 
Ruhe und Glüdfeligkeit in der Welt am ſchnellſten, kräftig⸗ 
fien, fiherften und allgemeinften zu befördern. Allein ich glaube 
auch, daß es noch ein Syſtem gibt, das ganz aus ber reinen 
Bernunft erwähft, und eben dahin führt; allein es ift nur für 
geübte Denker, und gar nicht für den Menfchen überhaupt; und 
fände es auch Eingang, fo müßte man doch bie Lehre Chrifti 
für die Ausübung wählen, Chriſtus hat fich zugleich nad dem 
Stoff bequemt, und bieß zwingt felbft dem Atheiſten Bewunde⸗ 
rung ab. (In welchem Berftande ich bier das Wort Atheift 
nehme, wird jeder Denker fühlen) Wie leicht müßte es einem 
folhen Geiſte gewefen fein, ein Syſtem fär die reine Bernunft 
zu erbenfen, das ale Philofophen völlig befriedigt hätte! Aber 
wo find bie Menfhen dazu? Es wären vielleicht Jahrhunderte 
verftrichen, wo man es gar nicht verftanden hätte; und fo etwas 
folte bienen, das menfchliche Gefchlecht zu leiten umd zu lenken, 
und in ber Todesſtunde aufzurichten? Ja, was würden nicht 
bie Jeſuiten aller Zeiten und aller Völker daraus gemacht haben? 
Was bie Menfchen leiten fol, muß wahr, aber allen verfländs 
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ih fein; wenn es ihnen auch in Bildern beigebradt wird, bie 
fie fih bei jeder Stufe der Erfenntniß anders erklären. : 


Eine große Rede läßt fih leicht auswendig lernen, und 
noch leichter ein großes Gediht. Wie ſchwer würde es nicht 
halten, eben fo viele, ohne allen Sinn verbundene Wörter, oder 
eine Rebe in fremder Sprache zu memoriren. Alſo Sinn und 
Berftand fommt dem Gedächtniß zu. Hülfe. Sinn ift Ordnung, 
und Ordnung ift doch am Ende übereinſtimmung mit unferer 
Natur. Wenn wir vernünftig fprechen, fprechen wir immer nur 
unferem Wefen und unferer Natur gemäß. Um unferem Ge: 
bächtniffe etwas einzuverleiben, ſuchen wir daher immer einen 
Sinn: hinein zu bringen, oder eine Art von Ordnung; baber 
genera und 'species bei Pflanzen und Thieren, ühnlichkeiten bis 
auf den Reim hinaus. Eben dahin gehören auch unfere Hypo⸗ 
thefen; mir .müflen wmelche haben, weil wie fonft die Dinge nicht 
behalten können. Diefes ift ſchon längſt gefagt, man kommt 
aber von allen Seiten wieder darauf, So Juden wir Sinn in 
die Körperwelt zu bringen, die Frage aber ift, ob Alles für uns 
lesbar iſt. Gewiß aber läßt fi) durch vieles Probiren und 
Nachſinnen auch eine Bedeutung in etwas bringen, das nicht 
für uns, oder überhaupt gar nicht fesbar if. So fieht man im 
Sande Gefishter, Landſchaften und bergl., bie. fiherlich nicht 
bie Abftcht Diefer Lagen find. Symmetrie gehört auch hierher; 
imgleichen bie Stufenleiter in der Reihe der Geſchöpfe; — alles 
das ift nicht in den Dingen, fondern in ums. Überhaupt kann 
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man nicht genug bebenken, baß wir nur immer uns beobachten, 
wenn wir bie Natur.und zumal unfere Ordnungen beobadten. 

Die Berfuche ber Phyſiker, 3. B. be8 le Sage, bie 
Scmere, Attraction und Affinitäten mechanifch zu erklären, find 
ebenfalls dahin zu rechnen. Indeſſen find dergleichen Berfuche 
immer fo viel werth, als eine Mafchine erfunden zu haben, bie 
biefed ausrichtt. Wenn Jemand eine Uhr machen fünnte, die 
die Bewegung der Himmelsförper fo genau, als in ber Natur 
barfiellte, würbe ber nicht ein großes Verdienſt haben, obgleich 
bie Welt nicht durch Räderwerk gebt? Er würbe felbft durch 
diefe Mafchine Manches entdeden, was er nicht bineingetragen 
zu haben glauben würde. Und was ift der Caluıl anders, als 
etwas diefer Mafchine Ähnliches? 


Sch glaube, daß, fo wie bie Anhänger des. Hm. Kant 
ihren Gegner immer vorwerfen, fie verftänden ihm nicht, fo 
auh Manche glauben, Hr. Kant habe Recht, weil fie ihn vers 
ſtehen. Seine Borftelungsart ift neu, und weicht von der ge: 
wöhnlichen febr ab; und wenn man nun auf einmal Einfiht in 
diefelbe erlangt, fo ift man auch fehr geneigt, fie für wahr zu 
halten, zumal ba er fo viele eifrige Anhänger hat. Man follte 
aber dabei immer bedenken, baß diejes Verftehen noch Fein Grund 
ift, e8 felbft für wahr zu halten. Ich glaube, baß bie meiften 
über der Zreude, ein fehr abftractes und dunkel abgefaßtes 
Syſtem zu verftehen, zugleich geglaubt haben, e8 fei demonſtrirt. 
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Die Vorftellung, die wir uns von giner Seele maden, bat 
viel Ähnliches mit der von einem Magneten in der Erde. Es 
iſt bloß Bild. Es iſt ein dem Menſchen angebornes Erfindungs⸗ 
mittel, ſich Alles unter dieſer Form zu denken. 


Wir wiſſen mit weit mehr Deutlichkeit, daß unſer Wille frei 
iſt, als daß Alles, was geſchieht, eine Urſache haben müſſe. Könnte 
man alfo nicht einmal das Argument umkehren und fagen: Unfere 
Begriffe von Urſache und Wirkung müſſen fehr unrichtig fein, weil 
unfer Wille nicht frei fein könnte, wenn fie richtig wären ? 


Das Wefen, das wir am reinften aus ben Hänben ber 
Natur empfangen, und was uns zugleih am nädften gelegt 
wird, find wir felbft; und doch wie ſchwer ift da Alles und 
wie verwidelt! Cs ſcheint faft, wir follen bloß wirken, ohne 
uns felbft zum Gegenftanbe ber Beobachtung zu machen. Sobald 
wir uns sum Gegenftande ber Beobadhtung maden, ift es faft eis 
nerlei, ob wir aus dem Haynıberg den Urfprung ber Welt, ober aus 
unfern Berriätungen die Natur unferer Seele wollen kennen lernen. 


Selbſt unfere häufigen Irrthümer haben den Nutzen, daß 
fie uns am Enbe gewöhnen zu glauben, Alles könne anders 
fein, als wir e8 uns vorftelen. Auch diefe Erfahrung kann ge: 
neralifirt werden, fo wie das Urſachenſuchen; und fo muß 
man endlich zu ber Philofophie gelangen, die felbft die Noth⸗ 
wendigkeit von dem Satze bed Widerſpruchs Teugnet. 


zı 


Die beiden Begriffe von Sein und Nichtſein find bloß 
undurchdringlich in unfern Geiflesanlagen. Denn eigentlich 
miffen wir nicht einmal, was fein ift, und fobalb wir uns 
ins ‚Definiren .einlafien, fo müſſen wir zugeben, daß etwas 
eriftiren kann, was nirgends if. Kant fagt auch fo etwas 
irgendwo. 


Es iſt doch fürwahr zum Erſtaunen, daß man auf die 
dunkeln Vorſtellungen von Urſachen den Glauben an einen Gott 
gebaut hat, von dem wir nichts wiſſen, und nichts wiſſen kön⸗ 
nen. Denn alles Schließen auf einen Urheber ver Welt iſt im- 
mer Antbropomorpbismus,. 


Anftatt daß fih die Welt in uns fpiegelt, follten wir viel« 
mehr fagen, unfere Vernunft fpiegele fih in ber Welt. Wir 
können nicht ambers, wir müſſen Orbnung und weife Res 
gierung in ber Welt erfennen, dieß folgt aus ber Einrich« 
tung unferer Denkkraft. Es ift aber noch Peine Folge, daß 
etwas, was wir nothiwendig denken müflen, auch wirklich fo 
it, denn wir haben. von. der wahren Befchaffenheit ber Außen 
welt gar keinen Begriff; alfo daraus allein läßt fi) Fein Gott 
eriweifen. 


In allen Dingen in der Welt. gibt es ein Coup b’ Deil, 
das heißt, jeder vernünftige Menſch, ber etwas hört ober fieht, 
urtheilt inſtincimäßig darüber. Er fehließt z. B. aus dem Titel 
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des Buchs und deffen Dicke auf den innern Werth. Wohlver⸗ 
ftanden, ich fage nicht, daß dieſe Dinge fein eigentliches Urtheil 
lenken, fondern nur, daß er mit bem erften Anblidde einer Sache 
auch ein, diefer geringen Information ‚proportionirtes, Urtheil 
von ihr verbindet, oft ohne daß er ſich deſſen deutlich bewußt 
wird. Auch hebt bie Erfahrung der nächſten Secunde das Urs 
theil oft wieder auf. Alles diefes find Samenförner von Wiffen: 
fhaften, aus denen ein Lambert- etwas hätte ziehen können; 
allein fo wie nicht aus jeder Samen ein Baum ober Küchen 
traut wird, fo eben auch bier. Indeſſen find dieſe Winke nie 
aus ber Acht zu Taffen; fie find die Refultate vieler empfangenen 
Eindrüde in der verftändlichften Summe conſtruirt. 


Das Möferifhe Mehl und nicht die Mühle ift vortreffs 
ih; Früchte der Philofophie und nicht die Philoſophie. Wenn 
wir fragen, wie viel Uhr es ift, fo wollen wir. nichts von der 
Einrihtung der Taſchenuhr wiffen. Die Kenntniß ber Mittel ift 
heutzutage eine rühmliche Wiffenfchaft geworden, und Niemand 
gebraucht fie zu ſeinem Glück und dem Glüde der Welt. Kemts 
niß ber Mittel ohne eine eigentliche Anwendung, ja ohne Gabe 
und Willen fie anzumenden, if, wad man jeht gemeiniglich 
Gelehrſamkeit nennt. 


Es iſt mir keine Betrachtung angenehmer, als die, in den 
polirteſten Seiten Spuren von Gebräuchen der roheſten Völker 
aufzuſuchen, freilich ebenfalls verfeinert. (Es iſt unmöglich, daß 
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ein Bolt Tange in eimer Gattung feiner Kenniniffe zunehmen 
fol, ohne in den ambern auch mit zugunehmen, wenigftens nicht 
ohne Scheiterhaufen.) So wird es einem ſcharfen Beobachter 
nicht fshwer werden, einen fubtilen Schamanismus (geiftliche 
Taſchenſpielerei) fefbft auf unfern Kanzeln zu finden. Sole 
Dinge aufsufinden, darf man nur die Reihe auffuchen, in tmel« 
her der Schamaniamus liegt. Altes läßt ſich verfeinern, und 
Alles läßt ſich vergröbern — ein vortreffliches Erfindungsmittel. 


Es ift ein großer Unterjchieb zwifchen etwas glauben, und 
das Gegentheil nicht glauben können. Ich kann fehr oft etwas 
glauben, ohne es bemeifen zu fünnen, fo wie ich etwas nicht 
glaube, ohne es widerlegen zu können. Die Seite, bie ich 
nehme, wird nicht durch frieten Beweis, fonbern durch das 
Übergewicht beſtimmt. 


Bas, wie ich glaube, die meiften Deiften fchafft, zumal 
unter Leuten von Geift und Nachdenken, find die unveränderlis 
chen Geſetze in der Natur, Je mehr man fich mit benfelben bes 
kannt macht, deſto wahrfeinlicder wird ed, daß es nie andere 
in ber Welt bergegangen, als es jekt darin bergebt, und daß 
nie Wunder in ber Welt gefchehen find, fo wenig als jekt. 
Daß ganze Zeitalter hintergangen werden, und noch leichter ein- 
zelne Menfchen, daß man aus taufendfahen Intereſſe etwas 
glaubt, daß «8 fogar ein Bergnügen fein kann, etwas. zu glaus 
ben, was man nicht unterſucht hat, das ift gar fein under, 
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daß fehen wir täglich; -baß aber bie Sonne beim Bollmond ver- 
finftert, Waffer in Wein verwandelt wird, u. bergl, tft unbegreiflidh. 





Mer die Gefhichte ber Philofophie und Naturlehre betrach- 
ten will, wirb finden, baß bie größter Entdeckungen von Leus 
ten find gemacht worden, bie das für bloß wahrſcheinlich Biel- 
fen, was Andere für gewiß ausgegeben haben; alfo eigentlich 
von Anhängern der neuern Akademie, die bad Miltel zwifchen 
ber firengen Zuverläffigfeit des Stoifers und ber Ungewißheit und 
Gleichgültigkeit des Skeptikets hielt. Eine ſolche Philofophie iſt 
um fo mehr anzurathen, als wir unſere Meinungen zu der Beit 
fammeln, da unfer Verſtand am ſchwächſten iſt. Diefes Letztere 
verbient in Abficht auf Religion in Betrachtung gezogen zu werben. 


Es ift zum Erftaunen, was für mannichfaltige Stufen von 
Belehrung uns unfere Einrihtung gewährt, von der unerflär- 
Iihften Ahnung bis zu ben drutlichſten Einfichten bes Verftan- 
bes. Es ift eine meiner Lieblingsbeſchäftigungen, fle zu analy⸗ 
firen. Faſt jeder Überlegung geht ein gewiſſes beſtimmendes 
Gefühl vorher, das bei glüdlichen Gemüthsbefchaffenheiten felten 
trügt, und das ber Berftand nachher nur gleihfam ratifleirt. 
Die Ihiere werben vieleicht bloß durch ſolche Ahnungen geleitet. 





Man irrt fih, wenn man glaubt,. daß alles unfer Neues 
bloß der Mode zugehörte, es ift etwas Feſtes darunter. Fort 
gang der Menſchheit muß nicht verfannt ‚werden. 
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Mir ift es unbegreiflih, warum ber Zuſtand ber unendli⸗ 
chen Herrlichkeit nicht lieber glei angeht, da doch dieſes Leben 
nur überhaupt ein verfehwindender Punkt ift. 





Ich glaube, es ift ein großer Unterfchieb zwiſchen Ver- 
nunft lehren und vernünftig fein. Es fanıı Leute ges 
ben, bie nichts weniger als eigentlich gefunden Berfland befiken, 
und doch portrefflich über bie Regeln nachdenken, die er befolgen 
muß; fo wie ein Phyſiologe ben Bau des Körpers kennen, und 
feldft fehr ungefund fein ann. Die großen Analyften des menfch: 
Hihen Kopfs waren nicht immer bie SPraktifch - VBernünftigen. 
Ich rede hier nit von Moral, fondern von Logik. 





Ich glaube, ber fiherfie Weg, ben Menfchen weiter zu 
bringen, wäre, durch bie polirte Vernunft des verfeinerten Mens 
ſchen bie blinden Naturgriffe des Barbaren (ber zwifchen dem 
Wilden und Feinen in der Mitte flebt) mit Philofophie zu ver: 
feinern. Wenn e8 einmal in der Welt keine Wilden und feine 
Barbaren mehr gibt, fo ift e8 um uns geſchehen. 





Bu ben feinften Ramificationen unſerer Wiffenfchaften und 
Künfte Tiegt irgendwo der Stamm in unferer Wildheit oder 
Barbarei (dem Mittelzuftand zwifchen Wilbheit und Verfeine⸗ 
rung); dieſen aufzuſuchen, wie viel Philoſophie erforderte es 
nicht, aber wie viel Nutzen hätte es auch! 


—— — — 
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So wie die Völker ſich beffern, beffern ſich auch ihre Göt- 
ter; weil man Iegtern aber nicht gleich alle die menichlichen 
Eigenfchaften nehmen fann, bie ihnen rohere Zeiten amgedichtet 
baben, fo hält die vernünftige Welt Manches noch eine Zeit 
lang für unbegreiflich), oder erklärt es ſigürlich. 


So lange die verfchiebenen Religionen nur verfchiedene Reli 
gionsfprachen find, fo iſt Alles recht gut; nur muß die Abſicht, 
der Sinn einerlei.und gut fen. Was liegt endlich ‚daran, oh 
einer vor einem hölzernen Gbriftus niederfält, wenn er nur 
dadurch zum Guten geleitet wird. Nur muß bie Religion an 
fih felbft die Prüfung aushalten, bamit fie in jebem Dialekt, 
wie ſich Semmler ausbrüdt, Gutes wirken kann. Es vers 
räth wenig Weisheit bei manchen Leuten, daß fie fi) über die 
religiöfen Gebräuche Anderer Iuftig machen; fie beweifen durch 
ihre Aufführung, baß fie ben ganzen Sinn ber Bibel nicht 
faffen, Wenn bei dem Volke Zweifel entftehen, fo muß fie der 
Gelehrte zu heben willen; allein es verräth unbefchreiblichen 
Unverftand, wenn Gelehrte gegen die Neligion des Volks fchreiben 
und daran zu Helden werben wollen, Semmler fagt fogar *): 
nicht alle Menfchen müſſen unfere chriſtliche Religion huben. 


Die Menſchen glauben überhaupt ſchwerer an Wunder, als 
an Traditionen von Wundern, und mancher Türke, Zube u. ſ. w. 


*) In feinem Leben, 2. Th. ©. 114. 
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ber fich jebt für feine Traditionen todt fchlagen ließe, würde bei 
dem Wunder felbft, als es geſchah, fehr Faltblütig geblieben 
fein. Denn in dem Augenblide, da das Wunder gefchieht, bat 
es Eein anderes Anſehen, als bas ihm fein eigener Werth gibt; 
es phyſiſch erflären, ift noch Peine Freidenkerei, fo wenig als es 
für Betrug halten, Blasphemie. Überhaupt ein Factum leug⸗ 
nen, ift an fid etwas Unfchuldiges; es wird nur in der Welt 
gefährlih in fo fern, ald man Andern dadurch widerfpricht, die 
feine Unfeugbarkeit in Schu genommen haben. Manche Sade, 
die an fich fehr unwichtig ift, wird dadurch wichtig, daß fich 
Leute von Anfeben ihrer annehmen, die man für widtig hält, 
ohne eigentlich zu wiffen warum. Wunder müfjen in der Kerne 
gefehen werben, wenn man fie für wahr, fo wie Wolfen, wenn 
man fie für feſte Körper halten fol. 


Es ift mir nichts angenehmer, als da, wo meine Zus ober 
Abneigungen vor meiner Vernunft vorhergehben, aufzufuchen, 
wie fie mit ihr zufammenhängen, Mit andern Worten, mir 
bewußt zu werden, daß ich das in ber Welt fei, oder warum 
ich daß fei, was ich bin. — Ich glaube überhaupt, daß unfere 
ganze Philofopbie darin befleht, uns beffen beuslich bewußt zu 
werden, was wir ſchon mechanifch ſind. Es ift fehr fonderbar, 
baß uns der Himmel fo viel Spielraum gegeben hat. Ber 
muthlich können wir fo häufig im Scherz fehlen, damit wir uns 
nicht bei unferem freien Willen einfallen faffen im Ernft zu fehlen. 


Y 
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So wie e8 fchon ſchmerzt, manche Entkedung nicht gemacht 
zu baben, fobald man fie gemacht fiebt, odglei noch ein 
Sprung nöthig war, fo fchmerzt e8 unendlich mehr, taufend 
Feine Gefühle und Gedanken, die wahren Stügen menfchlicher 
Philoſophie, nicht mit Worten ausgebrüdt zu haben, die, wenn 
man fie von Andern ausgedrückt fieht, Erftaunen erwecken. 
Ein gelernter Kopf fehreibt nur zu oft, was Mlle fchreiben kön⸗ 
nen, und läßt das zurüd, was er fdhreiben könnte, und imo» 
durch er verewigt werben würde. Solche Bemerkungen, mie 
Hartknopf beim Biehbrunnen macht, babe ich in meinem Leben 
fehr viele gemacht. 





Für den Geift des Menfchen iſt nicht minder geforgt, als 
für den Leib der Thiere; was bier Trieb und Kunfttrieb heißt, 
ift dort gefunder Menfchenverftand. Beide find einer Erftiidung 
fähig, nur mit dem Unterfchiebe, daß das Thier diefe nur von 
augen, ber Menſch aud von innen erhalten kann. Das Thier 
ift für-fih immer Subject, ber Menſch ift fih auch Object. 


Wenn die Welt noch eine unzählbare Zahl von Jahren 
fteht, fo wird die Univerfalreligion geläuterter Spinozismus fein, 
Sich felbft überlaffene Vernunft führt auf nichts Andres hinaus, 
und es ift unmöglid, daß fie auf etwas Andres binansführe. 

Im Religionshaß liegt ficherlich etwas Wahres, alfo ver: 
muthlih etwas Nützliches. Ich wünſchte fehr,. man möchte 


79 


diefes außfinden, Unfere Philoſophen fprehen vom Religionshaß 
ale von etwas, das fich vielleicht wegraifonniren ließe; das ift 
ober ſicherlich nicht. 


Eine ber größten Raffinerieen des menfchlichen Geiftes ift 
unfreitig die, daß man ber Menfchen Hoffnungen auf einen 
Beitpunft zufammengezogen bat, von welchem fich (menigftens 
mit geometrifcher Gewißheit) nie etwas Entſcheidendes Für oder 
wider ausmacen lafjen wird; obgleich ein undeutliches 
Gefühl, das ſchwer zu entwideln ift, nur allzu beutlich zeigt, 
dag Alles nichts iſt. 


Ich und mich. Ich fühle mich — find zwei Gegenſtände. 
Unfere falfche Philofophie ift ber ganzen Sprache einverleibt; 
wir können fo zu fagen nicht raifonmiren, ohne falſch zu raifon- 
nirn. Man bedenkt nicht, daß Sprechen, ohne Rüdfiht von’ 
was, eine Philofophie if. Jeder, ber Deutfch fpricht, ift ein. 
Volksphiloſoph, und unfere Univerfitätsphilofophie befteht in Ein- 
fhränfungen von jener. Unfere ganze Philofophie ift Verichtis _ 
gung bes Sprachgebrauchs, alfo, die Berichtigung einer‘ Philo⸗ 
ſophie, und zwar der allgemeinſten. Allein die gemeine Philo⸗ 
ſophie hat ben. Vortheil, daß fie im Beſitz der Declinationen und 
Conjugationen if. Es wird alſo immer von und wahre Philo⸗ 
fophie mit ber Sprache ber falfchen gelehrt. Wörter erklären 
hilft nichts; denn mit Wörtererflärungen ändere ich ja bie Pros 
nomina und ihre Declination no nicht. 
ö—— 
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Wir mögen und eine Art und bie Dinge außer uns vorzus 
ftellen gebenfen, welche wir wollen, ſo wird anb muß fie immer 
etwa® von dem Subject an fih tragen. 8 ift, dunkt mich, 
eine fehr unpbilofophifche Idee, unjere Seele bloß als ein leis 
bendes Ding anzufehen; nein, fie leihet auch den Gegenfländen. 
Auf dieſe Weife möchte es Bein Wefen in der Welt geben, das 
die Welt fo erfennte, wie fie if. Ich möchte diefes bie Affini- 
täten der Geifters und. ber Körpermelt nennen, und ich kann 
mir gar wohl vorftellen, daß es Wefen geben könnte, für bie 
die Ordnung des Weltgebäubes eine Muſik ift, wornad fie tan⸗ 
zen fünnen, während ber Himmel auffpielt. - 


Die größte Inconfequenz, bie fich die menſchliche Natur je 
bat zu Schulden kommen laffen, ift wohl gewiß, daß fich bie 
Bernunft fogar unter das Joh eines Buches gefchmiegt hat. 
Man kann ſich nichts Entfeglichets denken, und biefes Beifpiel 
allein zeigt, was für ein- hülflofes Geſchöpf der Menfch in Con: 
ereto, ich meine in biefe zweibeinige Phiele aus Erde, Waſſer 
und- Salz eingefehloffen, if. Wäre es möglich, daß die Wer: 
nunft fi je einen befpotifhen Thron erbauete, fo müßte ein 
Mann, ber im Ernft das Copernicaniſche Spftem durch bie 
Auctorität eines Buchs widerlegen wollte, gehenkt werden. Daß 
in’ einem Buche ſteht, es fei von Gott, ift noch Sein Beweis, 
daß es von Gott ſei; baß aber unfere Vernunft von Gott fei, 
ift gewiß, man mag nun das Wort Gott nehmen, wie man 
will. — Die Bernunft ftraft da, wo fie berrfeht, bloß mit ben 

x _ 
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natürlichen Folgen des Vergehens oder mit Belehrung, wenn 
belehren ſtrafen genannt werden kann. 


Was bin ich? Was ſoll ich thun? Was kann 
ih glauben und hoffen? Hierauf reducirt ſich Alles in 
der Philoſophie. Es wäre zu wünſchen, man könnte mehr 
Dinge fo ſimplicificiren; wenigſtens ſollte man verſuchen, ob 
man nicht Alles, was man in einer Schrift zu tractiren gedenkt, 
gleich anfangs ſo entwerfen könnte. 


Man kann nicht genug beherzigen, daß die Eriftenz 
eines Gottes, bie Unſterblichkeit der Seele u. dergl. 
bloß gedenfbare, aber nicht erfennbare Dinge find. Es 
find Gedankenverbindungen, Gedankenſpiele, benen nicht etwas 
Objectives zu correfpondiren braudt. Es war ein großer Fehler 
ber Wolfifhen Philofophie, daß fie den Sak des Widerfpruche 
auf das Erfennbare ausdehnte, da er boch eigentlich bloß das 
Denkbare angeht. 


Wenn man über Idealismus in verfehiedenen Stadiis bes 
Lebens nachdenft, fo geht e8 gemeiniglich fo: zuerft ald Knabe 
lächelt man über die Albernheit befielben; etwas weiter findet 
man bie Vorftellung artig, witig und verzeihlich; bisputirt gern 
darüber mit Leuten, die fih ihrem Alter oder Stand nad) noch 
im erften Stadio befinden. Bei reifen Jahren finbet man ihn 
zwar ganz ſinnreich, ih und Andere damit zu neden, aber im 
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Ganzen kaum einer Wiberlegung werth und ber Natur wider: 
fprehend. Man hält es nicht der Mühe werth, weiter daran zu 
denken, weil man glaubt, oft genug baran gedacht zu haben. 
Aber weiterhin befommt er, bei ernſtlichem Nachdenken und 
nicht ganz geringer Befanntfchaft mit menſchlichen Dingen, eine. 
ganz unüberwindlihe Stärke. Denn man darf nur bedenken, 
wenn ed auch Gegenflände außes uns gibt, fo fönnen wir ja 
von ihrer objectiven Realität fchlechterbings nichts willen. Es 
verhalte fi) Alles wie e8 wolle, fo find und bleiben wir ja doch 
nur Spealiften, ja wir können fchlechterbings nichts Antres fein. 
Denn Alles kann uns ja nur bloß durch unfere Borftellung ge- 
geben werben. Zu glauben, daß diefe Borftellungen und Em: 
pfindungen durch äußere Gegenftände veranlagt werden, ift ja 
wieder eine Vorftelung. Der Idealismus ift ganz unmöglich 
zu widerlegen, weil wir immer Spealiften fein würden, felbit 
wenn es Gegenflände außer und gäbe, weil wir von bdiejen 
Gegenftänden unmöglich etwas wiſſen Fönnen. So wie wir 
glauben, daß Dinge ohne unfer Zuthun außer uns vorgehen, fo 
können auch bie Vorftellungen bavon ohne unfer Zuthun in uns 
vorgeben. Wir find ja auch ohne unfer Zuthun geworben, 
was wir find. Die Urfahe, warum fo viele Menfchen diefes 
nicht fühlen, ift, daß fie mit dem Wort Vorftellung einen fehr 
unvollftändigen Begriff verbinden, nämlich den von Traum und 
Phantafie. Diefes find freilich Gattungen von Borftelungen, 
aber fie erfchöpfen das Genus nicht. Hierin liegt unftreitig der 
Grund des Mißverftändniffee. Man muß erft eins werben über 
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das, was man unter Borftellungen verfieht. Sie find ficherlich 
von verſchiedener Art, aber Feine enthält irgend ein deutliches 
Beihen, daß fie von außen fomme Ja, was ift außen? 
was find Gegenflände praeter nos? Was will die Präpofition 
praeter fagen? Es ift eine bloß menſchliche Erfindung; ein 
Name, einen Unterfchied von andern Dingen anzubeuten, bie 
wir nicht praeter nos nennen. Alles find Gefühle. 


Außere Gegenflände zu erfennen, ift ein Widerſpruch; 
es iſt dem Menſchen unmöglich, aus ſich heraus zu gehen. Wenn 
wir glauben, wir ſähen Gegenſtände, ſo ſehen wir bloß uns. 
Wir können von nichts in der Welt etwas eigentlich erkennen, 
als uns ſelbſt, und die Veränderungen, die in uns vorgehen. 
Eben ſo können wir unmöglich für Andere fühlen, wie man 
zu ſagen pflegt; wir fühlen nur für und. Der Sas klingt 
bart, er ift es aber nicht, wenn er nur, recht verſtanden wird. 
Man liebt weber Bater, noh Mutter, no Frau, noch Kind, 
fondern die angenehmen Empfindungen, bie fie und maden; 
es fchmeichelt immer etwas unferem Stolze und unferer Eigen- 
liebe. Es ift gar nicht anders möglih, unb wer den Sat 
leugnet, muß ihn nicht verftehen. Unfere Sprade darf aber 
in diefem Städe nicht philofophifch fein, fo wenig als fie in 
Rüdfiht auf das Weltgebäude Copernicanifh fein darf, Aus 
nichts leuchtet, glaube ich, des Menfchen höherer Geift fo ſtark 
hervor, als daraus, daß er fogar den Betrug ausfindig zu 


machen weiß, den ihm gleichfam bie Natur fpielen wollte. Nur 
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bleibt bie Frage übrig: wer bat Recht, der, welcher glaubt, er 
werde betrogen, ober der e8 nicht glaubt? Unſtreitig bat der 
Recht, der glaubt, er werde nicht betrogen. -Aber das glauben 
auch beide Parteien nicht, daß fie betrogen werben. Sobald 
ich e8 weiß, fo ift e8 Fein Betrug mehr. Die Erfindung ber 
Sprache ift vor der Philofophie‘ hergegangen, und das ift es, 
was bie Philoſophie erfchwert, zumal wenn man fie Andern 
verftändlih machen will, die nicht viel felbft denken. Die 
Philofophie ift, wenn fie fpricht, immer genöthigt, die Sprache 
ber Unphiloſophie zu reden. 


Es ift gewiß fehr fehwer, zu fagen, wie wir zu dem Begriff 
außer uns gelangen, da wir bod eigentlich bloß in uns 
empfinden. Etwas außer fi) empfinden, ift ein Widerſpruch; 
wir empfinden nur in und; das, was wir empfinden, ift bloß 
Mobification unfer felbfi, alfo in uns. Weil dieſe Verände— 
rungen nicht von uns abhängen, fo fdhieben wir fie andern 
Dingen zu, bie außer uns find, und fagen, es gibt Dinge 
außer und. Man follte fagen praeter nos, aber bem praeter 
fubftituiren wir bie Präpofition extra, bie etwas ganz Anberes - 
iſt; das ift, wir denken uns diefe Dinge im Raume außerhalb 
unſer; das ift offenbar nicht Empfindung, ſondern es ſcheint 
etwas zu fein, was mit der Natur unſeres finnlichen Erkenntniß⸗ 
vermögens innigft verwebt ift; es ift die Form, unter ber uns 
jene Vorftellung bes praeter nos gegeben ift — Form ber Sinn: 
lichkeit. 
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Philoſophie ift immer Scheidefunft, man mag die Sache wen: 
den, wie man will. Der Bauer gebraudht alle Sätze ber abftracteften 
Philoſophie, nur eingewidelt, verftedt, gebunden, wie der Phy⸗ 
fifer und Chemiker fagt; der Philoſoph gibt uns die reinen Sätze. 





Man muß in der Welt und im Heiche der Wahrheit frei 
unterfuchen, es Eofte was es wolle, und fi) nicht darum be: 
kümmern, ob ber Sag in eine $amilie gehört, worunter einige 
Glieder gefährlich werden können. Die Kraft, die dazu gehört, 
kann fonft wo nüßen. 





Bielleicht Fünnte man fi die Sache fo vorflellen: Wir bes 
fiten ein Vermögen, Einbrüde zu empfangen, das ift unfere 
Sinnlidkeit. Durch diefe werben wir uns der Veränderungen 
bewußt, die in uns vorgehen; bie Urfacdhen diefer Veränderun⸗ 
gen nennen wir Gegenfände. Diefe Gegenftände find wir felbft 
nicht allein. Wir bemerden Veränderungen, Einbrüde in uns, 
wovon wir auch ben Grund in uns felbft fuchen, weil wir uns 
bewußt find, daß fie von uns abhängen, ober in uns find. So 
find wir uns bes jebesmaligen Buftandes unferer Seele bewußt. 
Diefes Vermögen ift der innere Sinn. Wo id alfo fage, 
das gebt in mir vor, fo erfahre ich biefes durch ben innern 
Sinn. Gefühl ber Aufmerkfamteit, Spontaneität. Hier find 
wir felbft Gegenfland und Beobachter, Object und Subject. 

Allein nun gibt es auch Eindrüde, wovon wir mit nicht 
zu überwältigender Überzeugung empfinden, daß wir bloß em 
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pfangende® Subject, aber nichts weniger als Object find. Biel: 
Jeiht wäre ed genug, bier zu fagen, jene Gegenftände wären 
praeter nos, etwas bon uns Berfchiebenes — das, follte man 
denken, wäre das Einzige, was wir empfinden fünnten. Daß 
fih aber diefeö praeter nos in ein extra nos verwandelt, daß 
wir damit Entfernung von uns im Raume verbinden, und 
damit verbinden müſſen, das fcheint das nothiwendige Erforders 
niß unferer Ratur zu fein. Da biefe Vorftelung Nothwendig⸗ 
feit mit fich führt, fo kann fie nicht von der Erfahrung berrüh- 
ren, benn fein Erfahrungsfag implicirt Nothwendigfeit. Ja, 
wir müffen uns fogar den Raum unendlich denken. Wie kön⸗ 
nen wir fo etwas erfahren? Das ift unmöglih. Ich glaube 
alſo, baß, wenn irgend ein Sak von aller Erfahrung unabs 
bängig ift, fo ift e8 ber. von der Ausdehnung ber Körper. 

Hier entſteht denn aber boch die Frage (und ich kann nicht 
fagen, ob man barauf geantwortet hat): wenn ben Körpern 
objeetive Realität verfiattet wird , und ihnen Eigenfchaften zus 
fommen, fo wäre doch unter unzähligen Fällen auch der mög: 
lih, daß fie diejenigen hätten, bie wir ihnen unferer Ratur 
nach beilegen müfjen, nicht weil fie fie haben, fondern weil 
unter den unzähligen möglichen Zormen der Anfchauung doch 
auch diefe Übereinftiimmung möglich wäre. Diefes wäre auch) 
eine harmonja praestabilita, Allein bier ift wieder eine Frage, 
ob eine folhe Frage zu thun verftattet ift? ob ein Object das 
fein kann, was es einem Andern zu fein fcheint? Diefe ganze 
Frage ift fchon wieder Anthropomorphismus. Denn wie em: 
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pfindende und denkende Wefen von Objecten außer ihnen afficirt 
werden können, willen wir ja nidt, und können es nicht 
wiffen. In diefer Lage der Dinge ift e8 das Klügfte, was wir 
thun können, bei uns fiehen zu bleiben, unfere Mobdificationen 
zu betrachten, und uns um die Befchaffenheit der Dinge an fi) 
gar nicht zu befümmern. — 

So wie e8 nun mit dem Raume für bie fo genannten 
äußern Gegenftände ift, fo ift e8 mit der Zeit für die Gegen- 
ftände des innern Sinnes. Veränderungen in uns felbft fhauen 
wir an unter ber Form von Dauer, Folge, Sleichzeitigkeit u. |. w. 


Was das Stubium einer tiefen Philoſophie fo fehr erfchwert, 
ift, daß man im gemeinen Leben eine Menge von Dingen für 
fo natürlich und leicht hält, daß man glaubt, e8 wäre gar nicht 
möglich, baß es anders fein könnte; und doch muß man wiffen, 
daß man foldher vermeintlichen Kleinigkeiten größte Wichtigkeit 
erfi einfehen muß, um das eigentlich fo genannte Schwere zu 
erklären. Wenn ih fage: diefer Stein ift hart — alſo 
erfi den Begriff Stein, der mehreren Dingen zufommt, biefem 
Individuo beilege; alsdann von Härte rede, und nun gar das 
Hartfein mit dem Stein verbinde — fo ift biefes ein folches 
Wunder von Operation, daß e8 eine Frage ift, ob bei Berfertigung 
manches Buches fo viel angewandt wird. „Aber find das nicht Sub⸗ 
tilitäten? braucht man daß zu wien ?« — Was das Erſte anbetrifft, 
fo find e8 feine Subtilitäten, denn gerabe an diefen fimpeln Fällen 
müffen wir die Operationen des Berftandes Pennen lernen. Wollen 
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wir biefes erft bei bem Bufammengefebten tbun, fo ift ale Mühe 
vergebens. Diefe leichten Dinge ſchwer zu finden, verräth Feine 
geringen Fortfchritte in der Philofophie. — Was aber das Ans 
dere anbetrifft, fo antworte ih: Nein! man braucht es nicht 


zu wiffen; aber man braudt auch Fein Philofoph zu fein. 
l 





Zür das Künftige forgen, muß für Gefchöpfe, die das Künf— 
tige nicht kennen, fonderbare Einſchränkungen leiden. Sich auf 
mehrere Fälle zugleich ſchicken, wovon oft eine Art die andere 
zum Theil aufheben muß, kann von einer vernünftigen Gleich- 
gültigkeit gegen das Künftige wenig unterfchieben fein. 


Die wenigften Menſchen haben wohl recht über den Werth 
des Nichtfeins gehörig nachgedacht. Unter Nichtfein nad) dem 
Tode ftelle ih mir ben Zuftand vor, in dem ich mid) befand, 
ehe ich geboren ward. Es ift eigentlich nicht Apathie, denn die 
farın noch gefühlt werben, fondern es iſt gar nichts. Gerathe 
ih in diefen Zuſtand — wiewohl bier die Wörter ich und Zus 
fand gar nicht mehr paffen; es ift, glaube ih, etwas, das 
bem ewigen Leben völlig das Gleichgewicht hält. Sein und 
Nichtfein fliehen einander, wenn von empfindenden Wefen bie 
Rede ift, nicht entgegen, fondern Nichtſein und höchſte 
Glüdfeligkeit. Ich glaube, man befinvet fich gleich wohl, 
in welchem von beiden Zuftänden man if. Sein und abwars 
ten, feiner Vernunft gemäß handeln, ift unfere Pflicht, da wir 
das Ganze nicht überfehen. 
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Die Herren, bie gegen Kants Borftellung von Raum und 
Zeit disputiren, kann man billig fragen, was fie denn eigentlich 
unter ihrer wahren Kenntniß der Gegenftände verfiehen, und ob 
überhaupt eine foldhe Kenntniß möglich ift. Alles, mas ich em⸗ 
pfinde, it mir ja nur durch mich felbft gegeben, unb jede Gin- 
wirkung eines Dinge außer mir ift ja Wahrheit; was wollen 
wir als Menfchen weiter? Es ift ein Rabiealirrthum aller 
derer, bie gegen biefe Kantifchen Borfteflungen bisputiren, daß 
fie diefelben für Idealismus, oder gar für einen Betrug bes Urs 
hebers ber Natur halten, wenn es fo wäre. Allein da alle 
Dinge in der Natur Beziehung auf einander haben, was kann 
reeller und wahrer fein, als diefe Beziehungen? Wenn ich fage: 
bie Körper nehmen einen Raum ein, fo fage ich etwas fehr 
Reelles, weil ich von einer Beziehung auf mich rede. Aber bes 
baupten zu wollen, bie Körper objective nehmen einen Raum , 
ein, ift gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, oder gar eine 
Sprache zuzufchreiben. — Wenn audy aus allem biefem nichts 
erhellet, fo erhellet doch wenigftens fo viel daraus, daß «6 
ein ganz vergebliches Bemühen ift, Hm. Kant widerlegen zu 
wollen, 


Was ſehr feltfam ift, bleibt felten lange unerflärt. Das 
Unerklärliche iſt gewöhnlich nicht mehr feltfam, und ift e8 viel 


leicht nie gewefen. 


Berftand faßt Iheorie fehr gut; Judicium entfcheidet über 
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bie Anwendung. Daran fehlt es fehr vielen Menfchen, und 
öfters den größten Gelehrten und Theoretikern am meijten. 


Schon vor vielen Jahren babe ich gedacht, daß unfere Welt 
das Wer? eines untergeordneten Weſens fein Eönne, und noch 
kann ic) von dem Gedanken nicht zurüdtommen. Es ift eine 
Thorheit zu glauben, es wäre feine Welt möglih, worin feine 
Krankheit, Fein Schmerz und fein Tod wäre. Denkt man ſich 
ja doh ben Himmel fo. Bon Prüfungszeit, von allmäliger 
Ausbildung zu reden, heißt fehr menfchlih von Bott denken und 
ift bloßes Gefhwäg. Warum folte es nicht Stufen von Geis 
ftern bis zu Gott hinauf geben, und unfere Welt das Werk von 
einem fein fünnen, der bie Sade wmoch nicht recht verfland, ein. 
Derfuh? ich meine unfer Sonnenfoftem, ober. umfer ganzer Ne: 
beiftern, der mit der Milchſtraße aufhört. Vielleicht find bie 
Mebelfterne, die Herſchel gefehen bat, nichts als eingelieferte 
Probeitüde, ober folhe, an denen noch gearbeitet wird. Wenn 
ih Krieg, Hunger, Armuth und Peftilenz betrachte, fo kaun ich 
unmöglich glauben, daß Alles das Werk eines höchft weifen Wer 
fens fei; ober ed muß einen von ibm unabhängigen Stoff ges 
funden haben, von welchem e8 einigermaßen befihränft wurde; 
fo daß biefe® nur refpective die befte Welt wäre, wie auch fchon 
häufig gelehrt worden ift. 


Wenn man die Natur als Lehrerin, und bie armen Men- 
ſchen als Zubörer betrachtet, fo ift man geneigt, einer ganz fon« 
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berbaren Idee vom menſchlichen Geſchlechte Raum zu geben. 
Wir figen allefammt in einem Collegio, haben die Principien, 
die nöthig find, es gu verfiehen und zu faflen, borchen aber im» 
mer mehr anf die Plaubereien unferer Mitfhüler, als auf ben 
Bortrag der Lehrerin. Oder wenn ja einer neben uns etwas 
nachfchreibt, fo fpiden wir von ihm, fiehlen, was er felbk 
vielleicht unbeutlich hörte, und vermehren es mit unfern eigenen 
orthographifchen und Meinungsfehlern. 


Es gibt für jeben Grad bes Wiffens gangbare Säke, von 
benen man nicht merkt, daß fie über dem Unbegreiflihen, obne 
weitere Unterflügeng , auf bloßem Glauben ſchweben. Man bat 
fie, ohne zu wiſſen, woher die Sicherheit fommt, mit der man 
ihnen traut. Der Philofopb bat dergleichen fo gut, wie ber 
Mann, ber da glaubt, das Waſſer fließe deßwegen immer bergab, 
weil es unmöglich wäre, daß es bergauf fließen könne. 


Mit den Yrärogativen ber Schönheit und ber Glüdfe 
ligfeit bat e8 eine ganz verfchiedene Bewandtniß. Um bie 
Bortheile der Schönheit in ber Welt zu genießen, müffen ans 
dere Leute glauben, daß man fchön fei; bei der Glüdfeligkeit 
aber ift das gar nicht nöthig; es ift vollkommen hinreichend, 
daß man es ſelbſt glaubt. 


Sollte e8 nicht eine fallacia caussae fein, ober wenigftens 
viel davon mit unterlaufen, tern man von dem Nugen ber 
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hriftlihen Religion mit fo vielem Enthufiasmus fpriht? Soll: 
ten e8 nicht bie guten Menfchen fein, die die Religion vers 
ehren; anftatt daß bie Religion die’ guten Menfchen macht? 
Sie werden Anhänger und Bertheidiger ber Religion, weil fie 
ihre Grundfäge predigt. So viel ift wohl gewiß, daß 
nicht leicht ein fchlechter Menſch ſich viel um Religion befüm« 
mern wird. 


Ich babe Heydenreih8 Briefe über ven Atheismus 
geleſen, und ich muß bekennen, baß.mir, feiner Abficht zuwider, 
bie Briefe des Atheiften fehr viel grünblicher gefchrieben zu fein 
feinen, als bie des Gläubigen. Ich kann mich von einigen 
Behauptungen bed Sehtern fchlechterbings nicht Überzeugen, und 
doch bin ich mit Anftrengungen der Bernunft nicht fo ganz uns 
befannt, und an gutem Willen fehlt e8 mir auch nidt. Es 
wird zu viel auf die Ausbreitung des moralifchen Bewußtfeins 
gerechnet, und ich möchte faft fagen, fih Hinter biefen Sag 
verftedt, um einem glauben zu machen, man fei moralifch Franf, 
wenn man die Behauptung nicht verfieht. Hätten bie Erfinder 
biefer wohlgemeinten Sätze anerfannte Infallibilität, fo könnte 
man fih gewöhnen, ihre Säße wahr zu finden, und fie könn⸗ 
ten von ihrer Seite fpredhen: bein Glaube bat bir geholfen. — 
Aber was ift für den Menfchen ein folder Beweis für bie 
Eriftenz Gottes und der Unfterblichfeit, den zu verftehen, ober 
eigentlich zu fühlen, unter Taufenden kaum Einer fähig ift? 
Sol der Glaube an Gott und Unfterblichkeit wirflih in einer 
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Welt wie dieſe nügen, fo muß er wohlfeiler werden, ober er ift 
fo viel wie gar keiner. 


Eine ber feltfamften Wortverbindungen, deren bie menfch» 
liche Sprade fähig ift, ift wohl die: Wenn man nicht gebo: 
ren wirb, fo ift man von allen Leiden frei. 


Eine ber fonderbarfien Anwendungen, bie ber Menſch von 
der Vernunft gemacht bat, ift wohl die, es für ein Meifterftüd 
zu balten, fie nicht zu gebrauchen, und fo mit Klügeln geboren 
fie abzufhneiden. Die Bertheidigung des Mönchsweſens grün: 
det fi) gewöhnlich auf ganz eigene Begriffe von Tugend, denen 
nicht unähnlich, die eiher von den Wifienfchaften haben müßte, 
um die Tollhäufer für Akademieen berfelden zu erklären. 


Es wäre möglich, daß manche Lehren der Kantifchen Phi- 
Iofophie von Niemand ganz verflanden würden, und jeder 
glaubte, der Andere verftände fie beſſer als er, und fich daher 
mit einer unbdeutlihen Einfiht begnügte, oder gar mitunter 
meinte, es fei feine eigene Unfähigkeit, bie ihn verhinderte, fo 
deutlich zu fehen, als Andere. 


Alles was wir ald Menfchen für reelf erkennen müffen, 
ift e8 auch wirklich für Menfchen. Denn fobald es nicht mehr 
verftattet ift, aus jenem Naturzwange auf Wirklichkeit zu 
fihließen, fo ift an ein feſtes Principium gar nidyt mehr zu ge 
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benten. Eines ift fo ungewiß als das Andere. Für wen ber 
Beweis von dem Dafein eines höchften Wefens aus ber Natur 
zwingend ift, ber bleibe babei; eben fo der, den ber theoretifche 
oder der moralifche überzeugt. Selbft die, bie nach neuen Bes 
weifen gegrübelt haben, find vielleicht durch einen Zwang da⸗ 
durch verleitet worden, ben fie fi nicht ganz entwideln konn⸗ 
ten. Statt uns ihre neuen Beweife zu geben, hätten fie uns 
die Triebfebern entwideln follen, die fie nöthigten, darnach zu 
ſuchen, wenn e8 anders nicht bloße Furcht vor den Confiftorien 
oder den Regierungen war, was fle zurüdhielt. 


Jetzt fängt fi) das Studium ber Alten wieder an zu heben; 
man glaubt nun da Erlöfung zu finden, und Beobacdhtungsgeift 
und wahre Spradhe ber Natur wieder emporzubringen, ini: 
gen Wenigen mag das freilich helfen; aber gewiß ift in biefem 
Getreibe fehr viel Mode, und des eigentlih Wahren und mit 
menfhliher Natur und Bernunft Zufammenhängenden nur 
wenig. Im Nittergeift ift fehr Vieles, was ſich an menfchliche 
Natur anſchließt; aber das eigentliche Treiben war Mode, Esprit 
de Corps; fo lange man fi mitten darin befand, hielt man 
Alles für nothwendig. Mit der hriftlichen Religion ift e8 eben 
fo. Was für ein Kriegen, und Streiten, und Rennen für Cote 
teöberehrung! man follte zu manchen Zeiten faft geglaubt haben, 
der Menfch Iebe bloß, um zu beten und Gott zu verehren. Ich 
bin überzeugt, daß hierin das Meifte bloßer Auswuchs ift. 
Es gibt ſchlechterdings Feine andere Art, Gott zu verehren, als 
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die Erfüllung feiner Pflichten und Handeln nach Gefegen, bie 
die Vernunft gegeben hat. Es ift ein Gott kann, meiner 
Meinung nah, nichts Anderes fagen, ald, ich fühle mich, bei 
aller meiner Freiheit des Willens, genöthigt, Recht zu thun. 
Was haben wir weiter einen Gott nöthig? das ift er. Wenn 
man biefe® mehr entwidelt, fo fommt man, glaube ih, auf 
Hrn. Kants Sa. — Überhaupt erkennt unfer Herz einen 
Gott; und biefes nun der Vernunft begreiflih zu maden, if 
freilih fchwer, wo nidht gar unmöglih. — Es wäre eine Frage, 
ob die bloße Bernunft, ohne das Herz, je auf einen Gott ges 
fallen wäre. Nachdem ihn das Herz erkannt hatte, fuchte ihn 
die Vernunft aud). 


Ich glaube doch nun auch wirklich, daß die Frage, ob bie 
Gegenftände außer uns objective Realität baben,. feinen ver- 
nünftigen Siun bat. Wir find unferer Natur nad) genöthigt, 
von gewiffen Gegenftänden unferer Empfindung gu jagen, fie 
befinden fih außer und; wir können nicht andere. — Die 
Frage ift faft fo thöricht, als die: ob die blaue Farbe wirklich 
blau fe. Wir können unmöglich über die Frage hinausgehen, 
Ich fage, die Dinge find außer mir, weil ich fie fo anfehen 
muß, e8 mag übrigens mit jenem Außer-mir-fein eine Bes 
fhaffenheit haben, welche es will; dariiber können wir nicht richten. 


Am 18. Octbr. 1797 las ih in einem engliſchen Buche 
und bald darauf in einem franzöfiſchen von verwandtem Inhalte. 
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Nach einiger Zeit bemerkte ich mit großer Deutlichkeit, daß ich 
ed gar nicht gewahr geworben war, baß fidh die Spradhe, in 
ber ich las, verändert hatte. Es war mir, als hätte ich immer 
Tranzöffh, oder immer Englifch gelefen. Ich bin überzeugt, 
wäre ich während biefer ungetheilten Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Gegenftand genöthigt gemwefen, ein beutfches Buch nachzuſchla⸗ 
gen, fo würde ich auch bier den Übergang nicht bemerkt haben, 
denn dieſe Sprachen find mir, was das bloße Verftehen, zumal 
in einer phyfilalifchen Materie, wie biefe war, angeht, ungefähr 
gleich geläufig. Man kann dieß wohl, ohne den Vorwurf von 
Ruhmredigkeit zu befürditen, von fi fagen, da ed gewiß in 
Deutfchland Unzählige geben mag, bie fih in bemfelben Kalle 
befinden. Und weßwegen führe ich diefes bier an? Um folgen« 
ber Betradhtung willen: Iſt es gut und vortheilhaft für unfern 
Geiſt fih fo zu gewöhnen? ich kann ed unmöglich glauben. 
Ich ziele hierbei nicht auf den Zeitverluft, denn ber ift offenbar 
fehr groß, fondern ich glaube, daß «8 auch fonft in piychologi- 
fher Rückſicht ſchädlich ift, fo vielerlei Zeichen für biefelbe Sache 
im Kopfe zu haben. Es könnte da viel beffer eine neue Qua- 
lität ftehen, wo jest ein neues Zeichen für eine alte fteht. So 
. wie id) aus dem englifchen Werke zu dem franzöfifchen über- 
ging, mußte gleich ein ganz anderes Regiſter gezogen werben, 
und doch merkte ich das nicht. Ich wünſchte dieſes unterfucht 
zu leſen. 


Es ift wohl gewiß, daß man über eine Sache fehr richtig 
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unb weife uribeilen kaun, uud dennoch, wenn man genöthigt 
wird, feine Gründe anzugeben, wur foldhe anzugeben im Stambe 
ift, bie jeber Anfänger in ber Art, Fechtkunſt widerlegen kann. 
Letzteres konnen oft.bie weifeften und beflen Menfchen. fo weirig, 
als fie die Muskeln Fennen, womit fie greifen ober Klavier fpielen. 
Diejes ift fehr wahr und verdient weiter ausgeführt zu werbem 





Eine der größten Stügen für die Kantiſche Philofophie ift 
bie gewiß wahre Betrachtung, baß wir ig auch fo ‚gut etwas 
find, ald die Gegenftände außer und. Wenn alfo etwas auf 
uns wirft, fo hängt die Wirkung nicht allein von dem wirken: 
ben Dinge, ſondern auch von dem-ab, auf weldes gewirkt 
wird, MBeide find, wie bei bem Stoß, thätig und leidend zus 
gleih ; denn es ift unmöglich, daß. ein Weſen bie Einwirkungen 
eines gnbern smpfangen ann, ohne daß hie Hauptwirkung ges 
miſcht exfcheine. Ich follte denken, eine bloße tabula rasa ift 
in dem Sinne unmöglich, benn burd jede Einwirkung wird 
Das. einwirfenbe Ding mobdificirt, und dad, was ihm abgeht, 
gebt dem andern zu, und umgekehrt. 


Mit dem Nutritionsgefhäfte ber Seele flieht es fehr betrübt 
aus: ba gibt es Öffnungen genug, Nahrung einzunehmen, aber 
ed fehlt an Gefäßen, das Gute abzufondern, und hauptſächlich 
on ;primis vis, ben unnügen Vorrath bem großen Ganzen ber 
Bücherwelt wieder zuzuführen, und in ben Kreislauf zu bringen. 





I. u 7 
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Wie Vieles if in uns nur durch eine beſtändige Gewohn⸗ 
beit von Kindheit an entflanden! Was für Ausfichten würden 
wir bekommen, wenn wir unfer Kapital von’ Wahrheiten ein: 
mal von demjenigen entblößen könnten, was ihnen nicht ſowohl 
wefentlih if, als visimehr aus der Öftern Wiederholung zus 
wachſt. 





Die gemeinften Meinungen und was jedermann für ausge⸗ 
macht bäft, verdient oft am meiften unterfücht zu werden. 


t 





Der Bauer, ber glaubt, ber Mond fei nicht größer als ein 
Pflugrad, denkt niemals daran, baß in einer Ehtfernung von 
einigen Meilen eine ganze Kirche uns als ein- weißer Punkt er: 
fcheint, und daß ber Mond hingegen immer gleich groß bleibt. 
Bas hemmt bei ihm dieſe Verbindung ber Ideen, bie er doch 
einzeln alle bat? Er verbindet in feinem gemeinen’ Leben auch 
wirklich Ideen, vielleicht durch künſtlichere Bande, - als wir, 
Diefe Betrachtung follte den Philofophen boch aufmerffam mas 
chen, ber vielleicht noch immer der Bauer bei gewilfen Berbin⸗ 
dungen if. Wir denken früh genug, aber wir wiffen nicht, daß 
wir denken, fo wenig als wir wiffen, daß "wir wachen oder 
verbauen. Viele Menfchen unter den gemeinen erfahren «8 fogar 
niemals. Eine: genaue Betrachtung ber äußern Dinge führt 
leicht auf den betrachtenden Punkt, uns felbft, zutüd, und ium- 
gekehrt, wer fich felbft einmaf erft recht gewahr wird, -geräth 
leicht auf die Betrachtung der Dinge um ihn. Sei aufmerkfam, 
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empfinde nichts umfonft, meffe und vergleihe — das ift das 
ganze Geſetz der Philofophie. 


Wir werben uns gewiffer Borftellungen bewußt, bie nicht 
von uns abhängen; Andere glauben, wir mwenigftens hingen von 
uns ab; wo ift die Grenze? Wir kennen nur allein bie Eriftenz 
unferer Empfinbungen, Borftelungen und Gedanken. Es denkt, 
follte man fagen, fo wie man fagt: es blikt. Zu fagen co- 
gito , ift ſchon zu viel, fo bald man es durch Ich denke über: 
feßt. Das Ich anzunehmen, zu pofufiren, ift praktiſches Be⸗ 
bärfnif. u 0 


Mit eben. dem Grade von Gewißheit, mit dem wir über: 
zeugt find, daß etwas in uns vorgeht, find wir auch überzeugt, 
daß etwas außer uns vorgeht. Wir verftehen bie Worte in- 
nerbalb und außerhalb fehr wohl. Es wird wohl Nie 
mand in der Welt fein, auch ‘wohl fihmerlich je geboren werben, 
der nicht dieſen Unterfchieb empfände; unb das ift für bie 
Philoſophie hinreichend; Hierüber follte fie nicht hinausgehen; es 
iſt doch Alles unnüge Mühe und verlorne Bet; Denn was auch 
die Dinge fein 'mögen, fo ift doch wohl ausgemacht, daß wir 
ſchlechterdings nichts don ihnen wiffen, als mas in unferer Vor: 
ſtellung Tiegt. In diefer Rückſicht, die, mie ich glaube, richtig 
it, iſt doch wahrlich die Frage, ob die Dinge wirklich außer 
uns vorhanden, und fo vorhanden find, wie wir fie fehen, vöfs 
lig ohne Sinn. Iſt es nicht fonderdar, daß ber Menſch abjolut 
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etwas zweimal haben will, wo er an einem genug hätte umd 
nothwendig genug haben muß, weil ed von unfern Borftellun: 
gen zu ben Urfachen feine Brüde gibt. Wir können uns nicht 
denken, daß etwas ohne Urfadhe fein könne; aber wo liegt denn 
diefe Nothwendigkeit? Wiederum in uns, bei völliger Unmög⸗ 
lichkeit, aus uns heraus zu gehen. — Es liegt mie mahrlich 
wenig daran, ob man dieſes Idealiſmus nennen will; auf ben 
Kamen kommt nichts an. Es iſt wenigftens ein Idealismus, 
der durch Idealismus anerkennt, daß es Dinge außer ihm gabe, 
und daß Alles feine Urfache habe. Was will man weiter? Es 
gibt ja Feine andere Wiffenfchaft für den Menfchen, wenigftens 
für den philofophifchen. Im "gemeinen Leben beruhigt man fih 
mit Recht auf einer niebrigern Station; aber ich glaube nadh 
völliger Überzeugung: man muß entweder bon biefen Wegen 
ftänden mit aller Philofophie völlig wegbleiben, oder fo phife- 
fophiren. Nach dieſer VBorftellung flieht man leicht, wie recht 
Hr. Kant bat, Raum und Beit ‘für bloße Formen der Ans 
ſchauung zu halten. Es ift nicht anders möglich, 


Sollte nicht manches von dem, wos Hr. Kant lehrt, zu⸗ 
mal in Rückſicht auf das Sittengefeg, Folge des Alters fein, 
wo Leidenfchaften und Meinungen ihre Kraft verforen haben, 
und Vernunft allein. übrig bleibt? — Wenn das menfdlicge 
Geſchlecht in feiner vollen Kraft, etwa: mit: bem 40ſten Fahre, 
flürbe, was für Folgen würbe diefeß auf die Welt haben! Yus 
ver Verbindung der ruhigen Weidheit bed Alters entſteht viel 
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Eonderbares. Ob es nicht noch einmal einen Staat gehen wird, 
wo man alle Menfchen im 4Aſten Jahre ſchlachtet? 


Hrn. Kant gebührt gewiß das nicht geringe Verdienſt, in 
der Phyſiologie unſers Gemüths aufgeräumt zu haben. Aber 
biefe nähere Kenntniß der Muskeln und Nerven wird uns weder 
beffere Klavierſpieler, noch beffere Tänzer geben. Mir kommt 
es auch zuweilen vor, als wenn er ſich durch ben Beifall, ben 
feine Kritik der reinen Vernunft erhalten hat, nachher zu weit 
bätte führen Taffen. 





Was heißt mit Kantifhem Geift denken? Ich glaube, 
es beißt, bie Verhältniſſe unſers Weſens, e8 fei nun was e8 
wolle, gegen die Dinge, bie wir außer uns nennen, ausfin 
big machen; das beißt, bie Verhältniffe bed Gubjectiven gegen 
das Objective beflimmen. Dieſes jſt freilich immer der Awed 
aller gründlihen Naturforfcher gewefen, allein bie Frage ift, ob 
fie es je fo wahrhaft philofophife angefangen haben, als Hr. 
Kant, Man bat bad, mas body ſchon fubjectiv ift und fein 
muß, für objectiv gehalten. 

. Spüle es denn fo ganz ausgemacht fein, daß unfere Ver⸗ 
nunft non dem Überfinnlichen gar nichts wiſſen könne? Sollte 
nicht der Menſch ſeine Ideen von Gott eben ſo zweckmäßig 
weben können, mie bie Spinne ihr Nep zum Fliegenfang? 
Ober mit andern Worten: follte es nicht Weſen geben, die, ung 
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wegen unferer Ideen von Sott und Unfterblichkeit eben fo des 
wunbern, wie wir die Spinne und ben Seibenwurm? 


Iſt denn wohl unfer Begriff von Gott etwas Anderes als 
perfonifieirte Unbegreiflichkeit? 


Alles beim Menfchen auf einfache Principien zurüdbringen 
wollen, beißt doch am Enbe, bünft mich, vorausfegen, baß es 
ein folches Principium geben müffe, und wie beweift man bas? 


Hr. Fichte fheint nicht zu bedenken, baß es Leute gibt, 
die unmöglich ohne Hohlglas fehen, ohne Hörrohr hören und ohne 
Krüde gehen können. Er follte audy nur noch lehren, rohes Fleifch 
‚ zu effen, weil die Thiere des Geldes Peine Garküche haben. 


Es iſt ein Sag, über welchen ich mid) fogar zuweilen mit 
meinem Sohn unterhalte, daß, vorzüglich bei dem mathemati« 
fhen Genie, die frühe Reife der langen Dauer nicht nadhtheilig 
iſt. Die Sache ift auch, wie mid) dünkt, nicht ſchwer einzufes 
ben. Wenn Berftändlichfeit, und zwar unmiberfprechliche, für 
den Geift ift, was bei dem Magen Verdaulichkeit beißt, fo ift 
ed auch fein Wunder, zumal wo jene Nahrung gar keine Em⸗ 
pirie vorausfeht. Ich glaube, der Menfch würde ewig Ieben, - 
wenn aud ber Leib dad zu allen Zeiten mit efjen könnte ”). 


*) Diefes ſchrieb der Verfaffer wenige Tage vor feinem Tode 
an Käftnern. 


- 
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Der Natuxlehre if, für mid wenigfiens, eine Art bon 
sinking fond (Tilgungsfond) für bie Religion, wenn die vor⸗ 
wisige Vernunft Schulden mad. 





Nachtrag 
zu den Bemerkungen vermiſchten Inhalts. 


Was man feine Menſchenkenntniß nennt, iſt meiſtens nichts 
als Reflexion, Zurũckſtrahlung eigener Schwachheiten von Anderen. 


Ich entfchuldige immer das Theoriſiren, es iſt ein. Trieb 
ber Seele, der nügen ann, fobald wir. einmal hinreichende Er» 
fahrung haben. So Pünnten alle unfere jetigen theorifirenden 
Thorheiten Triebe fein, bie exit Lünftig ihre Anwerbung finden. 


Die vernünftigen Freigeifter find leichte fliegende Corps, 
immer voraus unb bie die Gegenden recognofeiren, wohin das 
gravitätifche gefchlofjene Corps ber Orthedoꝛen am Ende doch 
auch kommt. 





Borſtellungen ſind auch ein Leben und eine Welt. 
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Z8weifel muß nichts weiter fein als Batfamtei, fonft kann 
er gefährli werben, - 





Sachen, bie man mit bem Cirkel getheilt hat, unterwirft ' 
man doch auch noch dem Augenmaaß, um zu fehen, ob man 
nicht grobe Fehler begangen. So muß man ba8 Refultat feiner 
Schlüſſe ber Probe des gefunden Menjchenverftandes ausfegen, 
um zu ſehen, ob Alles richtig zufammenhängt. 


So wie das höchſte Recht das höchſte Unrecht ift, fo ift 
auch umgekehrt nicht felten das höchſte Unrecht das höchfte Recht. 


In allen Wiſſenſchaften kann es müslich fein, Fälle zu fups 
poniren , bie nicht, fo viel wir wiffen, in ber Natur ftattfinden, 
fo wie die Mathematiker andere Geſetzt der Schwere. Es ift 
immer eine Übung und kann zuweilen. auf. Bemerkungen führen. 





Sch wollte, daß ich mich Alles entwöhnen könnte, baß ich 
von neuem fehen, von neuem hören, von neuem fühlen könnte. 
Die Gewohnheit verdirbt unfere Philofophie. 


Man kann auf’ fo vielerlei Weife Gutes thun, ala man füns 
digen Bann, nemlich mit Gedanten, Worten und Werfen. 


Wo damals die Grenzen ber Wiffenfhaft waren, ba iſt jegt 
bie Mitte. 
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Die gefährlichen Untwahrheiten Ans Wahrheiten mäßig 
entflellt.- 


Bern uns ein Engel einmal aus feiner Philofophie erzählte, 
ich glaube, es müßten wohl manche Sätze fo klingen wie 2 mal 
2 iſt 13. 





Die Natur hat den Thieren Einſicht genug. gegeben, für ihre 
Erhaltung zu forgen. Sie wiffen ſich alle ſehr gut zu Helfen, 
wenn ed auf diefen wichtigen Artikel anfommt. Den Menſchen 
bat fie fogar, hat fie fat inftinctmäßig gegen die Furcht vor 
dem Tode gewaffnet durch Glauben an Unfterblichkeit. 





Wir find fo eingerichtet, baß wir wohl felten gültige Rich⸗ 
ter befjen fein werben, was und nützlich iſt. In diefem Leben iſt 
dieſes der Fall, wer will uns gut dafür fein, daß es in Rück⸗ 
ficht auf künſtiges Lehen nicht eben fo it? Wen Gott lieb bat, 
den züchtigt er. Wie. wenn es num hieße: wen Gott lieb bat, 
den vernichtet er ? 


„Die Dinge außer uns find nichts Anderes, ald wir fie feben, 
für uns wenigftens nicht, denn wir können bloß Relationen. bes 
merken, weil bie beobachtende Subftanz ja beftändig in das - 
Mittel tritt. Gott jet ſicht in den Dingen nur fid). 





he den Serthell, welchen die Behang ſchlechter Büger ge 


J 


106 


waͤhrt: könnte zu jetzigen Zeiten eine ſehr nänfishe Lectüre wer⸗ 
ben. Man könnte aus ihnen auch Denkmäler in papier mache 
macden. Ob überhaupt nit das Schlechte in ber Welt nüpli« 
cher ift al8 das Gute ? 


“ Darin, daß man große Krieger bewundert, Tiegt etwas Na⸗ 
türliches, fo wie in der Eroberungsfucht. Das Erfte correfponbirt 
mit Schönheit und Leibeaftärke, das Andere mit Wohlftand. Cs 
wird daher auch nie aus ber Welt hinausphilofophirt werden konmen. 


Durch das planlofe Umberftreifen, durch bie planlofen Streife 
züge ber Phantaſie wird nicht felten das Wild aufgejagt, das 
die planvolle Philofophie in ihrer wohlgeordneten Haushaltung 
gebrauchen ann. 


Es if fonderbar, daß nur außerorbentliche Menſchen die 
Entdeckungen maden, bie nachher fo leicht und fimpel fcheinen. 
Diefes fekt voraus, baß, bie fimpelften aber mahren Verhält⸗ 


niſſe der Dinge zu bemerken, fehr tiefe Kenntniffe nöthig find. 


Aufklärung in allen Ständen befteht eigentlich if richtigen 
Begriffen von unfern wefentliden Bedärfniffen. 





Eine Wirfung völig zu hindern, dazu gehört eine Kraft, 
bie der Urfache von jener gleich ift, aber ihr eine andere Rich: 
tung zu geben, bebarf es öfter nur einer Kleinigkeit. 


107 

Wir nehmen Dinge währ .vermöge umnſerer Sinnlichkeit. 
Aber was wir wahrnehmen, find nicht die Dinge ſelbſt. Das 
Auge fchafft das Licht und das Ohr die Töne. Sie find außer 
uns nichts. Wir leihen ihnen diefes. ben fo ift es mit dem 
. Raum und der Zeit. Auch wern wir bie Eriftenz Gottes nicht 
fühlten, beweifen Finnen wir fe nicht. Alle diefe Dinge führen 
auf eins hinans. Es iſt aber nicht möglich, fih hiervon ohne 
tiefe8 Denken zu überzeugen. Dan kann Kantiſche Philofophie 
in gewiffen Jahren‘, glaube ih, eben fo wenig lernen als das 
Seiltanzen. 


Die Cultur der Seelen, wozu auch das Brannteweintrinken 
mit gehört, hat viele Spuren ausgeloͤſcht, dereinſt zu finden, was 
der Menſch urſprünglich war und fein ſollte. 


Bir müſſen glauben, daß Alles eine Urſache habe, fo wie 
bie Spinne ihr Netz fpinnt, um Fliegen zu fangen. Sie thut 
diefes, ehe fie weiß, daß es Fliegen in der Welt gibt. 





Das eigentlich Chriſtliche in unferer Religion ift die Seele 
aller Religion, das Übrige ift Körper. Vom fihönften Grie- 
gen bis zum Neger ift Alles Menſchen⸗Racçe. 





EGs gibt Wahrheiten, die fo ziemlich herausgeputzt einberges 
ben, daß man fie für: Zügen balten follte, und bie nichts deſto 
weniger reine Wahrheiten‘ ſind. 
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In der Vernunft ift der Menſch, in ben Leibenfchaften Bott. 
Ich glaube, Pope bat fchon ſo etwas gefagt. 





Iſt es nicht fonderbar, baß der Glaube flärker werben kann 
als die Vernunft? Und ift 28 wicht bie Frage, welches von 
beiden mehr Recht auf die Leitung unferer Handlungen bat, ba 
fie diefelben gleich ſtark leiten, wo fie zu berrfchen anfangen ? 





Mit dem Fortfchreiten ber Menſchheit zu größerer Vollkom⸗ 
menbeit fieht es traurig aus, wenn man bie Analogie “is 
deſſen, was lebt, zu Rathe zieht. 





Die neuen Erfindungen in der Philoſonhie ſind faſt lauter 
Erfindungen neuer Irrthümer. 





Sollte wohl die Vernunft, oder vielleicht beſſer der Ver⸗ 
ſtand, wenn er auf Endurſachen geräth, beſſer daran ſein, als 
wenn er auf ein Dictat :ded Herzens geräth? Es-ift ja noch 
eine große Frage, wodurch wir am ftärfften mit ber uns um: 
gebenden Welt verbunden find, von Geiten des vers ober 
ber Bernunft? 


Geftern regnete e8 "dern ganzen- Tag und heute fihien bie 
Sonne ben ganzen Tag. Wie viele Bagebenheiten meines Le⸗ 
bens würben eine anbere Richtung ‚genommen haben, wentn:.ed 
heute geregnet und geftern bie Sonne gefehienm hätte? Dex 
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Winter von 1794 auf 1795 war fürdterlich fixeng, ber von 
1735 auf 96 fehr gelinde. Was für Weltbegebenheiten würben 
eine andere Richtung genommen haben, wenn die Orbnung umge⸗ 
Eehrt gewefen wäre? Sicherlich hätten die Sranzofen Holland nicht 
erobert. Deegleihen Betrachtungen konnen ‚fehr weit führen. 





Daß fo Mancher die Wahrheit fucht und nicht findet, rührt 
wohl baber, daß bie Wege zur Wahrheit, wie bie in ben No⸗ 
gaiſchen Stephen, von einem Orte zum. andern eben fo breit 
wie lang fine... rn L 





Die reine Philsfophie pflegt (und kann es nicht vermeiden) 
noch immer unvermerkt ber Liebe mit Bar — umreinen. Und 
fo wird e8 gehen bis an das Ende ter Seit. 





Eine- ſclapiſche Sontung M a ‚immer bie Handlung ei⸗ 
nes Sclaven. - 





Dir Vernunft fleht jetzt über Ans. eich ber. bunkeln nber 
warmen Gefühle juft fo. beepor wie bie Alpen: Spigan ‚über 
die. Wolfen. Sie fehen.bie Sonne reiner und deutlicher, aber 
fie fm kalt und unfruchttar. Sie brüſtet ſich mit ihrer Höhe. 





Was die Wake Feeiheit und den wahren Sehraud derſel 
ben am deutlichſten charakterifirt, iſt der Mißbrauch derſelben. 
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Die Linien ber Humanität und Urbanität fallen nor zus 
fammen. 


Es iſt fehr traurig, daß das Beſtreben der Menſchen, Übel 
zu vermindern, fo viel neues erzeugt. Man fcheint gewöhnlich 
die Kraft beffer zu kennen, ‚ als ben Stoff, auf welden fe ans 
gewandt wird. 


Wenn die Erinnerung an die Jugend nicht wäre, ſo würde 
man das Alter nicht verſpüren. Nur, daß man nicht mehr zu 
thun vermag, was man ehemals vermochte, macht die Krankheit 
aus. Denn ber Alte iſt gewiß ein eben ſo bolfommenes Ge: 
ſchopf in ſeiner Art als der Junsling. 





Wer ſich ſelbſt recht kennt, kann ſehr bald alle anderen 
Menſchen kennen lernen. Es iſt Alles Zurückſtrahlung. 


Es iſt doch ſonderbar, daß das, was die Menſchen im Genie 
vortrefflich nemnen, fo ſelten iſt.: Ein Shakespeare, Ein New⸗ 
ton, Ein Franklin u. ſ. w.“ Warum find dieſer Menſchen fü 
wenige, ba es doch Gott gleich leicht war, ben Dummkopf und 
das Genie zu-fchaffen? Ich weiß keine andere Antwort, als 
daß das Genie allezeit eingefchränft ift und es nöthiger war, 
Menfhen zu haben, bie zu am, als bie zu Einem Dinge 
taugen. 
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Subjectivität. Wie viel anders flieht nicht fchon ber Alte 
die Welt an, als der Jüngling? Wahrlich eine Harmonika if 
kaum mehr von einer Maultrommel unterfchieden, als ein ſchö⸗ 
nes Mädchen in den Augen eines gefühlvollen Jünglings und 
denen eines bünnhaarigen zahnlofen Greifes. 


Es iſt in vielen Dingen eine fhlimme Sache um die Ges 
wohnheit. Sie macht, baß man unrecht für Recht und Irrthum 
für Wahrheit hält. 


» 
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2, 
MPſychologiſche Bemerkungen : 


- 





Bergangener Schmerz ift in ber Erinnerung angenehm, ver» 
gangened DBerguügen, auch, künftiges Vergnügen wieder, au 
gegenwärtiges, Alfo ifts nur der zufünftige und gegenwärtige 
Schmerz, was uns quälet — ein merkliches Übergewicht von 
Seiten des Bergnügens in ber Welt, das noch dadurch vermehrt 
wird, baß wir uns beftändig Vergnügen zu verfhaffen fuchen, 
befien Genuß wir in vielen. Fällen mit ziemlicher Gewißheit 
vorausfehen Pünnen, da hingegen ber noch Fünftige Schmerz 
weit feltner vorausgefagt werden kann. 


Der witzige Kopf und mittelmäßige Denker wird bei gewiffen 
Begebenheiten immer auf gefünftelte Erklärungen verfallen, auf 
die Niemand gerathen Tann, als er, weil er ohne Plan und 
ohne Abficht denkt; hingegen wird der verfländige Mann immer 
nabe und fimple Urfachen angeben. Diefes ift nicht zu vergeffen, 
wenn ein folches Paar (im Roman) aufgeführt werben foll. 
Dem erftern find mweithergeholte und feiner Meinung nad fub- 
tile Erklärungen eben fo natürlich, als feine wigigen Gedanken 
und epigrammatifchen Perioden. 
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„Es gibt hundert Witige gegen einen, ber Berflanb hat’ 
— ift ein wahrer Satz, womit ſich mander wiglofe Dummkopf 
beruhigt, ber bedenken folte — wenn das nicht zu viel von 
einem Dummkaepf gefordert heißt — baß es wieber hundert 
Zeute, bie weder Wig noch Berftand haben, gegen einen gebe, 
der Wi bat. 


Wus geht es bich an, was ber Srund jener guten That bei 
dieſem Manne gewefen fein mag? War aud nicht Neid bie 
Duelle berjelben, fo kann ed doch das Bergnügen, bemeibet zu 
werden, gewefen fein — affo, nicht der eigene Neid, fondern 
der Neid Anderer. 


Glaubt ihr etwa, eure Überzeugung babe ihre Stärke ben 
Argumenten zu danken? Shr irrt ſicherlich, fonft müßte Jeder, 
der fie hört, Überzeugt werden, fo gut als ihr. Boltaire ift 
verblendet, fagen die Theologen; und er fagt: ihr ſeid verblendet. 
Da fie aber nicht gerichtlich darthun können, daß fie mehr Ver⸗ 
nunft haben, als er, und er mehr Weltkenntniß und Philofophie 
befitzt, als fie, fo ift noch ein Übergewicht auf feiner Seite: 
Man Bann fo gut für als wider einen Sag verblendet fein. 
Gründe ‚find meiftentheild nur Ausführungen von Anfprüchen, 
wodurch man etwas, das mun in jebem Fall doch gethan haben 
würde, zu vertheidigen und ihm einen Anſtrich von Rechtmäßigs - 
keit und Vernunftmäßigfeit zu geben ſucht. Es fcheint, bie 
Natur habe eine fo nöthige Sache, als ihr bie Überzeugung 

J. 8 
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beim Menfhen war, nicht gern auf Bernunftfchläffe allein an⸗ 
kommen laſſen wollen, indem bdiefe leicht betrüglich fein fünnen. 
Der Trieb fommt uns, dem Himmel ſei es gebanft! oft ſchon 
über den Hals, wenn wir mit dem Beweis ber Nüglichfeit und 
Nöthigkeit noch nicht zur Hälfte fertig find. 


Wenn jemand etwas fehr gerne thut, fo bat er faft immer 
etwas in ber Sache, was bie Sache nicht felbft iſt. Dieſes ift 
eine Bemerkung, die eine tieffinnigere Unterfuchung durch ben 
nüglichften Erfolg belohnen würbe, 


Wer fih nit auf Mienen verfteht, ift immer graufamer 
ober gröber, als andere Leute; bewegen kann man auch gegen 
Heine Thiere eher graufam fein. 


Ih fagte bei mir felbfi: das kann ih unmöglich 
glauben, und während dem Sagen merfte ich, daß ichs ſchon 
zum zweitenmal geglaubt hatte. 


Plato ſagt, das poetiſche Genie werde durch die Harmonie 
und die Versart rege gemacht, und dieſes ſetze den Dichter in 
den Stand, ohne Überlegung feine Gedichte zu verfertigen. Plato, 
thou reason’st well — ein jeder wird biefes bei fich verfpürt 
haben, wenn er mit euer Verſe gemacht bat. Bielleiht könn⸗ 
ten wir durch ähnliche Kunftgriffe unfere übrigen Fähigkeiten 
eben fo in Bewegung feken, hauptſächlich aud bie Ausübung 
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ber Tugend dadurch befördern. Cine große Fertigkeit im Divie 
biren, unb zwar nad der Methode, die man über ſich bivis 
diren nennt, bie ich bei jemand bemerkte, brachte mir zuerft 
Luft zur Rechenkunft bei; ich dividirte mehr der eifürmigen Ge⸗ 
ftalt ber Rechnung wegen, als aus einer andern Abſicht. Ich 
Habe ein paar junge Mathematiker gefannt (die in ber Folge 
‚ihre Namen berühmt gemacht haben), bie ein Vergnügen darin 
fanden, die Worte Caleul und Fues in dem Calcul auszu- 

fprehen, daß ich nicht zweifle, daß kleine NRebenergöglichkeiten, 
bie fie im dergleichen Vorftellungen fanden, Ihren Fleiß munter 
erhalten haben, 


Wir finden nur alsdann Vergnügen, wo wir Abfiht be 
merken; wenigftens ift das der Kal bei den Gegenftänden bes 
Auges und bes Ohres: der Flügel eines Schmetterlings gefiel 
uns anfangs wegen ber regelmäßigen Karben; bald wurden wir 
dieß gewohnt, und nun gefällt er uns wieder, wenn wir fehen, 
daß er aus Federn beſteht. So gefällt uns ber Quarz mehr 
ald ber unförmliche Sanbftein. Wir müflen daher bad Regel: 
mäßige und Bmwedmäßige in den Dingen aufjuden, um uns 
Vergnügen zu ermeden. 


Was ift 28, dad da macht, daß wir uns zuweilen eines 
geheimen Kummers fiandhaft entfchlagen Fünnen, indem. die | 
Borftelung, daß wir unter bem Schu einer höchſt gütigen 
Borfiht flehen, uns aufrecht erhält, — und daß wir dennoch in 

8 * 
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der nächſten halben Stunde biefem nämlidhen Kummer beinahe 
unterliegen? Mit mir ift e8 menigftens fo, ohne baß ich fagen 
könnte, daß ich bei ber zweiten Borftellung meinen Kummer 
von einer neuen Seite betrachte, andere Relationen einfehe, 
und bergleihen — nidts weniger. Fände biefed Statt, fo 
würbe ich diefe Anmerkung nicht einmal niebergefchrieben haben. 
Sch glaube vielmehr, daß die moralifhe Empfindlichkeit im Men- 
fhen zu unterfchiedenen Zeiten verfehieden if, des Morgens 
ftärfer af8 des Abends. 





Wenn man ein alted Wort gebraucht, fo geht e8 oft in 
dem Canal nah dem Berflande, den das ABCbuch gegraben 
bat; eine Metapher hingegen macht fi) einen neuen, und fihlägt 
oft gerade durch. 


Was mag wohl bie Urfache fein, daß unangenehme Ge⸗ 
danken und des Morgend, wenn wir erwacden, viel Iebhafter 
plagen, als einige Zeit nachher, wenn wir wiffen, daß Alles 
wacht, oder auch wenn man aufgeflanden ift, oder mitten am 
Tage, oder des Abends, wenn man fich zu Bette legt? Ich 
babe davon vielfältige Erfahrung gehabt: ich bin des Abends 
ganz beruhigt über gewiſſe Dinge zu Bett gegangen, über bie 
ih gegen 4 Uhr bed Morgens wieder fehr befümmert gewefen 
bin, fo daß ich oft einige Stunden wacte und mich herum» 
warf; um 9 Uhr, oder auch ſchon früher war fhon Gleihgüf- 
tigkeit oder Hoffnung wieder da. 
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Warum die Menſchen ſo wenig behalten können, was ſie 
leſen, davon iſt der Grund, daß ſie ſo wenig ſelbſt denken. 
Wenn jemand das, was Andere geſagt haben, gut zu wieder⸗ 
holen weiß, ſo hat er gewiß ſelbſt diel nachgedacht; es ſei 
denn, daß fein Kopf ein bloßer Schrittzähler wäre, und ber: 
gleichen find manche Köpfe, die des Gebächtniffes wegen Auf: 
ſehen machen. 


Ich empfehle Träume nochmals. Wir leben und empfinden 
ſo gut im Traum, als im Wachen, und das Eine macht ſo 
gut als dad Andere einen Theil unſerer Exiſtenz aus. Es gehört 
unter bie Vorzüge bes Menfchen, baß er träumt und es weiß. 
Man hat ſchwerlich noch ben rechten Gebrauch davon gemacht. Der 
Traum ift ein Leben, das, mit unferm übrigen zufammengefeßt, 
bas wird, was wir menfchlicdhes Leben nennen. Die Träume 
verlieren fi in urifer Wachen allmälig herein, und man kann 
nicht fagen, wo das Eine anfängt und das Andere aufhört. 


Es gibt wenig Menfchen, die nicht mande Dinge glauben 
ſollten, die fie bei genauerer Überlegung nicht verſtehen würden. 
Sie thun es bloß auf das Wort mancher Leute, oder henfen, 
dag ihnen bie Hülfskenntniffe fehlen, mit beren Erlangung alle 
Bmweifel würden gehoben werden. So ift ed möglih, daß em 
Satz allgemein geglaubt werben kann, deſſen Wahrheit noch 
fein Menſch geprüft hat. 
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Daß wir uns im Traume felbft fehen, fommt daher, daß 
wir uns oft im Spiegel fehen, ohne daran zu benfen, daß es 
im Spiegel if. Es ift aber im Traume die Vorſtellung leb⸗ 
bafter und das Bewußtfein und Denken geringer. 


Mertwürdig war ed, daß, als id in ber Naht vom 23. 
auf den 24. October fo viel von Paul Jones träumte, id 
ihn unter zwei verfchiedenen Geftalten fah. Einmal, da er 
ausfah wie der Schinder von &..., und einmal, wie ein 
großer, ſtarker holländiſcher Schiffer. Diefe Träume haben mir 
allerlei Ideen, bie in meiner Seele fchliefen, entwickelt. Die 
Unerfchrodenheit hatte ich von dem Schinder geborgt, ber eine 
ber. roheften und verwegenften Phyfiognomieen hat, bie ich kenne. 
Es ift ein merfwürdiger Zuftand der Seele, ba man fi einen 
Mann unter zweien ober auch mehreren vorftellt, ‘je nachdem 
fich Bilder mit den Eigenfchaften affociirt haben. 


Es gibt viele Bemerkungen, bie man fich öfters aus falfcher 
Philoſophie bekannt zu machen fhämt, fo wie man auch, wenn 
man Englifch oder Franzöfifch lernt, aus falfher Scham manche 
Töne nicht nachſpricht, ob man es gleich könnte. Ich lag ein« 
mal in meiner Jugend bes Abends um 11 Uhr im Bette und 
wachte ganz belle, benn ich hatte mich eben erfl. niedergelegt. 
Auf einmal wandelte mid eine Angft wegen Feuer on, die ich 
kaum bändigen Eonnte, und mich dünkte, ich fühlte eine immer 
zunehmende Wärme an ben Füßen, wie von einem nahen Feuer. 
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In dem Augenblide fing die Sturmglode an zu fhlagn, und 
es brannte, aber nicht in meiner Stube, ſondern in einem ziem⸗ 
lich entfernten Haufe. Diefe Bemerkung babe ich, fo viel ich 
mich jest erinnern kann, nie erzählt, weil ich mir nicht bie 
Mühe geben wollte, fie durch Verfiherungen gegen das Lächer« 
liche, das fie an fi zu haben ſcheint, und mich gegen bie phi⸗ 
lofopbifche Herabfehung mancher der Gegenmwärtigen zu ſchützen. 


Es gibt einen Auftand, ber wenigftens bei mir nicht fehr ': 
felten ift, da man bie Gegenwart und Abweſenheit einer gelieb: 
ten Perfon gleich wenig ertragen kann; wenigſtens bei ber Ge⸗ 
genwart nicht. bad Vergnügen findet, welches man, aus ber Uns 
erträglichkeit der Abweſenheit zu fchließen, von ihr erwarten 
ſollte. 


Die determinirteſten Philoſophen find zuweilen abergläubiſch, 
und halten etwas auf das Ominöſe. 


Sonderbar iſt die allmählige Entwickelung bes Künftigen, 
welche die Spieler ber plöglichen Enthüllung vorziehen. Bei 
Hazardfpielen, wobei umgefchlagen wird, betrachten fie bie Karte, 
die fle frei anfehen dürften, Fieber erſt gegen ein ſchwaches Licht 
von Hinten. Selbſt Kinder thun bieß, 





Jemand geht lange unentfchloffen in feiner Stube auf und 
ab; auf: einmal ſindet er eine hölzerne Walze, auf ber er Rupfer- 
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flihe erhalten hatte, und diefer Prügel gibt feinem Geift Stärke, 
und er entfehließt ſich. Vielleicht hielt er es für einen Marſchalls⸗ 
ftab, ohne es deutlich zu denken. 

Aus der Narrheit der Menfchen in Beblam müßte ſich mehr 
ſchließen laſſen, was der Menſch iſt, als man bisher gethan hat. 


Wenn uns von einer Geſellſchaft von Leuten träumt, wie 
ſehr in ihrem Charakter laffen wir fie nicht reben! warum ge 
lingt und das nicht eben fo, wenn wir fihreiben? 


Bieles Lefen macht ſtolz und pebantifch ; viel. ſehen macht 
meife, verträglich und nützlich. Der Lefer baut eine einzige Idee 
zu fehr aus; ber Andere (der Weltfeher) nimmt von allen Stän« 
den etwas an, mobellirt fi) nach allen, fieht, wie wenig man 
fih in der Welt um den abftracten Gelehrten befümmert, und 
wird ein Weltbürger, 


An Altern Jahren nichts mehr lernen können, hängt mit 
dem in Altern Jahren ſich nicht mehr befehlen Iaffen wollen zu⸗ 
fammen, unb zwar fehr genau. 


Sch hatte Gelegenheit, öfters einen Betteljungen zu fehen, 
der durch Gefichterfchneiden und allerlei Geberben Lachen zu er- 
weden fuchte Dieſes war mir fo unertraͤglich, daß ich das Ge⸗ 
fiht des Jungen, auch felbft in ber Ruhe, anfing abfcheulich zu 
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finden, und den Knaben im eigentlihen Berftande zu haſſen, 
weil er fich gar nicht wollte wehren laſſen. Eines Tages aber, 
da ein fehr fehönes und gutes Kind, ein Mädchen von vier Jah⸗ 
ren, fehr herzlich und doch mit einem gewiffen Anftanb über bes 
Snaben Poffen lachte, machte bieß. einen fo angenehmen Ein: 
druck auf mid), daß ich nun felbft des Knabens Gefichter erträg: 
lich fand, und zwar nicht bloß aus ber zweiten Hand, wie man 
denken follte, fondern wirklich in fich ſelbſt. Ich lächelte nicht 
in meinem eigenen, fonbern in des Kindes Namen barüber. 
Auch babe ich bei andern Belegenheiten bemerkt, daß man über 
gewifle unfchädliche Ungezogenbheiten ſich erfi ärgern muß, um 
fie hernach erträglich zu finden. Ich verftehe mich bier recht gut, 
und erkläre die Sache weiter nicht. 





Es ift gar nit abzufehen, wie weit ich Anthropomorphis⸗ 
mus erftreden kann, das Wort in feinem größten Umfange ges 
nommen. Es rächen fi Leute an einem Todten; Gebeine wer: 
den ausgegraben und verunehrt; man bat Mitleiden mit lebloſen 
Dingen — fv beklagte Jemand eine Hausuhr, wenn fie einmal in 
der Kälte ftehen blieb. Diefes Übertragen unferer Empfindungen . 
auf Andere herrſcht überall, unter fo mannichfaltiger Geftalt, 
Daß es nicht immer leicht iſt, es zu unterfcheiden. Vielleicht ift 
das ganze Pronomen der andere folden Urſprungs. 





Worin mag ber Grund der fonderbaren Erfcheinung liegen, 
die ich fo oft bemerkt habe, daß man mit Jemanden im Traume 
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bon einem Dritten fpriht, und wenn man erwacht, findet, daß 
ber vermeinte Dritte gerade ber Mann war, mit dem man auch 
geſprochen hat? Iſt es vielleicht bloße Form. des Erwachens, 
oder worin liegt der Grund? 


Da man im Traume ſo oft ſeine eigenen Einwürfe für die 
eines Andern hält, z. B. wenn man mit Jemanden disputirt, 
fo wunderts mi) nur, daß dieſes nicht öfters im Wachen ge⸗ 
ſchieht. Der Zuſtand des Wachens ſcheint alſo hauptſächlich darin 
zu liegen, daß man das in uns und außer uns ſcharf und 
eonventionsmäßig unterſcheidet. 


Warum kann man fich den Schlaf nicht abgewöhnen? Man 
ſollte denken, ba bie wichtigſten Verrichtungen bed Lebens unun⸗ 
terbrochen fortgehen, und die Werkzeuge, wodurch ſie geſchehen, 
nie ruhen und ſchlafen, wie das Herz, die Eingeweide, die lym⸗ 
phatifchen Gefäße; fo wäre e8 auch nicht nötbig, daß man über: 
haupt fchlafe. Alfo die Werkzeuge, melde die Seele als foldhe 
am meiften zu ihren Berrichtungen nötbig hat, werben in ihrer 
Thätigkeit unterbrochen. Sch möchte wol wiſſen, ob ber Schlaf 
je in biefer Rüdficht betrachtet worden if. Warum fchläft ber 
Menfh? Der Schlaf fcheint mir mehr ein Ausruhen ber Ge⸗ 
bantenwerkzeuge zu fein. Wenn ein Menfh fh Lörperli gar 
nicht angriffe, fondern nur nad feiner größten Gemächlichkeit 
feinen Gefchäften folgte, fo würde sr doch am Ende fchläfrig 
werben. Diefes ift wenigftens ein offenbares Zeichen, daß beim, 
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Wachen mehr ausgegeben, als eingenommen wird; und biefer 
Überſchuß Laßt ich, mie alle Erfahrung lehrt, im Wachen nicht 
erfegen. Bas ift das? Was ift der Menſch im Schlaf? Gr 
ift eine bloße Pflanze; und alfo muß das Meifterflüd der Schd« 
pfung zumeilen eine Pflanze werben, um einige Stunden am 
Tage das Meiſterſtück der Schöpfung repräfentiren zu können. 
Hat wohl Jemand den Schlaf ale einen Buftanb betrachtet, ber 
uns mit ben Pflanzen verbindet? Die Gefchichte enthält nur Er⸗ 
zäblungen von wachenden Menſchen; follten bie von fchlafenden 
minder wichtig fein? Der Menſch thut freilich alebann wenig, aber 
gerade da hätte. ber wachende Yſychologe am meiften zu thun. 
Die Nerven fpigen. fi) gegen das Ende zu, und machen 
das aus, was wir finnlihe Werkzeuge nennen. Es find bie 
Enden, bie nach außen ſtehen, und die Eindrücke der Welt em» 
fangen. Diefe find vermuthlich ohne unfer Wiſſen befchäftigt,. 
und befländig wach. Es gibt alfo ‚bei dem Menfchen, von ber 
Spite ber Nervenfaſern an nad innen zu gerechnet, eine Schicht, 
bie beſtändig in Arbeit ift, und vermuthlich, während fie in 
Arbeit ift, der Seele Begriffe zuzuführen, nicht auch in Arbeit 
fein kann, fich felbft zu erhalten und daB Berlorme zu erſetzen. 
Diefe Theile rufen alfo in bem Beitraume des Erſatzes. Wir 
fgemen nur zu fühlen, mern wir wirkten, nit wenn wir 
für die Wirkung fommeln. Was wir dann empfinden, ifl viel⸗ 
leicht bloß Empfinden des Wohlbefindens. Es wird nit zu Ge⸗ 
danken, es ift bloß Gefühl von Stärke, oder doch Gemächlichkeit. 
Unfere ganze Gefchichte ift bloß Gefchichte des wachenden 
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Menfhen; an bie Geſchichte des fhlafenden Bat noch Niemand 
gedacht. Die Gedankenwerkzeuge fcheinen am leichteſten zu er: 
müden zu fein; es find bie feinften Spiten. Daher denkt ber 
Menfch im gefunden Schlaf gar nicht. Ich wiederhole es noch 
einmal: Gebrauch und Erfag feheinen einander in ben feinften 
Spiten entgegen zu wirken; wo Erſatz ber Nerven bereitet wird, 
. findet Peine Empfindung Statt. Diejenigen Theile, die mehr 
nach innen liegen, find bloß zur Erhaltung, nicht zum Empfan- 
gen und zur Gegenwirkung. So ließe ſich die Nothwendigkeit 
eines Schlafes a priori demonftriren. Peine Xheile, die durch 
groͤbere erſetzt werden müſſen, können ihren Dienſt nicht leiſten, 
während fie in Ausbeſſerung begriffen find. 

Mit erftaunendem Vergnügen fand ich in Hrn. Lavaters 
Ausfihten in die Ewigkeit, Th. J. S. 143 folg., baß er von 
bem Schlaf ähnlihe Empfindungen mit mir bat. Ich babe 
Sabre lang vorher, ehe biefes Buch erfchien, Herrn 2...g bie 
Eröffnung gethanz ja al8 ih noch auf Schulen war, babe ich 
meinem Freunde E...n ſchon etwas davon gefagt, aber nie 
gehört, daß einer oder ber andere bon ihnen etwas Ähnliches 
empfunden hätte. Meine Betrachtungen in dieſem Zuſtande 
gehen gemeiniglich auf den Tod oder bie Seele überhaupt, und 
auf bas, was Empfindung if, und endigen fi in einer Be 
wunderung der Einrichtung des Menfchen. Alles ift mehr Ge⸗ 
fühl als Reflerion, und unbefchreiblich. 
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Hat wohl Jemanb je von Gerüchen geträumt, wozu Peine 
Beranlaffung äußerlid ba war? ih meine z. B. von Roſen⸗ 
geruch zu einer Zeit, wo eine Rofen oder Rofenwaffer in ber 
Nähe waren. Bon Muſik ift ed gewiß, und vom Licht auch; 
aber Empfindungen von Schmerz im Traum Haben gemeiniglich 
eine äußere Veranlaſſung. Bom Geruch bin ich ungemwiß. 

_— — 

Träume führen uns oft auf Umflände und in Begebenheiten 
hinein, in bie wir im Wachen nicht leicht verwidelt werben 
können; ober fie lafien uns lnbequemlichkeiten fühlen, bie wir 
vielleicht .al® klein in ber Ferne verachtet hätten, in die wir 
aber vielleicht mit ber Zeit verwidelt worben wären. Ein Traum 
kann daher oft unfern Entſchluß ändern, und unfern moralifchen 
Fond mehr fihern, als alle Lehren, die burdh einen Umweg in 
Herz kommen, 


1 





Nachtrag 
zu den pſychologiſchen Bemerkungen. 


Um uns ein Glück, das uns gleichgültig ſcheint, recht 
fühlbar zu machen, müfjen wir immer benfen, daß e8 verloren 
gegangen und baß wir es biefen Augenblid wieber erhielten. 
Es gehört aber etwas Grfahrung in allerlei Leiden dazu, um 
diefen Verſuch glücklich anzuftellen. 
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“Kopf und Füße, fo weit fie auch im phyfiſchen Verſtande 
von einander entfernt liegen, fo nahe liegen fie fi) doch im 
moralifhen und pfochologifchen. Freude und Traurigkeit zeigen 
fih kaum fobald an der Nafe, bie boch der Seele fo nahe Kiegt, 
als in den Füßen. Ich kann diefes täglicd) von meinem Feniter 
aus bemerfen, mo ich deutlih an den Füßen ber . Studenten 
febe, ob fie aus einem Collegio kommen, ober in eines zu gehen 
Willens find, Jenes an ber platt auffallenden Sohle, bie ben 
Qunger ber regierenden Seele verräth, Diefes an bem ſchmach⸗ 
tenden Schritte, mo Abfak und Behen etwas langfamer nad 
einander aufzuliegen kommen, ber allemal ein Zeigen ber kurz 
vorhergegangenen Sättigung ifl. Bei ben Studenten, wo ic 
nichts dergleichen bemerken konnte, fand ich nachher faft immer, 
daß fie zugleich in ein Collegium gegangen und aus einem ger 
fommen waren. 


Menfhen, bie fih auf die Beobadhtung ihrer felbft gut 
verftehen und fi damit heimlich groß wiffen, freuen fi) oft 
über die Entdedung eigner Schwacheit, wo bie Entdedung fie 
betrüben ſollte. So fehr viel mehr gilt bei Manchen ber Pro: 
feffor als der Menſch. 


Wie leicht Eigenliebe, ohne baß wir es merken, bie Trieb⸗ 
feder mancher, uns von derfelben ganz independent fcheinenden, 
Handlung fein kann, können wir daraus fehen, baß Leute das Geld 
lieben können als Geld, obgleich fie nie Gebrauch davon machen. 


127 


Es ift eine Bemerkung, bie ich durch vielfältige Erfahrung 
beftätigt gefunden babe, baß unter Gelehrten diejenigen faft 
allezeit die verfländigften find, bie nebenher mit einer Kunft fich 
befchäftigen, oder, wie man im Plattdeutſchen fagt, klütern. 


Was bie Spannımg ber XTriebfedern in uns am meiften 
hemmt, ift, andere Leute im Beſitz des Ruhms zu fehen, von 
deren Unwürdigkeit man überzeugt ift. 





Wenn ih fage: halte beine Zähne rein und ſpüle dir den 
Mund alle Morgen aus, fo wird das nicht fo leicht gehalten, 
als wenn ich fage: nimm bie beiden Mittelfinger dazu und zwar 
über Kreuz. Des Menſchen Hang zum Myſtiſchen. Man nütze ihn. 


Die fihere Überzeugung, daß man könnte, wenn man wollte, 
ift Urſache an manches guten Kopfes Unthätigfeit, und das 
nicht ohne Grund. 


Nichts erklärt leſen und ſtudiren beffer, als effen und 
verbauen. Der philofophifche eigentliche Lefer bäuft nicht bloß 
in feinem Gebädtniffe an, wie der Treffer im Magen, ba hin 
gegen der Gedächtnißkopf mehr einen vollen Magen, als einen 
ftarfen gefunden Körper befommt. Bei Ienem wird Alles, was 
er lieft und brauchbar findet, dem Syſtem und dem innern 
Körper, wenn ich fo fagen barf, zugeführe, Dieſes hierhin und 
das Andere dorthin, und das Ganze befommt Stärke. 
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Es ift ganz gut viel zu Sefen, wenn.nur nicht unfer Gefühl 
barüber ſtumpf würde und über ber großen Begierde, immer 
ohne eigne Unterfuchung mehr zu wiſſen, enblih in uns ber 
Prüfimgsgeift erſtürbe. | 


Mangel an Kraft fih zu vertheidigen geht bei dem Schwa- 
hen in Klage über. Man kann dieſes an den Kindern fehen, 
wenn fie von größeren Kindern unrecht behandelt werden, aber 
der ſtille Trotzkopf ift allemal der Beſte. 


Krankheiten der Seele Fünnen den Tod nach fich ziehen 
und bas kann Eclbfimord werden. 


Wenn einmal eine Schwäde in ben Nerven fo weit ge: 
diehen ift, daß ein Entfhluß, etwas zu feiner eignen Befferung 
anzufangen, unmöglich wird, fo ift ber Menfch verloren. 





Ich babe fehr oft Folgendes bemerkt: Je mannichfaltiger 
die Begebenheiten find, die fich ereignen, deſto geſchwinder ver- 
ſtreichen einem zwar bie Tage, allein defto länger dünft einen 
bie vergangene Beit, die Summe biefer Tage, bingegen je ein» 
förmiger die Befchäftigungen, deſto länger werden einem bie 
Tage und befto Fürzer die vergangene Zeit ober ihre Summe. 
Die Erklärung ift nicht fehr fchwer. 





Wenn einem zum Tode Berurtbeilten eine Stunde gefchenft 
wird, fo ift fie ein Leben werth. 





129 


Die Naturkundigen ber vorigen Zeit wußten weniger als 
wir und glaubten ſich fehr nahe am Ziele. Wir haben fehr 
große Schritte darauf zu getan und finden nun, baß wir noch 
fehr weit ab find. Bei ben vernünftigften Weltweifen nimmt 
die überzeugung von ihrer Unwiſſenheit zugleich mit ihrem Wachs⸗ 
thum an Erkenntniß zu. 





Man kann eben fo gut träumen ohne zu ſchlafen, als man 
ſchlafen kann ohne zu träumen. 


Wir ſehen, ein jeder, nicht bloß einen andern Regenbogen, 
ſondern ein jeder einen andern Gegenſtand und einen andern 
Satz als der Andere. 


Was man ſucht, iſt gewöhnlich ‘in der letzten Taſche, ift 
ein vermeintlicher Erfahrungsſatz, den man, glaube ich, in allen 
Ländern und in allen Familien angenommen hat, und doch glaubt 
ihn niemand im Ernſt. 

Wer in ſich ſelbſt verliebt iſt, hat wenigſtens bei ſeiner 
Liebe den Vortheil, daß er nicht viele Nebenbuhler erhalten wird. 


Der Menſch kann gehen, pfeifen, oder auch Hundert zäh: 
len und noch an etwas Anderes zugleich denken, und, was das 
Merkwürdigfte ift, ohne von allen breien etwas zu willen, ba 
doch Jedeßs ganz eigne Regeln und Vorficht erfordert. 

T. 9 
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Ein eingebildetes Unvermögen kann bei furchtſamen Perſo⸗ 
nen lange die Rolle eines wirklichen fpielen, in Werken bes 
Kopfs ſowohl wie bed Leibe. 





Die Träume Pönnen bazu nügen, baß fie das unbefangene 
Refultat ohne den Zwang, der oft erfünftelten Überlegung, von 
unferm ganzen Wefen darftellen. Diefer Gedanke verdient ſehr 
beherzigt zu werben. 





So wie man mit den Kinnladen nadhhilft, wenn man mit 
einer ſchlechten Scheere Papier fehneidet, oder wenn man fehr 
“ viele Blätter auf einmal ſchneiden will, (id) babe diefes auch an 
meinem kleinen Jungen von 5 Jahren bemerkt), fo gibt e8 ver- 
muthlich eine Menge Verrichtungen felbft bes Geiftes. 





Wer eine Scheibe an feine Gartenthür malt, dem wirb 
gewiß bineingefchoffen. 


Man ann nicht fiherer zeigen, daß ein gemwiffer Charakter 
der wahre von einem fei, als wenn man zeigt, daß das Ge- 
gentheil Jedermann lachen machen würde. 


« Um vergnügt oder vielmehr Iuftig in der Welt zu fein, wird 
. nur erfordert, daß man Alles nur flüchtig anfieht; fo wie man 
nachdenkender wird, wird man aud, ernfthafter, 


p o 
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Daß man mandyen außererdentlihen Mann, von dem man 
gehört bat, geringer zu finden glaubt, wenn man ihn flieht, 
rührt gemeiniglich, oder gewiß allemal daher, daß man jekt 
fiehbt, daß er das gewöhnliche Geſicht eines Menfchen hat. 





Wenn man Jemanben bezahlt, ber nur eine gewiffe, fcharf 
beftimmte, Summe erwarten und fordern ann, nichts mehr 
und nichts weniger, fo bezahlt man ihn, ohne das Geld in 
Papier zu wideln; ift die Summe unbeftimmt, fo bezahlt man 
im Papier, fi) und dem Einnehmenden alle Mienenſprache zu 
erfparen. Es ift noch mehr Bierin. 


Es ift zwar fehr wahr, daß die meiften Menfchen, bie 
feiner Liebe fähig find, auch für die Freundfhaft wenig taugen. 
Man fieht aber doch auch oft das Gegenteil.‘ 


Wovon das Herz nicht vol ift, davon geht der Mund 
über, babe ich öfters wahr gefunden, als den entgegengefek- 
ten Satz. 


Es ift der gemeine Fehler aller Leute von werig Talenten 
und mehr Beleſenheit als Berftand, daß fie eher auf kunſtliche 
Erklaͤrungen verfallen als auf natürliche. 


Das ganze Knochengebäube unferer Denfungsart und um: 


fers Glaubens wird formirt aus unferen Helden, und Muſter⸗ 
9 a 
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wahl geht zu einer Zeit vor, wo mir bie wenigſte Erfahrung 


und Überlegung haben, und wirft dod am Ende auf unfere Über: 
legung, wo nicht auf bie Folgen unferer Erfahrung. 





Wer recht nachahmen könnte, ahmt nicht leicht nad). 


Jedes Dorf bat feine Pyramide, ben Kirchthurm. Aus 
allen Dorfpyramiden in Deutfchland follten fi mohl bie ägyp- 
tifhen bauen laffen. Warum baut man fo in die Höhe? Der 
Glocken wegen allein gewiß nicht. Es ift immer Eitelkeit, mit 
Religion, vielleicht Aberglauben vermifcht, was dieſe Pyramiden 
ſchuf ſo gut wie die ägyptiſchen. 


Selbſt die Ungewißheit, worin wir uns über gewiſſe Ge⸗ 
genſtände befinden, iſt zuweilen nützlich. Die Hoffnung bekommt 
dadurch einen größern Spielraum, und man hält immer dasje⸗ 
nige für wahr, was unferm Zuſtande am angemeffenften ift. 


Ich babe einen Müllgrknecht gekannt, der niemals die Müge 
vor mir abnahm, wenn er nicht einen Efel neberi fich gehen 
hatte. Sch konnte mir das lange nicht erklären. Endlich fand 
ich, daß er ich diefe Geſellſchaft für eine Demüthigung anfah 
und um Barmherzigkeit. batz er ſchien damit der geringften Ver: 
gleihung zwifhen ihm und feinem Gefährten ausweichen zu 
wollen. 


133 


Benvenuto Cellini macht bie vortreffliche Bemerkung: „Schar 
den macht nicht Plug, meil der neue fih immer unter einer vers 
fhiedenen Form ankündigt.» Diefes kenne ich recht aus eigner 
Erfahrung. 





Was ein bedächtiges, gefehtes Verfahren in allen Borfällen 
bed Lebens nützlich ift, kann ich mir auch dadurch erläutern. 
Ih kann mir Eeinen fchredfichern Zufall denken, als wenn mir 
jemand eines meiner Kinder aus Unvorfichtigkeit erſchöſſe, und 
boch Fenne ich mehrere Menfchen, denen ich ohne Mühe vergeben 
würde, andere, bie ich nie wieder würde vor Augen fehen kön⸗ 
nen, und noch andere, die ich auf der Stelle erſchießen könnte 
und wiürbe, wenn ich ein Gewehr zur Hand hätte. 


So wie Affimilation Sylben und Wörter herporbringt, fo 
können Sylben in nominibus propriis wiederum Farben zu Bil⸗ 
dern der Einbildbungskraft und Züge zu Charakteren hergeben. 
Es ift ‚aller Unterfuchung werth, woher bie Bilder ſtammen, 
die wir uns von Leuten, von Straßen und Städten u. f. w. 
formiren, die wir nie geſehen haben. An dem Geſichte, das ich 
mir vom General Lee gemacht habe, hat das doppelte e mehr 
Antheil, als alle feine fehlechten Ihaten, die mir zu Obren ge 
kommen find. 


Bei dem Studio der Mathematik kann wohl nichts flärkern 
Troſt bei Unverftändlichkeiten gewähren, als daß es fehr viel 


134 


ſchwerer ift, eines Andern meditata.zu verſtehen, als ſelbſt zu 
mebitiren. 

Die Allmacht Gottes im Donnerwetter wird nur bewundert 
entweder zu ber Zeit da feines ift, ober hinterbrein beim Abzuge. 


Unfere Obren repetiren: zuweilen bie. Glockenſchläge, alfo 
Repetirobren. Ob 88 1, 2, auch allenfalls 3 gefchlagen hat, 
fann man noch large nachher ausmahen, wenn man auch 
nicht während des Schlagens daran gedacht hat. 


Ich bin überzeugt, daß ed Brillen für die Seelenfräfte gibt 
fo gut wie für die Augen. Es märe ſonderbar, wenn fo etwas 
nicht folte möglich fein. Wenn der Wik mit dem Alter ſchwach 
wird, jo kann oft das Lefen von Wortregiftern Bergleihungen 
bewirken, bie ohne biefes unmöglich wären. 


Wenn man bie fogenannten bejcheibenen Zweifel mancher 
Weltweifen als pofitive Wahrheit behandelt wiſſen will, fo darf 
man ihnen nur mit etwas Geringfchägung widerfprechen. 


Das Sorgenſchränkchen, das Allerheiligfte der innerften 
Geelenöfonomie, das nur bed Nachts geöffnet wird. Jedermann 
bat das feinige. Kin Meubel, das in allen Haushaltungen 
und in jedem Stande angetroffen wird. So etwas: wäre einer 
guten und lehrreichen Darftelung fähig. 
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Die glüdlichen Zeiten des Lebens, da man noch nicht bett, 
wie alt man ift, und noch kein Buch hält über bie Haushals 
tung des Lebens! 


Ich Farm bis diefe Stunde nicht recht begreifen, warum 
die Meinen Kinder nicht eben fo beftändig lachen, als fie bes 
fländig weinen. 


Es ift gewiß beffer, eine Sache gar nicht flubirt zu haben, 
als oberflächlich. Denn der bloße gefunde Menfchenverftand, 


wenn er eine Sache beurtkeilen wi, fehießt nicht fo fehr fehl 


als die halbe Gelehrſamkeit. 





Wenn e8 uns im Dunkeln irgendwo ftiht, fo können wir 
gemeiniglich mit einer Nabelfpige bie Stelle finden. Was für 
einen genauen Plan muß bie Seele von ihrem Körper haben! 





Selbft Aberglaube kann zuweilen Nutzen fliften. Der ge 
meine Mann brüdt nicht feicht eine ungelabene Flinte auf 
jemanden los, weil er glaubt, ber Teufel könne auch mit einer 
ungeladenen fein Spiel maden. 


136 


3. 
Moralifche Bemerkungen. _ 


Lady Gill, die Abtiffin des englifchen Klofters in Liffabon, 
teifte in ihrem 23ſten Jahre nad Irland, nahm eine Erbichaft 
in Befig und Lehrte fo wieder zurüd in ihr Klofter. Baretti) 
glaubt, eine ſolche Tugend in einer weiblichen Bruft verdiene der 
Vergeſſenheit entriffen zu werden. Ich glaube, ſolche Thaten 
foltten fo heiß gebrandmarkt werden, als nur immer Wig, bon 
Beradhtung, Spott und Abfcheu geleitet, brennen Eann. 


Ein Dreigroſchenſtück ift immer beffer als eine Ihräne. 


Ihr, die ihr fo empfindfam von ber Seele eurer Mädchen 
fprechen könnt, ich günne euch dieſe Freude. Glaubt aber ja 
nicht, daß ihr fo was Erhabenes thut ober fagt; ober bünft 
euch nicht edler ald der Pöbel, ber gewiß fogar Unrecht nicht 
bat, fi) hauptſächlich an den Körper zu halten. Was body ein 


) Joſeph Baretti, fonft als Dichter befannt, bat auch 
Travels through England, Portugal, Spain and France (Lond. 
1771. deutfch überf. Leipzig 1772. 8.) gefchrieben, worin wahr: 
fheinlich die obige Anekdote enthalten ift. 
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junger Rerenſionenleſer für eine Idee von einem fo feinen Sen⸗ 
timent bat! Der Bauersfnecht fchielt nach dem Unterrod, und 
ſucht den Himmel dort, ben bu in ben Augen ſuchſt. Wer bat 
Recht? Ich wäge Leine Gründe in diefer Frage, und noch viel 
weniger -entfcheide ich fie, aber rathen will ich es aus treuem 
Herzen allen empfinbſamen Canbdidaten, baß fie fih mit dem 
Bauern fegen, es könnte fonft auf verdrießliche Weitläuftigfei- 
ten binauslaufen. 


Die Sanduhren erinnern nicht bloß an die fehnelle Klucht 
ber Beit, fondern auch zugleich an den Staub, in welden wir 
bereinft zerfallen werden. 


Bei einem Verbrechen ift das, was die Welt das Verbrechen 
nennt, felten das, was bie Strafe verdient, fondern da liegt 
es, wo unter ber fangen Reihe von Handlungen, womit es fich 
gleihfam als mit Wurzeln in unfer Leben hineinerftredt, die⸗ 
jenige iff, die am meiften von unferm Willen abhieng und die 
wir am leichteften nicht hätten thun fünnen. n 





Man Lünnte die Gewohnheit eine moralifche Friction nen⸗ 
nen, etwaß, das ben Geift nicht leicht über die Dinge bin- 
ftreihen läßt, fondern ihn damit verbindet, fo daß es ihm 
fhwer wird, fi) davon los zu machen. 


Die Furcht vor dem Tode, die ben Menfchen eingeprägt iſt, 


- 
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ift zugleih ein großes Mittel, beffen fich ber Himmel bebient, 
fie von vielen Unthaten abzuhalten; denn Bieles wird aus Furcht 
vor Lebensgefahr oder Krankheit uunterloffen. . 


Weifer werden, beißt, immer mehr und mehr bie Fehler 
fenuen lernen, denen biefes Inftrument, womit wir empfinden 
und urtheilen, unterworfen fein kann. Vorſichtigkeit im 
Urtheilen ift, was heutzutage Allen und Jeden zu empfehlen 
if. Gewönnen wir alle zehn Jahre nur eine unftreitige Wahr: 
beit von jedem philofophifchen Schriftftellee, fo wäre unfere 
Ernte immer rei genug. - 


Es gibt eine Art, das Leben gu verlängern, bie ganz in 
unferer Macht fteht: Früh aufftehen, zwedmäßiger Gebraud 
ber Beit, Wählung der beften Mittel zum Enbzwed, und. wenn 
fie gewählt find, muntre Ausführung. Auf diefe Art kann man 
fehr alt werben, fobald man das Leben nicht nach dem Kalender 
fhätt; aber was das Beſte ift, fo wirb auch jenes Leben, das, 
wir mit Kalendern ausmefien, durch das, wovon Berbienft ber 
Mapftab ift, verlängerte. Wenn man einmal eine Arbeit vor 
bat, fo ift es gut, bei ber Ausführung fich nicht gleich das 
Ganze vorzuftellen, denn biefes hat, bei mir wenigftens, viel 
Niederfchlagendes; fondern man arbeite an dem, was man 
gerade vor fi bat, und wenn man damit fertig ift, gebe 
man an bas Nächſte. — Eine Sache den Augenblid anfan⸗ 
gen, und nicht eine Minute, viel weniger eine Stunde ober 
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einen Tag auffhieben, ift ebenfalls ein Mittel, die Zeit zu 
ſtrecken. 


Man kann bie Fehler eines großen Mannes tadeln, aber 
man muß nur nit den Mann bewegen tabeln. 





Dog man oft, einer geringen Handlung wegen, eine Ber: 
achtung auf einen Menfchen wirft, gefchieht nicht fowohl wegen 
dieſer Handlung an fi) betrachtet, als wegen befien, was man 
von der Fähigkeit eines ſolchen Menfchen in andern Fällen mutb- 
maßet. Daher man ben fo leicht verachtet, der ſich ungeahndet 
beleidigen läßt. 


Es firid gewiß wenig Pflichten in ber Welt fo wichtig, ale 
die, die Fortdauer des menſchlichen Geſchlechts zu befördern, und 
fih felbft zu erhalten, denn zu feinen werden wir burd fo 
reizende Mittel gezogen, als zu diefen beiden. 


Mir ift e8 eine fehr unangenehme Empfindung, wenn jemand 
Mitleiden mit mir bat, fo wie man das Wort gemeiniglich 
nimmt. Denn die Menfchen brauchen gerade da, wo fie recht 
böfe find, die Redensart: Mit einem folhden muß man 
Mitleiden haben. Diefe Art des Mitleidens ift ein Almos 
fen, und Almofen fegt Dürftigkeit von der einen, und Überfluß 
von der andern Seite voraus, er fei auch noch fo gering. 
Dem englifhen Pity ift es eben fo gegangen, und noch ärger 
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dem Abjectivum pitiful, das unfer erbärmlich if. Es gibt 
aber ein weit uneigennübigeres Mitleiden, das wahrhaften An- 
theil nimmt, das ſchnell zur That und Rettung fihreitet, und 
felten von empfindfamer Schwermüthelei (man verzeihe mir 
biefes Wort) begleitet wird. Man könnte jenes das almofen- 
artige Mitleid, und dieſes das Mitleid bei Offenfin 
und Defenfivallianz nennen. — Mitſcham ift fehr 
lauter. Man fühlt fie, wenn fih ein Mann, ben man body: 
ſchäzt, aus nicht genugfamer Kenntniß derjenigen, vor benen 
er fih zeigen will, vor ihnen lächerlich macht. — Es gibt eine 
ganz unintereffirte Mitfreupde. Ic babe fie bei &...6 Wie 
bergenefung im Jahre 1778 ganz lauter empfunden. Nämlich 
ich konnte in diefem al nad der genaueften Unterfuchung kein 
anderes Intereſſe finden, als biefes, daß ein Mann von ber 
größten Recdhtfchaffenheit und einer Gelehrfamkeit, bie täglich 
feltner wird, der Welt, der Univerfität und feiner Familie wieder 
gegeben worden war, nachdem man fohon, ihn nicht etwa tobt 
gefagt, fondern die Unmöglichkeit feiner Wiedergenefung medicinifch 
bemonftrirt hatte. 


Wenn jemand in ber Welt fih eine Sittenlehre mit Hülfe 
von Nadelflihen und Scießpulver auf bie Hand wollte ähen 
lafien, fo wollte ich wohl die dazu vorfehlagen, bie ich in irgenb 
einem Stüde des Zuſchauers einmal gelefen habe: The wäole 
man must move together. Die Bergehungen dagegen find un⸗ 
zählbar, und der Schaden, der daraus entfteht, groß und öfters 
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unerfeglih. Zum Menfchen rechne ich Kopf und Herz, Mund 
und Hände; es ift eine Meifterfunft, diefe burh Wind und 
Wetter unzertrennt bis an das Ende zu treiben, wo alle Be- 
wegung aufhört. 


Daß die Menfchen Alles aus Intereffe thun, ift dem Philos 
fophen nüglidy zu wifien, er muß nur nicht darnach handeln, 
fondern feine Handlungen nah dem MWeltgebrauch einrichten. 
So wie ein guter Schriftfteller nicht von bem gewöhnlichen Ge: 
brauch der Wörter abgeht, fo muß aud ein guter Bürger nicht 
gleih von dem Handlungsgebraud abgehen, wenn er fchon 
Dieles gegen Beides einzumwenben bat. Ich bin fo fiher über: 
zeugt, daß ber Menſch Alles feines Vortheils wegen (dieſes Wort 
gehörig verftanden) thut, daß ich glaube, es. ift zur Erhaltung 
ber Welt fo nöthig, als bie Empfindlichkeit zur Erhaltung des 
Körpers. Genug daß unfer Bortheil fo fehr oft nicht erhalten 
werden kann, ohne Tauſend glüdlih zu mahen, und unfere 
erfte Urfache das Intereſſe eines Theils fo weislid; mit dem 
Intereffe vieler Anbern zu verbinden gewußt hat. 


Sich recht anſchauend vorfiellen zu lernen, bag niemand 
vollkommen glücklich ift, ift vielleicht der nächfte Weg, vollkom⸗ 
men glüdlich zu werden. Es ift freilich niemand ganz glück⸗ 
lich, aber e8 gibt fehr viele Stufen in unfern Leiden; und das 
ift das Übel. 
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Weil die Menfchen fehr geneigt zum Auffchieben und zur 
Zangfamkeit find, und gemeiniglih das, was um 5 Uhr des 
Morgens vor fi) gehen fol, erſt um 6 Uhr gefchieht, fo kann 
man fiher darauf rechnen, daß man die Oberhand in einer 
Sache behält, wenn man Alles ohne den geringften Verzug un: 
ternimmt. 





Die Schwachheiten großer Leute bekannt zu machen, iſt 
eine Art von Pflicht; man richtet damit Tauſende auf, ohne 
jenen zu ſchaden. Der Brief von d'Alembert über Rouffeau 
im Mercure de France, Sept. 1779. verdient befannter zu fein. 


Ale Tugend aus Borfag taugt nicht viel. Gefühl oder 
Gewohnheit ift das Ding, 





Man fol Niemanden in feiner Profeffion Tächerlih machen, 
er kann dadurch unglüdlich werben. 





Das respice finem iſt einer weit fruchtbarern Erffärung 
fähig, als man ihm gewöhnlich gibt. Der Menſch, der ben 
Himmel erfunden hat, rechnet aufs Künftige. Wer bei jeder 
Handlung den Einfluß bedenkt, den fie auf fein Künftige® haben 
kann, und fie nicht unternimmt, wenn fie ihm nicht im Künf- 
tigen Vortheil bringt, wird gewiß glücklich leben. Alle großen 
Leute haben bloß des Künftigen wegen das Gegenwärtige unter 
nommen ‚ und ſchlechte Menfchen haben immer, wie die Thiere, 
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bloß das Gegenwärtige vor Augen; ja fie erniedrigen fi) unter 
die Thiere, weil diefe aus Inftinet Manches fürs Künftige thun, 
und alfo die Natur gewiffermaßen ihre Befeelung über ſich nimmt. 





Ich glaube auch an den Helvetiusfhen Sak: Man kann, 
was man will, aber niht Alles, was man ſich rubig 
wünfct zu können, will man. Die Art zu wollen, 
bie Helvetius meint, ift ummwiberftehliche Begierde, bie faſt nie 
ohne die erforderliche Fähigkeit iſt. 


Es iſt gewiß ein ſicheres Beichen, daß man beſſer geworden 
iſt, wenn man Schulden fo gerne bezahlt, als man Geld ein- 
nimmt. " 





Es gibt eine gewiffe Jungferſchaft der Seele bei den Mäb: 
den, und eine moralifche Entjungferung; dieſe findet bei vielen 
ſchon fehr frühzeitig Statt. 


- Ich bin völlig überzeugt, daß der Menjch alle die Kennt: 
niffe befigt, die nöthig find, ihn glücklich zu machen. Aber es 
ift mir auch wahrſcheinlich, daß diefe menſchliche Glückſeligkeit, 
als foldhe, wenig zum Mohlfein bes Ganzen beiträgt. Was 
dee Menfh zum Wohlfein des Ganzen beiträgt, iſt ſchwerlich 
feiner Willkür unterworfen. Was überficht er davon? Nützt 
er, felbft mit Ausübungen feiner Willkür, fo ift felbf feine 
Willkür eine Maſchine, und man -fireitet‘ Über Worte. Wer 


144 


willtürlih zum Vortheil des Ganzen wirft, muß das Ganze 
überfehen. Diefes kann der Menſch nicht, alſo ift hier in Abr 
fiht des Ganzen an Freiheit nicht zu gedenden. Unumſchränukte 
Sreibeit ift bier ein Widerſpruch. Hat er bloß Freiheit erhalten 
für einen gewiffen Geſichtskreis, fo ift auch dieſes wieder Ma- 
fyinerie, und es ift immer bie Freiheit eines Menſchen, der 
das Rab eines Krahns tritt. Ich glaube, da mo ber Meuſch 
fi) an die große Kette anſchließt, ift er nicht frei; er weiß wohl 
gar nicht einmal, daß er wirkt. 





Wenn ich je eine Prebigt bruden loffe, fo ift es über 
das Bermögen Gute zu thun, das jeher befigt.: Der 
Henker bole unfer Dafein bienieden, wenn nur ber Kaifer Gutes 
thun könnte. Jeder ift ein Kaifer in feiner Lage. 


Das Wort Gottesbienft ſollte verlegt, und nicht mehr 
vom Kirchengehen, fondern bloß von guten Handlungen gebraucht 
werden. 


Woher mag wohl bie entfegliche Abneigung bes Menjchen 
berrühren, fi zu zeigen, wie ex ift, im feiner Schlaftammer, 
wie in feinen geheimften Gedanken? In der Körperwelt ift Alles 
wechfelfeitig, da®, was es fich fein fann, und zugleich fehr auf 
richtig. Nach unfern Begriffen find die Dinge gegen einander 
alles Möglihe, was fie fein können, und ber Menfch ift es 
nit. Er foheint mehr das au fein, was er nicht fein follte. 
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Die Kunft fih zu verbergen, oder der Widerwille, ſich geiſtlich 
oder moralifch nadend fehen zu laffen, geht bis zum Erſtau⸗ 
nen iveit. 


Ich glaube, fehr viele Menfchen vergeffen über ihrer Erzie⸗ 
bung für den Himmel, bie für bie Erde. Sch follte denken, 
der Menfch banbelte am weifeften, wenn er eritere ganz ar 
ihren Ort geftellt fein ließe. Denn wenn mir won einem weiſen 
Wefen an diefe Stelle gefeßt worden find, woran fein Iweifel 
ift, fo laßt uns das Befte in dieſer Station thun, und ung nicht 
durch Offenbarungen blenden. Was ber Menſch zu feiner Glück⸗ 
feligfeit zu wiffen nötbig bat, das weiß er gewiß ohne alle ans» 
bere Offenbarung, ald die, die er feinem Wefen nady befikt. 





Die Superflugheit ift eine der verächtlichiten Arten von 
Unffugbeit. 2 Ä 


Der Glaube an einen Gott ift Inftinet, er ift dem Men- 
hen natürlich, fo wie das Gehen auf zwei Beinen; mobifleirt 
wird. er freilich bei Manchen, bei Manchen gar erftidt; aber in 
der Regel ift er da, und ift zur innern Woblgeftalt des Erkennt⸗ 
nißvermögens unentbehrlich. 


Die Menfhen, die die Vergebung ber Sünden durch lateis 
nifche Formeln erfunden haben, find an dem größten Berderben 
in der Welt Schuld. 

I. — 10 


- 
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Eine der ſchwerſten Künfte für den Menfchen ift wohl die, 
fih Muth zu geben. Diejenigen, denen er fehlt, finden ihn am 
erften unter dem mächtigen Schuß eines, der ihn befikt, und 
ber uns dann helfen kann, wenn Alles fehlt. Da es nun fo 
viele Leiden in der Welt gibt, denen mit Muth entgegen zu ge- 
ben, Fein menfchliches Wejen einem Schwachen Kraft genug ge« 
ben kann, fo ift die Religion vortrefflih. Sie ift eigentlich die 
Kunft, fih dur ben Gedanken an Gott, ohne andere weitere 
Mittel, Troſt und Muth im Leiden zu verfchaffen, und Kraft, 
demfelben entgegen zu arbeiten. Ich babe Menfchen gekannt, 
denen ihr Glück ihr Gott war. Sie glaubten an ein Glück, 
und ber Glaube gab ihnen Muth. Muth gab ihnen Glüd, und 
Glück Muth. Es iſt ein großer Berluft für den Menfchen, 
wenn er die Überzeugung von einem meifen, die Welt lenkenden 
Weſen verloren bat. Ich glaube, es ift diefes eine nothwendige 
Folge alles Studiums der Philofophie und der Natur. Man 
verliert zwar den Glauben an einen Gott nicht, aber es ift nicht 
mebr der hülfreiche Gott unferer Kindheit; es ift ein Wefen, 
beffen Wege nicht unfere Wege, und befien Gedanken nit uns 
fere Gedanken find, unb damit. “" dem Hülflofen nicht fondere 
lich’ viel gedient. 


Es ift eine goldene Regel, daß man die Menfchen nicht 
nad ihren Meinungen beurtheilen müffe, ſoudern nad den, 
was biefe Meinungen aus ihren machen. 
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Den redlihen Mann zu erkennen, ift in vielen Zählen leicht, 
aber nicht in allen. Es ift bier wie bei den Mineralien: einige 
laſſen fi) äußerlich Teicht erkennen, bei andern ift chemifche Ser⸗ 
legung nötbig. Aber wer gibt fich bei Charakteren mit chemis 
{her Zerlegung ab, oder wie Viele haben die Fähigkeit dazu ? 
Das ſchnelle Aburtheln ift größtentheils dem Faulheitstriebe ber 
Menfchen zuzufchreiben ; das mühfame chemifche Syftem findet 
in Prari wenig Anhänger. 


Es ift für des Menfchen Rechtfertigung hinreichend, wenn 
er fo gelebt hat, daß er feiner Tugenden wegen Bergebung für 
ſeine Fehler verdient. 


Man fihreibt wider den Selbfimord mit Gründen, bie un⸗ 
fere Vernunft in dem Pritifchen Augendlide bewegen follen. BDie- 
fes ift aber Alles vergeblih, fo lange man fich diefe Gründe 
nicht felbft erfunden bat, das heißt, fobald fie nicht die Früchte, 
das Reſultat unferer ganzen Erkenntniß und unfers erworbenen 
Weſens find. Alfo Alles ruft und zu: bemühe dich täglih um 
Wahrheit, Ierne die Welt kennen, befleißige dich des Umgangs 
mit rechtfchaffenen Menfchen, fo wirft du jederzeit handeln, mie 
dirs am zuträgfichften ift. Findeſt du dann bereinft den Selbſt⸗ 
mord für zuträglich, das heißt, find alle beine Gründe nicht zu— 
reihend, dich abzuhalten, ſo......... 





Ordnung führet zu allen Tugenden! aber was führet zur 
Ordnung? 





10* 


148 


Ze größer der Mann ift, deſto ftrafbarer ift er, ‚wenn er 
Fehler Anderer ausplaudert, die er erkennt. Wenn Gott bie 
Heimlichkeiten der Menfchen bekannt machte, fo Eönnte bie Welt 
nicht beftehen. Es wäre, als wenn man die Gedanken Anberer. 
fehen könnte. Wohl dem Menfchen, ber einen AYusplauberer 
bat, ber ihm an Kenntniffen überlegen ift ! 


Es gibt eine Menge Eleiner moralifcher Falfchheiten, bie 
man übt, ohne zu glauben, daß es fehäblich feiz fo wie man 
etwa aus ähnlicher Gleichgültigkeit gegen feine Gefundheit Tabad 
raucht. 


Der Stolz, eine edle Leidenfchaft, ift nicht blind gegen 
eigene Fehler, aber ver Hochmuth ift es. 


Viele, die über Ablaßkrämerei in ber Fatholifhen Kirche 
lachen, üben fie doch täglich felbft. Wie mancher Mann von 
ſchlechtem Herzen glaubt fih mit dem Himmel ‚ausgeföhnt, wenn 
er Almofen gibt! Ich Habe felbft die boähafteften Menfchen, 
bie frevelhafteften Unterdrüder bes Verbienftes und der Unfchuld 
damit rechtfertigen hören: fie thäten den Armen Gutes. Aber 
das war nicht vilae tenor, das war nur Flickwerk. Ein Paar 
Spiegelſcheiben machen noch keinen Palaſt. Es hat auch etwas 
Ähnliches mit den Bekehrungen unter dem Galgen. 


Wenn doch nur ber zehnte Theil ber Religion und Moral, 
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bie in Büchern ficht, im den Herzen flände! Aber fo geht es 
faft durchaus: der größte "Theil von menfchlicher Weisheit wird 
bald nach feiner Erzeugung auf den Repofitorien zur Ruhe 
gebradht. Daher einmal Jemand biefes Wort nicht vom lateis 
nifhen reponere, fondern unmittelbar vom franzöfifhen repos 
berleiten wollte. 


Ein Gelübde zu thun ift eine größere Sünde, als es 
zu brechen. | 


- Was die wahre Freundſchaft, und noch mehr das glückliche 
Band der Ehe fo entzüdend macht, ift die Erweiterung feines 
38 und zwar über ein Feld hinaus, das fih im einzelnen 
Menſchen durch Peine Kunft fehaffen läßt. 8wei Seelen, bie 
fi vereinigen, vereinigen fich doch nie fo ganz, daß nicht immer 
noch der beiden fo vortheilhafte Unterfchied bliebe, der die Mit- 
theilung fo angenehm madt. Wer fih fein eigenes Leiden klagt, 
Plagt e8 ficherlich vergeblich; wer e8 ber Frau Plagt, klagt es 
einem Selbfi, das helfen kann, und ſchon durch die Theilnahme 
hilft. Und wer gern fein Verdienſt gerühmt hört, findet eben: 
falls in ihr ein Publikum, gegen welches er. ſich rühmen kann, 
ohne Gefahr, fih lächerlich zu machen. 


Diele Menfchen fehen die Tugend mehr im VBereum ber 
Fehler, als im Vermeiden berfelben. 


— — 
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Machtrag 
zu den moralifchen Bemerkungen, 


Schwachheiten ſchaden uns nicht mehr, fobald wir fie kennen. 


Man wird in manden Fällen aus dem Grunde nicht ges 
firaft, oder es fieht vielmehr fo aus, als ob man nicht geftraft 
würde, weil man bie Strafe an fich felbft bezahlt. Das was 
ausgezahlt wird, wird oft einem Theile genommen und dem an- 
dern entrichtet. Einer kann an dem Ruhme, ein witiger Schrift« 
fteller zu fein, zunehmen, während ber Grebit, ben er als ehr: 
liher Mann hatte, abnimmt. 


Die Welt ift in ihrem Urtbeile in der Regel zu gütig, ober 
zu unbillig. 


Sid an einem Tage nit von feinem Bwede ableiten laſſen, 
ift auch ein Mittel, die Zeit zu verlängern, und ein fehr ficheres, 
aber fchwer zu gebrauchen. 


Wenn du die Gefchichte eines großen Verbrecher Tiefeit, fo 
dankte immer, ehe du ihn verbammft, dem gütigen Simmel, 
baß er dich mit deinem ehrlichen Gefichte nicht an den Anfang 
einer folhen Reihe von Umſtänden geftellt hat. 
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Henn wir die Aufmerkſamkeit auf ſchwache Empfindungen 
vernehmen lernen, fo können fie uns ben Dienft von ſtarken thun. 


So wie zu ben nieberträdtigften und Tafterbafteften Thaten 
Geift und Talent erfordert wird, fo if felbit bei ben größten 
eine gewiſſe Unempfindlichkeit nöthig, bie man bei anderen Ges 
legenheiten Dummheit nennt. 


Es ift wirklich nichts abfcheulicher, als wenn ſich felbft 


zugezogene Strafgerichte noch einlaufen, nachdem man fehon lange 
angefangen bat, ſich zu befiern. 





Der Geldgeiz ber beim Ehrgeiz fteht, verbiente allemal ein 
beſſeres Wort. 


Die Helden der alten Dichter find ſehr von denen im Mil: 
ton z. B. verſchieden. Sie find tapfer, Hug und weife, aber 
felten nad) unferen Sitten liebenswürdig und barmberzig. Mil: 
tor bat die feinigen aus ber Bibel entnommen. Sollte viel: 
leicht unfere chriftliche Moral ihren Grund in einer gewiffen 
Schwachheit haben, im einer jüdiſchen Feigheit, da fih. die ane 
dere auf Stärke gründet? Allgemeine Verträglichkeit ift vieleicht 
ein fchönes Hirngefpinft und was fih nie wird erreichen laſſen. 


Sympathie ift eim fchlechtes Almofen. 
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Seinen Reigungen ſchlechtweg entgegen zu handeln führt gewiß 
am Ende zu etwas Befferem. So 3.8. daß ich bei Tifche nicht trinke. 


Es ift fehr fchlimm, daß heutzutage die Wahrheit ihre Sache 
durch Fiction, Roman und Zabel führen laſſen muß. 


Ehe man tabelt, follte man immer. erfi verfuchen, ob man 
nicht entfchuldigen Fann. 


Es ift ein großer Unterſchied, in einem fchledhten Zuftande 
immer gelebt zu haben oder nun in benfelben erft abwärts ge 
fommen zu fein. Im lebten Sale wird man von zwei Kräften 
getrieben, die in der einfachen Richtung noch immer als verfchies 
den gefühlt werden, hingegen im erften nicht, da man fte für eine 
einzige, einfache hält. Diefes erſtreckt fih noch über mehrere Dinge. 


Man füngt feine Xeftamente gewöhnlich damit an, daß 
man feine Seele Gott empfiehlt. Ich umterlaffe biefes mit Fleiß, 
weil ich glaube, daß ſolche Recommanbationen wenig frudhten, wenn 
fie nicht durch das ganze Leben vorausgegangen find. Solche Recom⸗ 
manbationen find Galgenbefehrungen; eben fo leicht als unwirkfam. 


/ 
Es gibt jegt der Borfchriften, was man fein fol, fo man: 
herlei Arten, baß es Fein Wunder wäre, wenn die Menge auf 
den Gedanken geriethe, zu bleiben, was fie ift. 
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4 
Beobachtungen über den Menfchen. 


Der fchmeichlerifche Elende, ich möchte fait fagen ber Zeig 
berzige, ber unter jedem Streich des Schidfals winfelt, der ſich 
mit demüthigen Gebehrden naht, Brot fordert, und fih auf 
Gnade und Ungnabe feinem Wohlthäter ergibt, ift leicht erfannt; 
der Jagdjunker im Borbeifprengen verſteht Mienenfprache genug, 
ihn zu kennen. Der andere, ftile, nur für ein paar Stationen 
gefchaffene Mann, deſſen Elend nicht geſchwätzig if, der mehr 
denkt, und wo er auch immer an ber gemeinen Laſt angefpannt 
wird, befier zieht, ift fchwerer zu fennen. Es gebört ein ge 
übtes Auge dazu, feine ungelünftelte Befcheidenheit vom heim⸗ 
fihen Stolz und feine Kürze in Allem vom Trog zu unterfcheiden. 





Die gemeinften Menſchen, ob fie's gleich nicht der Mühe 
werth achten, nieberzufchreiben, was fie fehen, fehen und, fühlen 
doch Alles, was bed Niederfchreibens werth gewefen wäre, unb 
ber Unterfchied zwifchen dem Pöbel und bem Gelehrten befteht 
oft bloß in einer Art von Upperreption oder in der Kunſt, zu 
Buch zu bringen. 
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Diefer Mann theilte Alles fehr gern .mit, was ihn nichts 
foftete, unter Allen am meiften GComplimente; beleidigte Nie- 
manden, wenigſtens wußte man es nicht; hatte allezeit eine 
liebreiche Miene, und feine Befcheidenheit war fo groß, daß fie 
in der Stimme fogar an das Klägliche grenzte; er paffirte bei 
vielen Zeuten für tugendhaft, und bei ben Meiften für demüthig; 
furz, er war von der Art Leute, die man fo ziemlich häufig 
antrifft, und die man in England mit dem Ramen sneaking 
rascals zu beebren pflegt. 


Es gibt eine gewiffe Art Menfchen, die mit jebermann leicht 
Freundſchaft maden, ihn eben fo bald wieder haffen und wieder 
lieben. Stellt man fi das menfchliche Geflecht als ein Ganzes 
vor, wo jeder Theil in feine Stelle paßt, fo werben dergleichen 
Menfchen zu ſolchen Ausfülletheilen, die man überall hinwerfen 
kann. Man findet unter diefer Art von Leuten felten große 
Genies, ohnerachtet fie am leichteften dafür gehalten werben. 


Aus den Träumen der Menfchen, wenn fie diefelben genau 
erzählten, ließe fich vielleicht Vieles auf ihren Charakter fchließen. 
Es gehörte aber dazu nicht etwa einer, fondern eine ziemliche 
Menge von Träumen. 


Heftigen Ehrgeiz und Mibtrauen babe ich noch allemal , 


beifammen gefeben. 
— — 
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Leute, die nicht die feine Berfiellungstunft völlig inne 
haben, und Anbere mit Fleiß bintergehen wollen, entbeden uns 
gemeiniglih das Generelle ihrer ganzen Denkungsart bei ber 
erfien Zuſammenkunft. Wer alfe ber Neigung eines Andern 
ſchmeichein, und fih in biefefbe ſchicken Ternen will, der muß 
bei der erfien Zuſammenkunft genau Achtung geben; dort findet 
man gemeiniglih die beflimmenden Punkte der ganzen Den: 
fungsart vereinigt. 


Es gibt Menfhen, die fogar in ihren Worten und Aus 
drüden etwas Eigenes haben, (die meiſten haben wenigftens 
etwas, das ihnen eigen iſt,) ba doch Redendarten burd eine 
lange Mode fo und nicht anders find. Solche Menfchen find 
immer einer Aufmerkſamkeit würdig; es gehört viel Selbftgefühl 
und Unabhängigkeit ber Seele dazu, bis man fo weit fommt. 
Mancher fühlt neu, und der Ausdrud, womit er biefes Gefühl 
Andern deutlich machen will, ift alt. 

— 

Es ift zum Erflaunen, wie wenig oft dasjenige von uns 
gethan wird, was wir für nüglich halten und was auch leicht 
zu thun wäre, Die Begierde, geſchwind viel wiffen zu wollen, 
hindert oft die genauen Unterfuchungen; allein es ift felbft dem 
Menfhen, ber biefes weiß, fehr ſchwer, etwas genau zu prüfen, 
wenn er gleich überzeugt ift, er komme, ohne Präfung, auch 
nicht zu feinem Endzweck, viel zu lernen. 
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Wenn Man gern wiſſen will, was andere Leute über eine 
gewiſſe Sache denken, die einen ſelbſt angeht, ſo denke man 
nur, was man unter gleichen Umſtänden von ihnen denken 
würde. Man halte Niemanden für moraliſch beſſer in dieſem 
Stück, als man ſelbſt iſt, und Niemanden für einfältiger. Die 
Leute merken öfterer, als man glaubt, ſolche Dinge, bie wir 
nor ihnen mit Kunft verftedt zu haben meinen. — Bon biefer 
Bemerkung ift mehr als die Hälfte wahr, und das ift allemal 
viel für eine Marime, die jemand in feinem breißigften Jahre 


feſtſetzt, wie ich dieſe. 


Die Äußerungen -der Großmuth find heutzutage mehr ein 
Werk der Lertüre, als ber Geftnnungen, das beißt, man ift 
mehr großmüthig, um Lectüre zu zeigen, als Güte des Herzens. 
‚Leute, bie es von Natur find, merken felten, daß es etwas ift, 
großmüthig zu fein. 


Die higigften Vertheidiger einer Wiffenfchaft, die nicht den 
geringften feheelen Seitenblid auf diefelbe vertragen können, find 
gemeiniglich foldye Perfonen, die e8 nicht fehr weit in berfelben 
gebracht haben, und ſich biefed Mangels heimlich bewußt find. 


’ 





Kluge Leute glauben. zu. machen, man fei, was man nicht 
ift, ift in den meiften Fälen ſchwerer, als wirklich zu werben, 
was man feinen will. ' 
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In den höflichen Städtchen ift e8 unmöglich, etwas in ber 
Weltkenntniß zu thun. Mies iſt ba fo höflich ehrlich, fo hoͤflich 
grob, und fo höflich beträgerifh, daß man felten böfe genug 
werben kann, um eine Satire zu ſchreiben. Die Leute verbies 
nen immer Mitleiden. Kurz es fehlt Allem die Stärke, 


Kein Charakter ift gemeiner, als der von Philipp IT. von 
Spanien: Langfam ohne Klugheit, falſch ohne jemanden zu 
bintergeben, und fein ohne bie geringfte wahre Beurteilung. 
So ſchildert ia Hume. 

Es ift ein wahres Vergnügen, eine Coquette zu fehen, wie 
fie fi fträubt und bäumt und wendet, und nicht über die Linie 
binüber will, bie bie alte Frau von der jungen fcheidet. Sie 
arbeiten mit Reiben und Wafchen, mit Schönpfläfterhen und 
Yus immer dem Alter entgegen, das fie binüberziehen will, bis 
fie endlich, wenn fie fehen, daß man zu glauben anfängt, fie 
wären. fhon hinüber, wirklich nachgeben und binübergeben. 





Der Umgang mit vernünftigen Leuten ift bewegen jeber: 
mann fo fehr anzurathen, weil ein Dummkopf auf biefe Art 
durch Nachahmen Elug hanbeln Iernen kann; benn bie größten 
Dummtöpfe können nahahmen, felbft die Affen, Pudelhunde 
und Efephanten Pönnen es. j 





Kaufleute, bie täglich oft ganz entgegengefegte Moben rüh⸗ 
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men hören, und das von Leuten, bie fie übrigens hochachten, 
befommen einen fo gemifchten Gefhmad, daß ihnen enblich 
Alles gefällt. Sie fagen aljo mit Recht: „bad hat diefer oder 
jener Mann gewählt,» anfatt zu fagen, das ift ſchön und 
das nicht. 


Wahrhaftes, umaffectirtes Mißtrauen gegen menſchliche Kräfte 
in allen Stücken, iſt das ſicherſte Zeichen von Geiſtesſtärke. 


Es gibt Leute, die werden mit einem böſen Gewiſſen ge⸗ 
boren — mit einem rothen Strich (Strick) um den Hals. 


Leibnitz hat die chriſtliche Religion vertheidigt. Daraus ge⸗ 
rade weg zu ſchließen, wie die Theologen thun, er ſei ein guter 
Chriſt geweſen, verräth ſehr wenig Weltkenntniß. Eitelkeit, et- 
was Beſſeres zu ſagen, als die Leute von Profeſſion, iſt bei ei⸗ 
nem ſolchen Manne, wie Leibnitz, der wenig Feſtes hatte, eine 
weit wahrſcheinlichere Triebfeder, ſo etwas zu thun, als Religion. 
Man greife doch mehr in ſeinen eigenen Buſen, und man wird 
finden, wie wenig ſich etwas von Andern behaupten läßt. Ja, 
ich getraue mir zu beweiſen, daß man zuweilen glaubt, man 
glaube etwas, und glaubt es doch nicht. Nichts iſt unergründ⸗ 
licher, als das Syſtem von Triebfedern unſerer Handlungen. 


Mir iſt ein Kleinthuer weit unausſtehlicher, als ein Groß: 
thuer. Denn eininal verftehen fo Wenige das Kleinthun, weil es 
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eine Kunft if, da Großthun aus ber Natur entjpringt; und 
dann läßt der Großthuer jedem feinen Werth, der Kleinthuer 
hingegen verachtet offenbar den, gegen welchen er es iſt. Ich 
babe Einige gekannt, die von ihrem geringen Berbienft mit fo 
viel pietiftifcher Dünnigkeit zu fprechen wußten, als wenn fie 
fürdteten, man möchte fhmelzen, wenn fie ſich in ihren gan⸗ 
zen Lichte zeigten. Ich habe mir aber angewöhnt, über folche 
Leute zu laden, und feit ber Beit fehe und höre ich fie gern. 


Sch glaube, daß die Quelle bes meiften menfchlichen Elends 
in Inbolenz und Weichlichkeit liegt. Die Nation, bie bie meifte 
Spannkraft hatte, war auch allezeit bie freiefte und glücklichſte. 
Die Indolenz rächt nichts, fondern läßt fi) den größten Schimpf 
und bie größte Unterbrüdung ablaufen. 


Berftändigen Perfonen werden nicht allein ſchöne Leute ohne 
Berftand verhaßt, fondern aud bie äußerſte Dienftfertigkeit bei 
Leuten verliert ohne Gaben des Geiftes ihren Werth. 


Die meiften Gelehrten find abergläubifcher, als fie felbft 
ſagen, ja als fie felbft glauben. Man kann üble Gewohnheiten 
nicht fo Feicht ganz los werben; fie vor ber Welt verbergen, und 
die fehädlichen Folgen hindern, das kann man. 


Ich bin überzeugt, man liebt ſich nicht bloß in Andern, 
fondern haßt fih aud in Andern. 
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Der Menſch bat einen unwiderſtehlichen Trieb, zu glauben, 
man fähe ihn nidt, wenn er nichts fieht — wie die Kinder, 
bie die. Augen zubalten, um nicht gefehen zu werben. 


Ih kann nur die Oberfläche ber Leiste auf meine Seite 
bringen, ihre Herz erhält man nur mit ihrem finnlidhen Ber 
gnügen — bavon bin ich fo überzeugt, als ich lebe. 


Es gibt Leute von umfchäbliher Gemüthsart, aber doch 
dabei eitel, bie immer von ihrer Ehrlichkeit reden und die Sache 
faft wie eine Profeffion treiben, und mit einer fo prablenden 
Befcheidenbeit von ihrem Berbienfi gu wimmern wiflen, daß 
einem bie Geduld über ben immer mahnenden Gläubiger ausgeht. 


Deſſen, was wir mit Gefühl beurtheilen können, ift fehr 
wenig, bas Andere ift Alles Vorurtheil und Gefälligkeit. 


Men would be angels, angels would be Gods. Man 
bält immer das für verbienftlicher, was einem fauer wird. Die: 
fes fließt aus ber Verachtung feines gegenwärtigen Zuſtandes; 
daber kommen. die vielen Stümper. - Der Schnallengießer will 
die Meeredlänge erfinden. — Thue das, was bir leiht wird, 
wovon bu gern immer fprächeft, wozu du gern jedermann bräch⸗ 
teft, wenn bu könnteſt, wovon bu bir deine eigenen Borftelluns 
gen machſt, die andern Leuten zumeilen nicht in ben Kopf wol: 
fen, und bie fie fremd und feltfam finden. Weiter muß man 


161 


gehen, allerdings, aber es muß fi gleichſam von felbft geben, 
man muß glauben, immer daſſelbe zu thun, umd zur Berwuns 
derung anberer Leute fehr diel mehr thun. Es ift ein Unglück, 
wenn- ein Mann von Fähigkeiten durch Empfehlungen von Män⸗ 
nern, deren Begriffe von ihm etwas zu groß find, in ein Amt 
fommt, wo :man etwas Außerordentliches von ihm erwartet, das 
er noch nicht leiſten kann. Es iſt immer beſſer, daß ein Amt 
geringer iſt, als die Fähigkeiten. Wer oft daſſelbe thut, kommt 
darin weiter, aber nicht der, der ſich vornimmt, Dinge zu thun, 
bie von feinen gegenwärtigen Verrichtungen verſchieden find. 
Diefes Pönnte mit ber Einleitung gefagt werden, baß man 
aus Erfahrungen reden müffe, wenn man lehren wolle. ein 
eigried Leben auf biefe Art befchrieben fruchtet mehr für Andere, 
als Hundert Kaiferhiftorin. — Wenn man fagt, man müſſe 
Geſchichtbuͤcher leſen, um bie Menfchen- fennen zu lernen, fo 
muß man nit glauben, man verftehe jene feinen, ins Ver⸗ 
ſchlagene fallenden Künfte darunter; bie lernt man wohl allein 
in der Geſellſchaft, und gewiß fichrer und fehneller. 





Sc habe bemerkt, daß zwar jeßt eine gewiſſe Treigeifterei 
unter jungen Leuten einreißt, die mit-ber Zeit üble Folgen has 
ben kann; aber fo viel ift’gewiß, es bat fich body ein gewifles 
Wohlwollen unter eben diefen Leuten ausgebreitet. Man findet 
viel Mitleiden, Befcheidenheit u. ſ. w. unter ihnen )J. 





*) Im Jahr 1774 geſchrieben. 
1. 11 
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Es ift dem Menſchen fehr natürlich, wenn er verliebt. ift, 
Ahnlichkeiten zwifchen feinem Ramen.und feiner Geliebten Na⸗ 
men, ia fogar zwifchen ben Geburtetagen und Geburtäorten zu 
finden, So fand ein Verlisbter ed merkwürdig, daß er ben 4. 
Rovemper, und feine Geliebte den 4. December geboren. war; 
ein ankerer, baß ſein Geburtstag auf. ben 1. Ilias, und ber 
feines Mädchens auf ben 1. Janner fiel. 


Ich wollte lieber das Wort ſuperklug gemadt haben, 
al& irgend eines; es wacht feinem Bufammenfeger zunerläifig 
Ehre. Es gibt Leute, bie fih angewöhnt haben, über Alles 
Reflssionen anzuſtellen, niet weil ihnen die Sachen natürlich) 
einfallen, fondern weil fie es erfimfteln — ein Berfohren, bas 
der Philoſophie nicht daß Geringfte nübt. Es find fo zu reden 
Wunder in ber Welt der Ideen, auf die man wicht rechnen kann. 
Da bergleihen Leute immer Urfachen angeben, weil fie es für 
ihre Pflicht anfehen, oder für fchän halten, fo verfehlen- fie faſt 
allemal das Natürliche, denn das Schwere, Weithergeholte ſchmei⸗ 
chelt dem Stolze, aus welchem ſie es thun, mehr als bad Ra- 
tüürliche. Hierin liegt auch der Grund davon, daß und bie 
großen Entdedungen ſo leicht zu machen fheinen, menn fie ge— 
macht find, Der eigentlich Verſtändige hingegen, der ‚nicht fo 
viel lebhaften Witz hat, oder ibm wenigftens nicht gleich traut, 
fchließt fo, weil er hohe Urſache bat, fo. au ſchließen: durch Ähm: 
lichkeiten find mir Tauſende verwandt, durch nahe Blutsfreund⸗ 
ſchaft nur Wenige. Verſteht ihr mich? Daher urtheilen Frauen⸗ 
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zimmer fo vernünftig — (wenn fie erft einmal beffer werben 
erzogen werben, fo wird es fihon anders werden) — das haben 
unfere Vorfahren eingefehen, und fie bei wichtigen Angelegen- 
beiten zu Mathe gezogen. Die Gallier glaubten fogär, es. fei 
etwas Göttliches in ihnen. Ihr Gefühl für das wahre Schöne 
hängt mit jenem zufammen, fo wie das Superkluge mit einem 
Bergnügen am Sonderbaren verbunden if. Der Kluge wird 
nie ſuperklug, hingegen kann der Superfiuge, wenn er aufhört, 
ans. dem Erfinden ein Geſchäft zu machen, und viel vernünftige 
Sachen lieſt, wofern ee fih nicht gar zu fehr verftiegen bat, am 
Ende Elug werben. 


Die Kunft, fi durch ein von almofenfuchender Demüthie 
gung weit eritferntes Dünnethun ein Gewicht. zu geben, bat 
vieleicht wie jemand ſtarker in ſeiner Gewalt gehabt, als — 





Wenn ihn die Welt ganz eennte, ſo wie ich ihm kenne, 
meine Herren, fie würde den Fuchs und das Chamäkon in ih: 
ren Gleichniffen gegen ihn vertaufchen. 





Es gibt Leute, bie zumeilen ihre Offenherzigkeit rühmen; 
fie follten aber bedenken, daß die Offenherzigfeit aus’ dem Cha⸗ 
rafter fließen muß, fonft muß fie felbft der als eine Grobheit 
anfehen‘, ber " ba, wo fie echt iſt, Hochfchäps. 





Wenn man elwas 5 amch fürchtet, ſo bringen bie entfern- 
11* 


— 
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teſten Dinge uns den Gegenſtaud in den Sinn. Für einen, 
der am Hofe lebt, kann die geringſte Bewegung im Geſicht nicht 
des Fürſten ſelbſt, ſondern ſogar ſeiner Diener, glauben machen, 
man ſei in Ungnade gefallen. Doch machen die Charaktere 
hierin einen großen Unterſchied, und wer eine Beihnung machen 
will, bat fehr darauf zu achten. 


Gr war fonft ein Menfh, wie wir, nur mußte er ſtärker 
gedrüdt werben, um zus ſchreien; er mußte zweimal fehen, was 
er bemerfen, zweimal hören, was er behalten follte, und was 
Andere nach einer einzigen Obrfeige unterlaffen, unserließ er erft 
nach der zweiten. | 


Die Marime von Rodefoucault: dans l’adrersite de 
nos meilleurs amis nous trouvons toujours quelque chose, 
qui ne nous deplait pas, klingt allerdings fonderbar; wer-aber 
die Wahrheit derfelben leugnet, verfteht fie-entweber nicht, oder 
kennt fich felbft nicht. 


Keine Leute find eingebildeter, als die Befchreiber ihrer 
Empfindungen, zumal wenn fie dabei etwas Profe zu commans 
diren haben. i 


Für alle Bemerkungen eines Mannes ‚ber z. E. baarfuß 
nach Rom laufen könnte, um ſich dem vatikaniſchen Apoll zu 
Füßen zu werfen, gebe ich keinen Pfennig. Dieſe Leute ſprechen 
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nur von fih, wenn fie pon andern Dingen zu reden glauben, 
und die Wahrheit kann nicht leicht in üblere Hände gerathen. 


Man fuhhe keinen Enthufiaften Behutfamkeit lehren zu wol« 
len. Sole Leute fagen, fie wollen behutfam fein, glauben 
auch, fit wären es, und find die unbehutfamften Menfchen auf 
der Welt. - 


Ein gemeiner Charakter ift folgender: Es gibt Leute, bie 
3.3. wenn fie zeichnen, Bein Fältchen im Ermel leiden können; 
fie haben für jedes Glied, das fie zeichnen, einen befonderen 
Bleiſtift, müffen eigene Stühle haben, ihre Fenſter müffen be- 
fonder8 liegen, und wenn fie anfangen zu zeichnen, zeichnen fie 
doch herzlich ſchlecht. Diefer Charakter findet fi) nicht bloß bei 
Künftlern, fondern auch ſonſt. Man muß aber nicht glauben, 
als fagte ich es zur Erläuterung bes Parturiunt_montes etc. — 
nichts weniger; denn es ift ein Aufwand und Feine Prahlerei. 


Habe feine zu Fünftlihe Idee vom Menſchen, fondern ur: 
theife natürlich von ihm; halte ihm weder für zu gut, noch für 
zu böfe. 


Jeder Menfch bat auch feine moralifche backside, die er 
nicht ohne Noth zeigt, und die er fo fange als möglich mit den 
KHofen des guten Anjlandes zudedt. 
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Dar Stolz der Menſchen ift ein fehfames Ding, es Täßt 
fi) nicht fo leicht unterdräden, und gudt, wenn man bas Loch 
A zugeftopft bat, ehe man ſich's verfieht, zu einem andern Loc) 
B wieder heraus, und hält man diefes zu, ſo ſteht es hinter 
dem Loch C u. ſ. w. 


In jedes Menſchen Charakter ſitzt etwas, das ſich nicht bre⸗ 
chen läßt — das Knochengebäude des Charakters; und 
dieſes ändern wollen, heißt immer, ein Schaf das Apportiren 
lehren. 


Man kennt manchmal einen Menſchen genauer, als man 
ſagen kann, oder wenigſtens als man ſagt. Worte, Grad der 
Munterkeit, Laune, Bequemlichkeit, Witz, Intereſſe — Alles 
drückt und leitet zur Falſchheit. 


Wo Mäßigung ein Gehler ift, da ift Gleichgültigkeit ein 
Verbrechen. 


Ich Penne die Miene der affectirten Aufmerkſamkeit, e8 if 
. ber niedrigftie Grad von Zerftreuung. 


Sch bin überzeugt, daß ber Banf Homerifcher Helden man⸗ 
den Bank im Parlamente hervorgebraht bat. Mancher, ber 
gegen Lord North ſprach, dachte, er redete gegen ben Agamem⸗ 
non. Es ift ber menſchlichen Natur fehr angemeffen. 


% 


167 


Den Menfhen fo zu maden, mie ihn die Religion haben 
will, gleicht dem Unternehmen ber Stoifer; es ift nur eine 
andere Stufe des Unmöglichen. 


Es war wohl niemals ein Mann von irgend einigem Werth, 
auf ben Pein Pasquill gemacht worden wäre, und nicht leicht 
eine ſchlechte Seele, bie feins auf irgend einen Mann von Ber: 
dienft gemacht hätte. j 


fiber nichts wird flüchtiger geurtheilt, als über die Charak- 
tere ber Menfchen, und do follte man in nichts behutfamer 
fein. Bei feiner Sache wartete man weniger das Ganze ab, 
das doch eigentlich den Charakter ausmacht, ald bier. Ich babe 
immer gefunden, bie fo genannten fehlechten Leute gewinnen, 
wenn man fie genauer Tennen lernt, und die guten verlieren. 





Wer ſich nur etwas Mühe geben will, wirb leicht bemerken, 
daß es eine gewiffe Menſchenkenntniß, eine Philoſophie und eine 
Theorie des Lebens gibt, die, ohne weiter unterfucht zu werden, 
doch Bielern zum Leitfaden im: Handeln: fowohl als Sprechen 
dient. Es gibt fogar berühmte Leute, die weiter nichts vorzuwei⸗ 
fen haben. So hält man in mittelmäßig großen Städten immer 
ben Profeſſor für einen Pedanten; ja fogar das Univerſitätsmä⸗ 
Bige bat da die Bedeutung von Steifigkeit. Der Landjunker ift 
auch ein bekannter Charakter, und doc find bie meiften Land» 
junfer das gar nit. Schwahe Köpfe find in biefer Philofophie 
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gemeiniglich fehr zu Haufe. Man muß zuweilen wieber bie 
Wörter unterfuchen, benn bie Welt kann wegrüden, unb bie 
Wörter bleiben ftehen. Alfo immer Sahen und feine Wör 
ter! Denn fogar die Wörter unendblid, ewig, immer 
haben ja ihre Bedeutung verloren. 


. Man. irrt fi gar fehr, wenn man aus bem, maß ein 
Mann in Gefellfehaft fagt oder auch thut, auf feinen Charakter 
oder Meinungen fchliegen wil. Man fpridt und handelt ja 
nicht immer vor Weltweifen; das Vergnügen eines Abends fann 
an einer Sophifterei hängen. Beurtheilt ja auch fein Bernünf- 
tiger Cicero's Philofophie aus feinen Neben. 


Man follte nicht glauben, daß ber unnatürfiche Verſtand fo 
fehr weit gehen könnte, daß fi) Leute beim Ginfteigen in bie 
Zrauerfutfche complimentiren könnten. 


Es ift fonderbar, daß biejenigen Leute, bie das Geld am 
liebften haben und am beften zu Rathe Halten, gerne im Dimi- 
nutivo davon fprehen. „Da kann ich doch meine 600 Ihä- 
lerchen dabei verdienen“ — „ein hübfhes Sümmden!« — 
Wer fo fagt, ſchenkt nicht Teicht ein halbes Thälerchen weg. 


Er wunderte fi, daß den Katzen gerade an ber Etelle zwei 
Löcher in den Pelz gefchnitten wären, wo fie die Augen hätten. 
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Die recht guten offenberzigen Leute muß man nie unter ben 
Dhrafesprechslern ſuchen, wie Sterne. 


Manche Menfchen äußern fon eine Gabe, ſich dumm zu 
fielen, ehe fie Elug find; die Mädchen haben diefe Gabe fehr oft. 


Wenn die Menfchen fagen, fie wollen nichts gefchenft haben, 
fo ift es gemeiniglich ein Weichen, daß fie etwas gefchenkt haben 
wollen. 


Der Menſch liebt die Geſellſchaft, und ſollte es aud nur 
die von einem brennenden Rauchkerzchen fein. 


Man muß feinem Menfchen trauen, ber bei feinen Verſi⸗ 
cherungen die Hand auf das Herz legt. 


Die Dienftmädchen küſſen die Kinder und fchütteln fie mit 
Heftigfeit, wenn fie von einer Mannsperfon beobachtet werben, 
hingegen präfentiren fie. fie in ber Stille, wenn Srauenzimmer 
auf fie fehen. 

Ich babe das fchon mehr bemerkt, bie Leute von Profeftion 
wiſſen oft das Beſte nicht. 


Wie glücklich würde Mancher leben, wenn er ſich um ande⸗ 
rer Leute Sachen ſo wenig bekümmerte, als um ſeine eigenen. 
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In jedem Menfchen ift etwas von allen. Menſchen. Ich 
glaube diefen Sat fchon fehr lange; den vollſtändigen Beweis 
davon kann man freilich erſt von der aufrichtigen Befchreibung 
feiner felbft erwarten, nämlich, wenn fie von Vielm unternom⸗ 
men wird. Diefes, was man von Allen hat, mit gehöriger 
Genauigkeit zu fcheiden, ift eine Kunft, die gemeiniglich bie 
größten Schriftfteller verftanden haben. Man braudt nicht viel 
von jedem Menfchen zu befigen. Es gibt gefhidte Leute, bie 
ihre chymifchen Verſuche im Kleinen anftellen, und richtigere 
Sachen berausbringen, als andere, die fehr viel Gelb darauf zu 
verwenden haben. 


Jedes Gebrechen im menfchlihen Körper erweckt bei dem, 
ber darunter leidet, ein Bemühen, zu zeigen, daß es ihn nicht 
drüdt: der Taube will gut hören, der Klumpfuß über raube 
Wege zu Fuß gehen, der Schwache feine Stärke zeigen, u. f. w. 
So verhält es fi in mehreren Dingen. Diefes ift für ben 
Shrififteller ein unerfchöpflicher Quell von Währheiten, bie An- 
dere erfehüttern, und don Mitteln, einer Menge in bie Seele zu 
reden. 


Der Menſch ift der größten Werke alsdann fähig, wenn 
feine Geiftesfräfte fchon wieder abnehmen, fo wie e8 im Julius 
und um 2 Uhr des Nachmittags, da die Sonne ſchon wieder zu» 
rückweicht und finkt, heißer ift, ald im Junius und um 12 Uhr. 
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Es ift wahr, alte Menfchen fchieben auf, und bereuen den 
Aufſchub. Ich glaube aber, auch der Thätigite findet fo viel 
zu bereuen, als ber Faulſte; denn wer mehr thut, fieht auch 
mehr und deutlicher, was hätte gethan werden fünnen. 

— — 

Es gibt Leute, die Fönnen Alles glauben, was ſe wollen; 

das find glückliche Geſchöpfe! 


Ein Mädchen, die ſich ihrem Freund nach Leib und Seele 
entdeckt, entdeckt die Heimlichkeiten des ganzen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; ein jedes Mädchen iſt die Verwalterin der weiblichen 
Myſterien. Es gibt Stellen, wo Bauernmädchen ausſehen wie 
die Königinnen, das gilt von Leib und Seele. 


Er bat bloß Zeinheit genug, ſich verhaßt zu machen, aber 
nicht genug , zu empfehlen. 


Es gibt wirklich ſehr viele Menſchen, die bloß leſen, damit 
ſte nicht denken dürfen. 


Zeder Menſch hat feinen individuellen Aberglauben, ber ihn 
bald im Scherz, bald im Ernft Teitet. Ich bin auf eine lächer- 
liche Weife öfters fein Spiel, oder vielmehr ich fpiele mit ihm. 
Die pofltiven Religionen : find feine Benugungen jenes Hanges 
im Menfhen. Die Menfhen haben alle etwas davon, wenn fie 
nicht deutlich denken, und es. ift gewiß noch nie ein fo vollkom⸗ 


- 
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mener Deift geweſen, als er im Compendio ſteht; das ift un- 
möglich. 


Der Menſch, der fich vieles Glücks und feiner Schwäche be- 
wußt ift, wird abergläubifch, flüchtet zum Gebet, und bergl. mehr: 


Das Höchſte, wozu fih ein ſchwacher Kopf von Erfahrung 
erheben ann, ift bie Fertigkeit, bie Schwächen befferer Menfchen 
audzufinden. 


Es gibt in Rüdjiht auf den Körper gewiß wo nicht mehr, 
doch eben fo viele Kranke in ber Einbilbung, als wirkliche Kranke; 
in Rüdfiht auf den Verſtand eben fo viele, wo nicht fehr viel 
mehr Befunde in ber Einbildung, als wirklich Befunde. 


Bon dem Ruhme der berühmteften Menfchen gehört immer 
etwas ber Blödfichtigkeit ber Bewunderer zu; und ich bin übers 
zeugt, daß ſolchen Menfchen das Bewußtfein, daß fie von Eini- 
gen, die weniger Ruhm, aber mehr Geift haben, burchgefehen 
werben, ihren ganzen Ruhm vergält. Eigentlich ruhiger Genuß 
des Lebens kann nur bei Wahrheit beflehen. Newton, Fränk— 
lin, dad waren Menfchen, bie beneibenswertb find.. 


Es ift Fein tüdifcheres und boshafteres Gefchöpf unter der 
Sonne, als eine 9.., wenn fie Alters wegen fih genöthigt 
fießt, eine Betfchwefter. zu werden. 
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Wenn man von ber wenigen. Hbereinflimmung, die das In⸗ 
nere eines Menfchen mit feinem Außern hat (ich meine bier ben 
efoterifchen Menſchen mit dem eroterifchen), auf etwas Ähnliches 
in den Werken ber Natur fchließen dürfte, fo wäre das ein ſchlech⸗ 
ter Troſt. Denn wie wenige Freunde würden Freunde bleiben, 
wenn einer bie Gefinnungen bes andern im Ganzen fehen könnte! 


Es gibt große Krankheiten, an denen man fterben kann; e8 
gibt ferner welche, die fih, ob man glei nicht eben baran 
firbt, doch ohne vieles Studium bemerden und fühlen laffen ; 
endlich gibt e8 aber auch welche, die man ohne Mikroffop kaum 
erkennt. Dadurch nehmen fie fi) aber ganz abfheulidy aus; und 
biefes Mikroſkop iſt — Hypochondrie. Ic glaube, wenn fih 
bie Menfchen recht darauf Iegen wollten, bie mikroſkopiſchen 
Krankheiten zu ſtudiren, fie würden bie Satisfaction haben, alle 
Tage krank zu fein, 





Man ift verloren, wenn man zu viel Zeit befommt an 
fih zu denken, vorausgefeht, daß man ſich nicht als ein Objert 
ber Beobachtung, wie ein Präparat, anfieht, fondern immer 
als Alles, was man jetzt iſt. Man wird fo wiel Trauriges ges 
wahr, daß über dem Anblid alle Luft verfliegt, es zu ordnen 
ober zufammenzubalten. | 


Die Natur hat die Frauenzimmer fo gefchaffen, daß fie nicht 
nah Prineipien, fondern nad) Empfindung handeln follen. 
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Leute, die ihre Briefe mit. grimem Siegellack ſtegeln, find 
alle von eimer eigenen Art, gewöhnlich gute Köpfe, dte fich felbfh 
zumeilen mit chemifchen Arbeiten befchäftigen, und willen, daß. 
e8 ſchwer ift, grünes Siegellad zu machen. 





Man gibt falfhe Meinungen, bie man von Menſchen ge 
faßt bat, nicht gern auf, fobald man dabei auf fubtile Anwen» 
bung von Menſchenkenntniß ſich etwas zu gute thun zu können 
glaubt, und firh einbildet, ſolche Blide in das Herz ded Anden 
fönnten nur Gingeweihete thun. Es gibt daher wenige Fächer 
der menſchlichen Erkenntniß, worin das Halbwiſſen größeren 
Schaden thun kann, als dieſes. 


Es könnte gar wohl ſein, daß eine gewiſſe Generation, in 
linea recta ascendente et descendente, ein Ganzes ausmachte, 
das fich entweder vervollfommnet oder verfchlimmert. Daß z. B. 
der Sohn des berühmten Homwarbd- völlig toll geworden ift, 
könnte mit dem Genie bed Vaters Bufammenhang' haben. Denn 
ohne bei wahrhoften Menfchenkennern in den Verdacht zu kom⸗ 
men, als wohte man biefen großen Maun verkleinern oder feine 
Tugend. verdächtig machen, kann man behaupten, baß.er Man⸗ 
hes.nicht würde unternommen haben,. wern er nicht bereits 
einen Eleinen Hieb gehabt hätte, und wenigftens entfernte Au⸗ 
lagen zu dem, was nachher fein Sohn wirklich geworben ift. 





Es gibt wohl feinen Menfchen in ber Welt, der nicht, 
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wenn er um taufend Thalet willen zum Spigbuben wird, lie 
ber um dae babe Geld ein: ehrlicher Mann geblieben wäre. 





Ber ſagt, er of a alle Arten von Schmeicheleien, und es 
im Ernſt fagt, ber bat gewiß nech nicht alle Arten kennen ge 
lernt, theils ber Materie, theils der Form nad), 
‚Leute von Verſtand haſſen allerdings die gewöhnlige 
Schmeidelei, weil fie fih notwendig durch Die Leichtgläus 
bigfeit erniedrigt finden müffen, bie ihnen der fchmeichelnve 
Tropf zutraut. Sie haſſen alfo bie gewäßnliche Schmeichelei 
Bloß deßwegen, weil. fie. für fie Beine iſt. Ich glaube nach 
meiner Erfahrung ſchlechterdings an Meinen großen -Unterfchied 
unter ben Menfchen, Es ift Alles bloß Überfegung. Ein jeder 
bat feine eigene Münze, mit ber er bezahlt, fein wil. Man er⸗ 
ianere ſich an die eifernen Nägel in Otaheite;s unfere Schönen 
müßten, ‚rafend fein, wenn fie die eifernen Nägel in folchem 
Werthe halten wollten. Wir haben andere Nägel. Es ift eben«: 
fols bloß. menſchliche Erfindung, zu glauben, daß die Menfchen- 
fo ſehr unterfchieden find; «8 iſt der Stolz, der biefe Unterſchei⸗ 
dung unterſtützt. Geelenabel iſt gerade fo ein Ding wie ber 
Geburtsadel. — Etwas gemildert muß diefes Alles werben.) 


Die Menſchen nutzen wahrhaftig ihr Leben zu wenig; es iſt 
alſo Fein Wunder, daß es nach fo einfältig im ker Welt ausſicht. 
Womit. bringt man fein Alter bin? Mit Vartheidigung von 
Meinungen;.niht weil man glaubt, daß ‚fie. wahr find, fanbern 
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weil man einmal öffentlich gefagt hat, daß man fie für wahr 
halte. Mein Gott, wenn bie Alten ‚ihre Beit doch lieber auf 
Warnung verwenden wollten! Freilich, die Menfchen werben 
alt, aber das Gefchlecht iſt noch jung. Es ift wirklich ein Ber . 
weis, daß die Welt noch nicht alt ift, daß han Bierin noch fo 
zurüd ifl. Wenn voch die Alten mehr fagen wollten, was man 
vermeiden muß, und was fie hätten thun müſſen, um noch 
größer zu werden, als fe geworden find! ' 





Ich babe fehr Häufig gefunden, daß gemeine Leute, bie nicht 
raudten, an Orten, wo dad Rauchen gewöhnlich if, immer 
fehr gute und thätige Menfchen waren. Bei dem gemeinen 
Mann ift es -Teicht zu erklären; es verräth bei dieſer Claſſe vor⸗ 
züglich fchon etwas: Gutes, fi) von einer foldhen Mode nicht 
binreißen zu laſſen, oder überhaupt etwas zu -unterlaffen, was 
wenigftens von Anfang nicht behagt. Auch -muß ich geftehen, 
daß von allen den Gelehrten, die ich in meinem Leben babe ken⸗ 
nen gelernt, umd- die ich eigentlich Genies nennen möchte, fein 

einziger geraucht bat..— Hat wohl Leffing geraucht? 

Es ift für bie Bervolllommmung: unſeres Geiftes gefährlich, 
Beifall durch Werke zu erhalten, die nicht unfere ganze Kraft 
erfordern. Man flebt aledann gewöhnlich flille. Rochefoucault 
glaubt daher, es habe noch nie ein Menfch alles das gethan, 
was er habe thun Fünnen; ich halte dafür, daß biefes größten» 
theils wahr iſt. Jede menfchliche Seele hat eine Portion Indo⸗ 
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lenz, wodurch ſie geneigt wird, das vorgüglich zu thun „ was ihr 
leicht wird. 


Einer der größten und zugleich gemeinften Fehler der Men- 
ſchen ift, daß fie glauben, andere Menfchen Fennten ihre Schwä- 
chen nicht, weil fie nicht davon plaudern hören, oder nichts ba- 
von gebrudt Iefen. Ich glaube aber, daß die meiften Menfchen 
beffer von andern gefannt werben, als fie ſich felbft Fennen. Ich 
weiß, daß berühmte Schriftfteller, die aber im Grunde feidhte 
Köpfe waren (was fi) in Deutfchland leicht beifammen findet), 
bei allem ihrem Eigendünfel von den beften Köpfen, bie id) be» 
fragen konnte, für feichte Köpfe gehalten worden find. 


Wenn man ſelbſt anfängt alt zu werden, fo hält man An- 
dere von gleichem Alter für jünger, ald man in frühern Jahren 
Zeute von eben dem Alter hielt. So halte id 5. B. den Gold» 
ſchmied 8.., ben ich fhon vor 30 Jahren gekannt habe, für 
einen jungen; Mann, ob er gleich gewiß ſchon einige Jahre älter 
iſt, als fein Water mar, ba ich ihn zum erfienmal fa, den ic 
damals gewiß für Feinen jungen Mann mehr hielt. Mit andern 
Worten: ‚wir halten. uns felbft und Andere nach in denen Jah⸗ 
ten. für. jung, in welchen. wir, als wir noch jünger: waren, An⸗ 
dere ſchon für alt Bieten, . : 





Es gibt Beute, die zu keinem Eutſchluß rommen konnen, ſie 


mäffen ſich denn erſt über bie Sache beſchlafen haben. Dos iſt 
l. 12 
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ganz gut, nur kann ed Yale geben, wo man riefirt, mit fammt 
ber Bettlade gefangen zu werden. 


. Wird man wohl vor Scham rot) im Dunkeln? Daß man 
vor Schrecken im Dunkeln bleich wird, glaube ich, aber das Er⸗ 
ſiere nicht. Denn bleich wird man ſeiner ſelbſt, roth ſeiner ſelbſt 
und Anderer wegen. — Die Frage, ob Frauenzimmer im Dun⸗ 
keln roth werden, iſt eine ſehr ſchwere Frage; wenigſtens eine, 
die ſich nicht bei Licht ausmachen läßt. | 


Es gibt nicht leicht eine größere Schwachheit, ala die großen 
oder wenigftens glänzenden Thaten mander Menfhen aus ge: 
wiſſen Engelsanlagen und einer Größe der Seele zu erklären. 
Es mag wohl einmal unter Tauſenden wahr ſein; wer aber den 
Menſchen etwas ſtudirt hat, wird die Urſachen ſolcher Thaten 
gemeiniglich ganz in der Nähe finden. Es heißt ſchriftſtelleriſch 
vornehm thun, wenn man Alles ſo tief ſucht. 


Ich glaube nicht, Haß die ſo genannten wahrhaft frvmmen veute 
gut find, weil ſie fromm ind, ſondern fromm, weil fie gut find. 
Es gibt gewiſſe Charadgere, denen es Natur iſt, fih in’ alle 
häuslichen und bürgerlichen Berhältniffe zu finden, und ſich bas 
gefallen zu laffen, wovon fie theils den Nutzen, theils bie Uns 
möglichkeit einfehen, e8 beffer zu haben. Alſb das ber Religion 
zuzufchreiben, könnte gar wohl eine fallacia causae fein. 





Ich Habe durch mein ganzes Beben geſanden, daß ſich ber 
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Gharakter eines Menfhen aus nichts fo fiher erkennen läßt, 
wenn alle Mittel fehlen, als aus einem Scherz, den er übel nimmt. 


Wer iſt unter und allen, der nicht Einmal im Jahre närrifch 
ift, das ift, wenn er ſich allein befindet, fich eine andere Welt, 
andere Glücksumſtände denkt, als bie wirfiihen? Die Vernunft 
befteht nur darin, fich ſogleich wieder zu finden, fobalb bie 
Scene vorüber ift, und aus ber Komödie nach Haufe zu geben: 


Man hat in, den finftern Zeiten oft fehr große Männer ges 
fehben. Dort fonnte nur groß werden, wen die Natur befonders 
zum ‚großen Manne geftempelt hatte. Sest, da ber Unterricht 
fo leicht iſt, richtet man die Menfhen ab zum Großwerden, wie 
die Hunde zum Apportiren. Dadurch bat man eine neue Art 
bon Genie entbedt, nämlich die.große Abrihtungefähigkeit; 
und diefes find die Menfchen, bie und den Handel hauptſächlich 
verberben; fie können oft das eigentliche Genie verbunfeln., oder 
wenigſtene hindern, gehörig emporgufonmmen. 





Wenn zwei Perſonen, die Pen jung gefannt "hatten, alt gu⸗ 
fammen fommen, .fo müffen. tauſend Gefühle entſtehen. Eines 
- der unangenehmiften mag fein, daß fie nun fi in.fo Manchem 
betrogen finden, mas fie bei ihren Hoffnungeſpielen emails ale 
gewiß berechnet baten, 

Selbſt bie. ſanfteſen, ——8 imd beſten Mädchen fmb- 
13* 
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immer fanfter, beſcheidener und beffer, wenn fie fi) vor dem 
Spiegel fchöner gefunden haben. 


Es ift angenehm, bei jedem Menfchen eine gewiffe Gleich- 
förmigfeit der Gefinnungen in Rüdficht auf ihre Temperatur zu 
bemerken. Bei Johnſon nahm Alles eime gewiffe Härte an; 
was bei ihm einmal gewurzelt batte, das Eonnte nicht wieder 
heraus geriffen werden; daher auch fein Z.love a good hater. 
Härte und Weiche erftredt fi) gemeiniglid in jedem Menfchen 
über Alles. " 


Man rühmt fih im Alter no einer Empfindfamkeit der 
Jugend, bie man nie befeffen bat. So entfhuldigt fogar das 
Alter bie Jugendſünden, und verbeffert jene Beiten durch Nady- 
beifen. So erzählte mir in biefen Tagen ein alter Mann, er 
tönne fi feine größere Kreube denken, als im Sommer Mors 
gens um 5 Uhr ober noch früher dur das Korn zu fahren, 
oder zu geben, ober zu reiten; er babe in feiner Nugenb ba recht 
fo feine Andacht in Bewunderung feines Schöpfer gehabt. — 
Bon alle dem war gewiß Pein Wort wahr. Er fuhr und ritt 
durch das Korn und vergnügte fill; aber die Vergnügungen 
waren nit andädtig, fonbern gewiß fehr weltlidh, Entwürfe 
zu Bällen u. dergl. Jett corrigirt er die Zeiten, und glaubt 
bamals empfunden zu haben, was er jegt vielleicht empfinden 
würde, oder wenigftend empfinden folte, nach feinem jegigen 
Nerven, Knochen und Muskelſyſtem — IH das nit fon- 
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berbar? In der That iſt e8 in dem Horazifchen: laudator tem- 
poris acti etc. enthalten, nur mit Nüanee. 


Bean man jung ift, fo weiß man faum, daß man lebt. 
Das Gefühl von Gefundheit erwirbt man fi) nur burch Krank⸗ 
beit. Daß uns die Erbe anzieht, merken wir, wenn wir in bie 
Höhe fpringen, und durch Stoß beim Fallen. Wenn fi) das 
Alter einftellt, fo wird ber Zuſtand der Krankheit eine Art von 
Gefundheit, und man merkt nicht mehr, daß man Frank ift. 
Bliebe die Erimmerung bed Bergangenen nicht, fo würde man 
die Änderung wenig merken. Ich glaube daber au), daß bie 
Thiere nur in unſern Yugen alt werben. Gin Eichhörnchen, 
das an feinem Stabetage ein Aufterleben führt, ift nicht une 
glücklicher als die Auſter. Aber ber Menſch, ber an brei Stel 
len lebt, im Bergangenen, im Gegenwärtigen und im ber Bus 
kunft, konn unglüdlid fein, wenn eine von dieſen dreien nichts 
taugt. Die Religion hat fogar noch eine vierte binzugefügt — 
bie Ewigkeit. 


Es gibt Zeute, die fo wenig Herz haben, etwas zu behaup⸗ 
ten, baß fie fi nicht getrauen, zu fagen, es wehe eitı alter 
Wind, fo fehr fie ihn auch fühlen mögen, wenn fie nicht vor⸗ 
ber gehärt. haben, daß ed andere Leute gefagt haben. 





Bei den meiften Menfchen gründet ſich ber Unglaube in 
einer Sache anf blinden‘ Glauben in einer andern. 
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Die Menfchen denken über bie Vorfälle des Lebens nicht fo 
verſchieden, als fie darüber ſprechen. 


Iſt es nicht ſonderbar, daß die Menfchen fo gern für bie 
Religion. fechten, und fo ungern nach ihren Vorfchriften leben? 


Es gibt eine Art enthufaftiich bußfertiger Sünder, bie 
fhon in der Erzählung ihrer Miſſethaten mit Einfchiebfeln zu 
büßen anfangen, und eine Beruhigung darin finden, ſich anzu⸗ 
Flogen. Rouſſeau Eönste in bdiefem Falle geweien fein; afle 
Bertheidigungen. ſind zu früb — das muß aus bem Ganzen 
beurtheilt werden. Es ift hiermit als wenn man einer Erfah: 
zung nicht glauben wollte, weil fie einer lang angenommenen 
Theorie widerfprähe. Ein Leben, fo wie Roufftau, allem An⸗ 
fehen nad, das feinige beſchtieben hat, muß man nicht nad 
der moralifchen Gtiquette. beurtheilen wollen,. ober aus Leben, 
die nicht wie das Rouſſeauiſche befihrieben find. So lange wir 
sicht unfer Zeben fo befchreiben, wie es vor Gott erfcheint, kann 
man nicht richten. Ich bin davon fo fehr überzeugt aus dem, 
was ich von berühmten Männern gefehen babe, daß ich glaube, 
einne folche Lebensbeiheribung eines großen. Mames, wie ich fie 
mir benfe, würbe dem Gtiquettenmanne ausſehen, al& käme fie 
aus bem Monde. Wir kennen uns nur ſelbſt, oder. vielmehr, 
wir könnten uns kennen, wenn wirwollten; allein die Andern 
kennen wir nur aus der Analogie, wie die Mondbärger. Man 
fehe nur zwei Leute an, bie einander freimblich begegnen, ein: 
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ander mit Frau. und Kind befuchen, wenn fie fich übertwerfen, was 
ba für Vorwürfe ausſprudeln, Anekdoten ıc. — alles das ſchlief 
‚vorher im ihnen, mie bad Yulver in der Bombe, und wenn fie 
fib gegen einander büdten, fo büdte es ſich mit. So lange 
wir nicht unfer Leben fo beſchreiben, alle Schwachheiten auf⸗ 
zeichnen, ven denen bed Ehrgeizes bis zum gemeinften Zafter, 
fo. werden wir nie einander. lieben lernen. Hiervon hoffe ih 
eine gänzliche Gleichheit. Je härter ed wider den Strich geht, 
deſto getreuer muß man. gegen fich felbik fein. Dieſes feheint 
unfern. Zeiten aufbehalten zu fein... Es wird nie fehr gemein 
werben; allein es wird doch Manchen tröflen, und Manchen 
klüger machen, und das ift fon Gewiam genug. Auch ber 
Philoſoph follte denken: . dulee est pro patria mori, es ift füß, 
ben Credit, den man im. Leben ‚gehabt hat, für. die -Philofophie 
aufzuopſern. Bor Gott machen wir body. nichts fihlinmer -da- 
mit. — Isber Menieh ſchließt zwar ſchon von fi) auf den ait- 
dern, aber vermuthlich oft falfch. Es ift eine unbegreifliche Diode 
olfanzerei, daß wir ben einzigen Gegenſtand in ber Natur, ben 
wir recht kinnen, ich meine unfer moraliſches Selbft, mur 
nach einem einfältigen philoſophiſchen Polizeiformular beſchreiben, 
auf daß der Meuge kein Schaden geſchieht. Im der— 
Kindheit der Welt, worin wir leben, ſollte man nicht ruhen, 
und Kchätigleit immer vorziehen. Die Zeit des allgtmeinen Si⸗ 
nisauis iſt für unfer Alina, Philoſophie ünd Religion ned) 
lange nicht da. ES ſollte mir leid thun, wenn ein anderes Volk 
ober eine andere Zeit und dieſen Gweig von Wiſſenſchaft weghaſchte. 
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Ih muß mich immer freuen, wenn die guten Seelen, bie 
den Sterne mit Thränen des Entzüdens in ben Augen lefen, 
glauben, der Mann fpiegele ich in feinem Buche. . Die Sternifche 
.Ginfalt der Sitten, fein warmes gefühlvolles Herz, feine mit 
Allem, was edel und gut ft, fympathifirende Serle, unb wie 
die Phrafen alle Weißen, unb ber Seufzer aläs poor -‚Yorick! 
der Alles zugleich fagt, find unter uns Deutfchen zum Sprüch⸗ 
wort geworben. Man. hat dieß vermuthlich einem Manne, der 
‚mehr Gefhmad als Kenntniß der Welt hatte, wachgefagt, ohne 
die Sache weiter zu unterfuhen. Denn die, bie Sternen am 
meiften im Munde führen, find eben nicht die, bie einen äußerſt 
witzigen, fchlauen und biegfamen Kenner bee Welt. zu beurtbeilen 
im Stande find. Man kann den Gindrud von zehn Sprüd« 
wörtern auf einen Kopf leichter auslöfihen, uld den von einem 
einzigen auf dad Herz, und neulich bat man ihm fogar den 
redlichen Asmus nachgeſetzt. Das geht gu weit. Die nicht bloß 
aus Schriften, fondern aus Thaten befannte rechtfchaffene Seele 
bes Wandsbeckers foll Sternen nahftehen, weil uns ein falfcher 
Spiegel ein angerrehmes Bild von dieſem zurückwirft, ober zu⸗ 
rüdzumerfen fcheint? Ein. Buch kann dee ganze Seele feines 
Berfaffers zurückwerfen, aber es verräth eine ‚große Unbefannt« 
Schaft mit der Welt und dem menfhlichen Herzen, wenn man 
biefes von Yorids Schriften glaubt: Yorid war ein kriechender 
Schmaroger, ein Schmeichler der Großen, und eine unausſtehliche 
Klette am Kleide berer, die er zu beſchmauſen fich vorgenommen 
hatte. Er Fam umneingeladen zum Frühſtück, und wenn man 
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in andere Geſellſchaft, weil er glaubte, er köme nirgenbd un⸗ 
angenehm fein. Ging man nad) Haufe, fo ging er wieber mit, 
und feste fich endlich zu Tiſch, wo er gern allein und von fich 
ſelbſt fprah. Ein gelehrter und fehr rechtfchaffener Mann in 
England fragte mi einmal; was halten fie in Deutfchland von 
unferem Yorick? Ich fagte, er würde von einer großen Menge 
angebetet, und Kenner biefer Art Schriften, die ihn eben nicht 
anbeteten, hielten ihn doch alle für einen außerorbentlihen und 
einzigen Mann in feiner Art; ich fünde nicht, daß man in Eng- 
Sand fo von ihm dächte. — „Um Berzeihung, war bie Ant 
wort, man denkt in England eben fo von ihm; nur weil wir 
ihn näher kennen, fo wird das Lob durch die Häßlichkeit feines 
perfönlichen Charakters fehr gemildert ; denn er war ein Mann, 
ber feine außerorbentlidhen Talente größtentheils anwandte, nieber- 
trädtige Streiche zu fpielen.« — Ich weiß, viele, vielleiht bie 
meiften meiner Befer werben dieſes für wahre Läfterung halten. 
Iſt es. nicht eine Schande, werben fie fagen, Neffeln auf dns 
Grab besjenigen zu ‚pflanzen, der fie fo liebevoll don Lorenzo's 
Grab ausriß? Uber nicht ausgeriffen haben würde, möchte id) 
antworten, wenn ihm ein Herzog eingelaben hätte, ober Reffeln 
ausreißen dem: wuerreichbar angenehmen Schwätzer und Maler 
von Empfindungen. wicht To. vortrefflich geflungen hätte. Mit 
Witz, verbunden mit Weltkenntnig, biegfamen YFibern und 
einem durch etwas Intereſſe geſtärkten Borfak, eigen zu feinen, 
läßt ſich viel fonderbares Zeug in der Welt anfangen, wenn man 
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ſchwach genug ift, e8 zu wollen, unbtkannt mit wahrem Buben 
es ſchön zu finden, und müßig genug, es autzuführen. 





Mabtrag oe 
zu ben Beobachtungen über den Menfchen. 
Die Borurtheile find, fo zu fagen, bie Runfttriebe ber Men- 
fhen. Sie thum dadurch Vieles, -das:ihuen zw ſchwer werben 
würde bis zum Entfehluß durchzudenken, ohne alte Mühe. 





Auch bie gemeinften: Dinge würde jebermann anders aus: 
drüden, wenn er feinem eignen individnellen Gefühle folgen 
mollte. Dieſes geſchieht aber felten vor einem ' gemwiflen reifern 
Alter, da man merft, daß man ſo gut :ein Menſch iſt, als 
Nemmton ‚' oder ald: der Prediger im Dorfe, oder der Amtmann 
und alle unſere Vorlahren. Fhatefpeate iR. eine Probe: davon. 





Man muß nie den Menſchen nach dem bnabeilen, was er 
geſchrieben hat, ſondern nach dem, was er in Geſellſchaft von 
Männern, die ihm gewachſen find, ſpricht. 





Große Leute fehlen auch, uno manche Harunter ſo oft, daß 
man faſt in Verſuchung geräth, fie für kleine zu halten, 
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Wenn Iemand auf bie Ärzte, anf Advocaten, oder bie 
elenden Philoſophen loszieht, fo lachen die Bernünftigen unter 
benfelben mit. Allein :wenn man auf einen fchlechten Geiſt—⸗ 
lihen etwas fagt, beren es boch auch gibt, fo werfen. ſelbſt 
gute Männer unter ihnen mit Eifer und Berfolgung um fi. 
Mas ift dapon wohl bie Urfache ? 





Die Gabe, den Menfihen ihre Heimlichkeiten fagen zu Pön- 
nen, ift es, was man bei einem Schiftiteller oft Menfchen- 
Fenntniß nennt. “Ein Burſch dünkt ſich gleich mehr, wenn er 
ben Hut beruntergefchlagen, u. f. w. Sebermann bat feitten 
guten Grad von Menſchenkenntniß, die Leute wiffen nur nicht, 
dab man chen das ſagen muß ,um für einen Menſchentenner 
gehalten zu werben: J 





Zede Bene dat etwas Eignes. Die Feigen und Bing: 
fomen wiſſen es nur nach Anderen: zu modeln. Der Wagen⸗ 
meifter geht, denkt aud.fpricht, wie es fein Knochen: und ‚Ge 
dankenſyſtem mis fih bringt; wer ihn außlarht, den Tach: er 
wieder einmal aus, oder, wenn er an ber Gelegenheit dazu 
verzweifelt, ſchlast ihm hinter die Ohren. 





“4 


36 denne bie Leute weil, bie ihr meint, fe ans bloß 
Bu amd. Fheorie und koͤnnen ſich Beinen, Kuonf annäpen ‚ 





Leute, Die ſehr vel geleſen haben, maden. ſelten große 
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Entdedungen. Ih Tage dieſes nicht zur Entſchuldigung der 
Faulheit, denn Erfinden feht eine weitläufige Selbſtbetrachtung 
der Dinge voraus. Man muß aber mehr fehen .als fi) jagen 
lafſen. 


Wenn die feinen Weltleute fragen: Gott weiß, warum? 
o iſt es immer ein ſicheres Zeichen, daß ſie außer dem lieben 
Gott noch einen großen Mann kennen, der es auch weiß. 


Es gibt Schwärmer ohne Hähigkeit, und dann find fie wirt: 
lich gefährliche Leute. 





Die Enthufiaftien, bie ich kennen gelernt, haben alle den 
entfeglichen Fehler, daß fie bei dem geringſten Funken, ber auf 
fie fällt, allemal wie ein lange vorbereitetes Feuerwerk abbren- 
nen, immer in berjelber Form und mit bemfelben Getöfe, 
während bei bem vernünftigen Manne die Empfindung immer 
den Eindruck proportionirt iſt. Der Leichtſinnige raifonnirt nad) 
dem erften Eindrud Taltfinnig fort, da ber vernünftige Mann 
immer einmal umkehrt und fieht, was ber Juſtinct dazu fagt. 





Die Gewiffen der Menfchen find, fo wie ihre Leiber, nicht 
allein nicht glei zart, Tonbern auch bei einem Menfchen zart, 
wo fie bei dem andern eine Fihweinslebermäßige Dide haben. 
So habe ich Leute- gefannt, beren Gewiflen fo zart war, daß 
fie wicht glauben wollten, die Sonne ſtände fi, und um Vieles 
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wicht auf ein Stückchen Brot getreten hätten, und bie hingegen. 
mit dem Eigenthum der Wittwen und Waiſen ſchalteten wie mit 
ihrem eigenen. 


Tauſend ſehen ben Nonſens eines Satzes ein, ohne im 
Stande zu fein ober die Fähigkeit zu befigen, ihn förmlich zu 
widerlegen. 


Kleine Fehler zu entbeden, ift von jeher die Eigenfchaft 
folder Köpfe geweſen, bie wenig ober gar nicht über bie. mittels 
mäßigen erhaben waren. Die merflid erhabenen fchweigen ſſtill 
ober fagen nur etwas gegen das Ganze, und die großen Geifter . 
Thaffen um, ohne zu tadeln. 


Bon dem, was der Menſch fein follte, wiſſen auch bie 
Beſten nicht viel Buverläffiges; von dem, was er ift, kann man 
aus jedem etwas lernen. 


Keine Claſſe von Menſchen urtheilt billiger von ber andern, 
als die Denker von den Denken, und Feine unbilliger, als bie 
Literatoren von ben Literatoren. Die erften fehen Alles im . 
wahrften. Lichte, ertennen und verzeihen, bie anderen meſſen 
anderer Leute Fleiß nach ihren eignen und richten ke darnach. 


So wie ed Mechanifer von Genie gibt, die mit wenigen 
und fhlechten Inſtrumenten vortrefflich arbeiten, fo gibt «8 auch 
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Leute, bie ihre. wenige Beleſenheit fo zu gebrauchen und ihrem 
Erfahrungen eine ſolche Extenfion gu geben wiſſen, daß Baum 
ein fogenannter Gelehrter gegen fie auffommen kann. 

Daß die Menfchen fo oft falfee. Urtheife fällen, rührt gewiß 
nicht allein aus einem Mangel an Einſicht und Ideen, fonbern 
bauptfächlih davon ber, daß fie nicht jeden Punft im Sabe 
unter das Mikroſkop bringen und bedenken. 





Leute, bie viel auf ber Straße leſen, Feten gemeiniglih 
nicht viel zu van. .; nn a Fe . 





Auch elbſt den weiſeſten unter den Reken. Ant. die —* 
die Geld bringen, meht willkommen, als die, die welches holen. 





Die Menſchen haben immer a4. genug, wenn. fe — sur 
feinen haben wollen. 


Es iſt ja doch nun einmal nicht anders: bie meiſten Men⸗ 
ſchen leben mehr naqh der Mode als nady- der BVernmſt. 


' 





Manchen Perfonen muß man ſehr made fommen, um den 
Reiz zus ſehen, den ihnen das gute, gefällige GemäAth gibt. Kaun 
es nicht eben deßwegen bei Mauchen ganz unkenntlich ſein? 


„Die eble Einfalt in den Werken der Natur bat nur gar 
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zu: oft ihren Grund in, der edeln Aurgſchtigteit deſſen, der ſie 
beobachtet. 


Er war einer von denen, die Alles beſſer machen wollen, 
als man es verlangt. Dieſes iſt eine abſcheuliche Eigenſchaft in 
einem Bedienten. 


Zu überzgeugen iſt ber Pöbel nicht, ober fehr ſelten. Durch 
liſtige Lenkung ſeines AÄberglaubens kann er hoch noch zuweilen 
zu guten Handlungen gebracht werden. Wir ſchrecken ja die 
Kinder, bie wir nicht überzeugen können, auch mit dem fchwar- 
zen Manne und mit Schomfteinfegern. Der heilige Januarius 
zu Neapel ift niches weiter. Hier iſt wieder die Reihe, deren 
äußerſte Glieder gar nicht mehr zuſammen zu gehören ſcheinen. 


eb. R - 


Gewiß ift die Anbetung der Sonne zu verzeihen. Seber: 
mann ſieht ſchon unwillkürlich nach einem hellen Stel. Das 
thun audy die Thiere, und was bei Kagen, Hunden unmillfürs 
liches Starten, ift bei den Menſchen Anbetung. 


Irren ift auch in fo fern menſchlich, als die Thiere 
wenig oder gar wicht irren, mwenigftens nur die klügſten unter ihnen. 


Die gefundeften und fchönften, regelmäßigft gebauten Leute 
find die, die fi. Alles gefallen laffen. Sobald einer ein Ge: 
broden Bat, fo bat er feine eigne Meinung. 
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Die Geiſtlichen maden einen Lärm, wenn fie einen Mann 
fehen, ber frei benft, wie Hennen, bie unter ihren Jungen ein 
Enthen haben, welches in das Waſſer gebt. Sie bebenfen 
nit, daß Leute in diefem Elemente ebar fo ficher Leben, als 
fie im Izodnen. - 


Es ift zum Erfiaunen, wie weit ein gefunder Menfchen- 
verfiand reiht. Es :ift auch Hier, wie im gemeinen: Leben, 
der gemeine Man geht bin, wohin ber Bornehme mit 
Sechſen führt. 


‚Zebet gute. Kopf ift.:ein mathematiſcher Wilder, der ſich 
fein Boot mit kümmerlichen Werkzeugen baut, aber :in vielen 
ſchweren Füllen, dur individuelle Geſchicklichkeit und Übung, 
oft Dinge ausrichtet, die jener nicht ausrichten kann. 





Ein großes Genie wird ſelten ſeine Entdeckungen auf 
der Bahn Anderer machen. Wenn es Sachen entdeckt, ſo ent⸗ 
deckt es auch gewöhnlich die Mittel dazu. 


‚Bon. dem ſeltſamen Geſchmacke ber. Menſchen zeugt auch 
dieſes, daß bei belagerten Städten Leute ſowohl heraus als 
hinein befertiren. 


En “ 
rn " lila a 


Nichts zeigt ſo Fräftig, wie fehr man ſich durch die Gewohn⸗ 
beit über Alles wegfegen lernt, als die. Perüden, die ſelbſt Geift« 
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fihe in einer von dem natürlichen Haarwachs fo fehr abweichen: 
den Form tragen, ohne dadurch lächerlich zu werben. 


Es gibt Zeichnenmeifter, die für Jedes, Bleiftift, Röthel, 
ſchwarze und weiße Kreide, ein eignes Federmeſſer in einer eignen 
Abtbeilung der Schublade halten, Portraitmaler, die mit Rich⸗ 
tung und Stimmung bes Lichts und der Fenfterladen vor Son⸗ 
nenuntergang nicht fertig werden, bie Ärmel ewig einftreichen, 
den Stuhl rüden u. f. w. Diefe zeichnen und malen gemeinig- 
fih am ſchlechteſten. Die ärmfte Unfähigkeit ift immer reich an 
Nebenbereitungen, buch alle VBerrichtungen und alle Stände, 
ſelbſt bis auf die feichten Schriftfteller, die immer in Einleitun⸗ 
gen glänzen. 


Der Dachdecker ſtärkt fih vielleicht durch ein Morgengebet 
zu ben: größten Gefahren. Das find glüdlihe Menfchen, bie 
das können. Vielleicht aber auch durch eine Dofis von gebrann» 
tem Kagenhirn. DO, wenn man body mandmal wüßte, was ben 
Leuten Muth gibt ! 


Jedermann ift fehr begierig, durch Schaden Flug zu werden, 
wenn nur ber erfte Schaden, ber dieſes Iehrt, wieber erfeßt wäre. 


Auf die Blüthe folgt die unreife Frucht, die Blüthe ift in 
fi} eine Vollkommenheit. Eben fo ift ed mit dem Menfchen. 
Der Jüngling wird für volltommener gehalten als ver Mann 

J. 13 
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von 30, 40 Jahren, und dann kommt erſt wieder ein vollenbeter 
Zuſtand, die Reife. 


Wenn ih auch nit im Stande bin, bad: es werde, 
über todten Stoff auszufprehen, um ihn damit zu befeelm, fo 
kann ich doch vielleicht in die Trompete der Erwedung jtoßen, 
um zu feben, ob fi unter ben Erſchlagenen noch etwas rührt. 


Der verſtorbene M., welcher eine katholiſche Aufwärterin 
hatte, ſagte einmal ganz bona fide zu mir: die Perſon iſt zwar 
katholiſch, das ift wahr, aber ich kann Dich verfichern, es ift 
eine ehrliche gute Haut, fie hat neuli mir zu Liebe fogar einen 
- falfhen Eid gefhworen. 


An der Gabe, alle Borfälle des Lebens zu feinem und fei« 
ner Wiffenfchaft Vortheil zu nüten, barin befteht ein großer 
heil bed Genies. 


Er hieß diefes: mit flillthätiger Gebuld abwarten. Diefes 
ift eine große Regel. Die Menfchen ändern fi) von felbft, wenn 
man fie nisht ausdrüdlid ändern will, fondern ihnen nur un- 
merklich die Gelegenheit macht, zu fehen und zu hören. Biele 
Unternehmungen mißlingen bloß, weil man die Früchte davon 
noch gern erleben wollte, 


Man lat, und mit Recht, über ben Verfuch jenes Men- 
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fhen, der feinem Pferde das Freſſen abgewühnen wollte. Cs 
ftarb aber leider! gerade an dem Tage, da die größte Hoffnung 
war, ihm die Kunft endlich beizubringen. Mit dem Klugmwer: 
ben geht das nicht bloß den Schwaben fo, fondern den meiflen 
Menſchen. 


Die Perſonen, die am aufgelegteſten ſind, ſich mit prakti⸗ 
fhen Dingen zu beſchäftigen, oder, was man in ber gelehrten 
Welt jetzt arbeiten nennt, find die, die am wenigſten Unterhal⸗ 
tung im fidh felbft finden. Dei ihnen iſt immer der Stoß von 
außen nötbig. 


Bei einem Menfhen, der mit Gotteöfurdht prahlt, muß 
man nie eigentliche chriftlihe Gefinnungen fuchen. 


Sehr viele und vielleicht die meiften Menfchen müffen, um 
etwas zu finden, erft wiſſen, daß e8 ba ift. 





Der gemeine Mann hält bei feinem . Kirchengehen und 
Bibellefen die Mittel für den 8weck. Gin fehr gewöhnlicher 
Irrthum. 


Wenn ich mit Jemandem rede, ſo bemerke ich gleich, ob 
er Elaſticität hat, oder ob er jedem Drucke nachgibt. Die Bar 
biere find alle weich. Käftner ift Bart. Meiſter war elaſtiſch. 


13 * 
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Bon Allem, was in ber Welt ausgerechnet wird, geſchehen 
2/, gebanfenloß. J 

Die Menſchen geben eigentlich nicht ſelbſt in Geſellſchaft, 
fondern fie ſchicken eine angefleidete Puppe ftatt ihrer hin, bie fie 
ausfleiden, wie fie wollen. 

Rouffeau, glaube ich, bat gefagt: ein Kind, das nur feine 
Eltern kennt, kennt auch bie nicht recht. Diefer Gedanke läßt 
fh auch auf viele andere Kenntniffe, ja auf alle anwenden, die 
nicht ganz reiner Natur find. Wer nichts als Chemie verſteht, 
verfteht auch die nicht recht. 


Was doch eigentlih den Armen den Himmel -fo angenehm 
macht, ift der Gedanke an die bortige größere Gleichheit ber 
Stänbe. 

Bei vielen Menfchen iſt das Berfemachen eine Entwidelungss 
krankheit bes menfchlicdyen Geiſtes. 


Thue ed ihm nach wer Tann. 

Hupazoli Tebte in 3 Jahrhunterten. Tr ward den 1dten 
März 1587 zu Caſale geboren und ftarb ben 2Ttem Januar 1702. 
Gr heirathete 5 Frauen, mit denen er 24 Kinder zengte, und 
außer diefen zählte er noch 25 Baftarde. Er trank irur Waſſer, 
rauchte nie Taback und aß wenig aber gut, beſonders Wildpret 
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und Früdte Er wohnte nie einer Schmauferei bei, um allzeit 
früh zu Abend zu efien, und eine halbe Stunde nachher zu Bette 
gehen zu fünnen. Er hinterließ 22 Bände, worin Alles aufge 
fchrieben war, was er verrichtet hatte. 

Ich babe mehrere folcher Buchhalter gefannt. Sie werden 
gewöhnlich altı Die Diät diefer Menfhen nachzuahmen hilft 
richt viel. Die Nachahmer thun es durch ben Kopf, durch ver⸗ 
nünftigen Entſchluß, und das hilft fo wenig als fi} der Mangel 
des Genies durch Regeln erfehen läßt. Man bäft bier für bie 
Wirkung, was eigentlich die Urfache if. Die Männer nach der 
uhr werden gewöhnlich alt, denn die Fähigkeit, alt zu werden, 
macht fie zu folhen. Der Nachahmer weiß fi bei fich felbfi 
fhon zu groß, der Triumph über feine Neigungen felbft ift ein 
Nervenfpiel, das fi) nicht mit einem langen Leben verträgt. 


Cultur verfhlingt die Gaftfreundfchaft. 





Mer recht fehen will, was der Menfch thun könnte, wenn 
er wollte, darf nur an bie Perſonen gedenken, bie fih aus Ges 
fängniffen gerettet haben. oder haben retten wollen. &ie haben 
mit einem einzelner Nagel fo viel gethan, wie mit einem Mais 
erbrecher. 


Die Leute, die niemals Zeit haben, thun am wenigften. 


Man wird grämlich, wenn man alt wird, oder wenn Liebe, 
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oder auch oft, wenn Freundſchaft alt wird. Es können Dinge 
bei einem alt werden, obgleich man felbf jung bleibt. Manche 


Leute glauben, Sommer und Winter ſchieden fih immer mit 
einem Donnermwetter. 


Benn man manden großen Ihaten und Gedanken bis zu 
ihrer Quelle nachſpüren Pönnte, fo würde man finden, baß fe 
öfters gar nicht in der Welt fein würden, wenn die Bouteille 
verforkt geblieben wäre, aus ber fie geholt wurden. . Man glaubt 
nicht, wie viel aus jener Öffnung bervorfommt. Marche Köpfe 
tragen feine Früchte, wenn fie nicht wie Hyazinthenzwiebeln über 
Bouteillenhälfen fiehen. Der Feige holt ba feinen Muth, ber 
Schädterne Vertrauen auf eigne Kraft und der Elende Troſt 
hervor. 


Die Vorgriffe des Genies find kühn und groß, gehen auch 
oft tief, aber die Kraft dazu erftirbt früh. Die gefchloffene Ver: 
nunft greift nicht fo verwegen vor, aber hält länger aus. Man 
iit felten nach 60 Jahren noch ein triebmäßiger Vorgreifer, aber 
man kann immer noch ein fehr guter regelmäßiger und erfinden= 
ber Denker fein. Man zeugt felten in jenen Jahren Kinder, 
-aber man wird deſto geſchickter, bie erzeugten zu erziehen, und 
Erziehung iſt Zeugung einer andern Art. 


Die fogenannten Mathematiker von Profeffion haben fidh, 
auf die Unmiünbigkeit der übrigen Menfchen geftügt, 'einen Cre⸗ 
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2it von Tieffuun erworben, ber viele Ähnlichkeit mit dem von 
Heiligkeit bat, den die Theologen für fi) haben. 

Der berühmte wigige Kopf Chamfort pflegte zu fagen: Sch 
babe drei Klaffen von Freunden: Freunde, die mid) lieben, 
Freunde, die fi nit um mi befümmern, und Freunde, bie 
mich verabfeheuen. Sehr wahr! 





Eine der ärgerlihften Situationen ift bie, wenn man, nus 
übertriebener Sorgfalt, einem Unfalle vorzubeugen, gerade unter 
nimmt, was ihn einem auf ben Hals zieht, da man ohne alle 
Borficht ganz gewiß fiher geweien wäre. “Denn außer dem 
Unangenehmen, das die Sache fihon für ſich allein hatte, wird 
fe noch dadurch bitterer, daß man fich felbit Vorwürfe und bei 
Andern lächerlich macht. Ich habe Jemanden ein Foftbares Gefäß 
dadurch zerbrechen ſehen, daß er es ppn einer Stelle wegtragen 
mwoltte, an der es mwenigftens ein halbes Jahr ruhig gefanden 
batte, bloß meil er .fürchtete, es möchte einmal von ungefähr 
beruntergeftoßen werben. 


Der Menſch kann fi) Alles geben, ſogar Muth, wenn er 
es recht anfängt; aber es ift freilich beſſer, wenn man ihn fchon 
mit auf bie Welt bringt. 


Wenn Religion der Menge ſchmecken fol, fo muß fie noth⸗ 
wendig etwas vom haut goüt des Aberglaubend haben. 
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Ich babe mich öfters des Lächelns nicht erwehren können, 
wenn id auf meinem Garten bie Reiſenden vorbeifahren fab. 
Die Morgens um 5 Uhr paffirten, waren bie, welche um 3 Uhr 
reifen wollten, um 6 Uhr famen die um 4 bie Pferde beftellt 
hatten, und dann endlich um 7 oder 8 Uhr, bie den Wes noch 
in der angenehmen Kühle machen wollten. 


Einige Leute berathſchlagen ſich aus Scherz, was fie anfan⸗ 
gen follten, wenn fie das große Loos gewönnen. Zwei barımter 
haben ein Loos in Compagnie. Sie fallen auf allerlei Arten 
von Handel, den fie anfangen wollten, es wirb von Anderen 
mit Gründen eingefproden, warum biefer Handel nicht gienge, 
enblich vergißt man, daß das Ganze eine Borausfegung if. Es 
"wird geftrittem, ald ob die Sache wirklich wäre, und mit einem 
folhen Eifer, daß e8 darüber zu Schlägen kommt. Die Schläge 
abgerechnet, babe ich fo etwas einigemaf erlebt, nicht ohne Ber 
gnügen und herzliches Lachen der Geſellſchaft, indefien hatten ſich 
doch Einige fo weit dabei erhitzt, daß fie nicht mitlachten, ‚wel 
ches das Vergnügen ber Andern nicht wenig erböhete. 





Was für ein Unterfcbied zwifchen ven Jahren, wo man die 
Vorſehung überall, und denen, wo man Beurtheiler ſieht! 





Erſt müſſſen wir glauben, und dann glauben wir. 


Die Könige glauben oft, das was ihte Generale und Ad⸗ 
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mirale thun, fei Patriotismus und Eifer für ihre eigne Ehre. 
Öfters ift die ganze Triebfeber großer Ihaten ein Mädchen, wel: 
ches die Zeitung lieft. , 

Die Menfchen haben ihre befonderen Manieren zu fehlen, 
zumal liegen die Febler häufig in einer falfchen Art von Ge 
nauigfeit. ' 


Man fpriht viel von Aufklärung und wünſcht mehr Licht. 
Mein Gott, was hilft aber alles Licht, wenn die Leute entwe— 
der feine Augen haben oder die, welche fie haben, vorfäglich 
verfchließen ! 


Li 5. 


Phyfioguomiſche und patbognomifche Be: 
obachtungen und Bemerkungen. 


Menogenes, ber Koch des großen Pompejus, fah wie der 
große Pompejus felbft aus. S. Plin. Hist. nat. VH. 17. 


Wir können uns beim Anblid einer Sache nicht enthalten, 
menigftens etwas barüber zu urtheilen; diefes thun wir auch bei 
Menfchen, darauf hat Einer eine Phyſiognomik gebaut. 


Sch babe einmal in Stade eine Ruhe mit einem heimlichen 
Lächeln in dem Gefichte eines Kerls erblidt, der feine Schweine 
glüklih in eine Schmemme gebradht hatte, worein fie fonft un⸗ 

gern gingen, dergleichen ich nachher nie wieder gefehen habe. 


In H. Iogirte ih einmal fo, daß meine Fenfter auf eine 
enge Straße gingen, mwoburd die Communication zwifchen zwei 
großen erhalten wurde. Es war fehr angenehm, zu fehen, wie bie 
Leute ihre Gefihter veränderten, wenn fie in bie Pleine Straße 
famen, wo fie weniger gefehen zu fein glaubten. Co wie Giner 
bier fein Waffer abſchlug, ber Andere dort fi die Strümpfe 
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band, fo lachte der Eine heimlih, und der Andere fihüttelte ben 
Kopf. Mädchen dachten mit einem Lächeln an bie vorige-Nacht, 
und fegten ihre Bänder zu Eroberungen auf der nächſten großen 
Straße zuredt. 


Ich bemerkte wirklich auf feinem Gefichte den Mebel, ber 
allegeit während des Wonnegefühls aufzufteigen pflegt, das man 
empfindet, wenn man fidy über Andere erhaben zu fein glaubt. 


Wir baben Beine deutliche Vorſtellung vom menſchlichen Gefdht, 
unb bas macht es fo ſchwer, Phyſtognomik zu Ichren. Die Regeln 
enthalten immer nur Beziehungen einzelner Theile auf den Charaf: 
ter. Das Geſicht eines Mannes, der mid einmal betrogen bat, 
kenne ich fo genau, febe es fo beutlih vor mir, baß ich in 
einem andern ibm ähnlichen Gefichte bie geringfte Abweichung 
fo fchnell bemerfe, als wären fie ganz verſchieden, ob ich gleich 
nicht im Stande bin, mit Worten auszudrücken, wo es liegt, 
und nocd weniger, es zu zeichnen; und doch werde ich auö ber 
größern oder geringern Abhnlichkeit, bie andere Leute mit jenem 
haben, auf ihren Charakter fchließen, weil fih bie Borftellung 
ber Betrügerei mit jener Senfation afforiirt bat. Ein Bug im 
Geficht wird fi) nicht fo leicht mit ber-Borfchrift, als mit ber 
Handlung afforiiren. Ich babe immer gefunden, daß es Leute 
von mittelmäßiger Weltfenntni waren, bie ſich am meiflen von 
einer Bünftlichen Phyſiognomik verfpraden; Leute von großer 
Weltkenntniß find bie beften Phrfiognomen, und bie, bie am 
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menigften von den Regeln erwarten. Die Urfache ift leicht ein- 
zufehen. 


Das Xhorheitsfälthen findet fi) gemeiniglic bei Leuten, 
die mit einem albernen, nicht verſchwindenden Lächeln Alles be: 
wundern, unb nichts verftehen. 


Der völlige Idiot, ber vernünftige gangbare Mann, und 
der Rafende haben überhaupt ihre Zeichen, woran man fie leicht 
erfennt, aber die Brabationen und Nüancen hierin gu beflimmen 
(das eigentliche Fach der Phyfiognomif), ift ſehr ſchwer. 


Es gibt Leute, deren Lippen mit gleicher Breite um ben 
ganzen Mund berummgehen, ber dadurch das Anfehen von einem 
Feuerſtahl erhält; mit biefen ift felten viel anzufangen. 


Große Reinlichkeit ohne Gederei und ohne daB man merkt, 
daß fie gefucht wird, Nachgibigkeit und unaffectiste Beſcheidenheit 
und Wohlmollen ohne Zwang kann zur Schönheit werden, we⸗ 
nigftens Liebe gewinnen. 


Wenn bie Phyſtognomik das wird, was Lavater von ihr er- 
wartet, fo wird man bie Kinder aufhängen, ehe fie die Thaten 
gethban haben, die den Galgen verdienen. Es wird alfo eine 
nene Art von Firmelung jedes Jahr vorgenommen werben müſ—⸗ 
fen — ein phyſtognomiſches Auto da Fe. 
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Wenn ich noch ein Zeichen des Berftandes angeben foll, has 
mich jelter betrogen bat, fo ift es biefes, daß Leute, bie febr 
viel älter find, als fie feheinen, felten viel Verſtand baben; und 
umgekehrt, junge 2eute, bie alt ausfchen, fi auch dem Ber: 
ftande beö Mlters nähern. Man wird mid verſtehen, und nicht 
etiva glauben, daß ich unter jung ausfehen, Geſundheit und 
frifhe Farbe, und unter Anfchein des Alters, Falten und Bläffe 
berfiebe, 


Es ift etwas Befonderes, und ich habe es nie ‚ohne Lächeln 
bemerkt, daß Zavater mehr auf ben Nafen unferer jekigen Schrift: 
fteller findet, als bie vernünftige Welt in ihren Schriften. 


Die Hand, bie Einer fchreibt, aus ber Form ber phyſiſchen 
Hand beurtbeilen wollen, ift Phyſiognomik. 


Sobald man weiß, daß Jemand blind ift, fo glaubt man, 
man fünnte es ihm von hinten anfehen. 


Es gibt wahrhaftig eine Art zurückhaltender und empfind» 
licher Menfchen, bie, wenn fie fich freuen, außfeben ‚ wie An— 
bere, wenn fie weinen. Wer das noch nicht gefeben bat und 
nicht meiß, muß fich nicht unterfteben, ein: Wort über Phy— 
fiognomif zu jagen. 


Niemand iſt aufgelegter, zu glauben, feine Bemerkungen 
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hätten etwas unbefchreiblich Kieffinnige®, und was Tauſenden 
von Menfchen zu fehen verfagt fei, ald bee Phyſiognomiſt. Ich 
babe mich ehemals fehr damit abgegeben, und mir nicht wenig 
barauf zu Gute gethban. Die meiften waren fo fein, baß es mir 
gar nicht ſchwer wurde, zu glauben und einzufehen, daß fie nicht 
keicht Jemand anders machen fünne, ald Ih. Man darf aber 
nur Acht geben, wie veränderlich und ſchwimmend die Grenzli⸗ 
nien jeder gemadten Zeichnung find, und wie oft man andere 
zieben muß; das Beſtändige ift gering, und zu Papier gebradht 
nur demjenigen recht verſtändlich, der es ſich ſchon vorher felbft 
gefunden bat, dem Adepten. Nunmehr bin ich überzeugt, daß 
e8 hundert andern L2euten, zumal Stubenfikern,, eben fo gegan⸗ 
gen ift, wie mir. Nachrichten aus dem Gabinet der Seele find 
unterrichtender, al& die, bie in allen Gompenbien ftehen; baber 
babe ich die gegenwärtige aus dem Cabinet der meinigen jehr 
gern befannt gemadht. 


Das Syſtem bed Helvetius, daß die Menfchen an Anlagen 
alle einander gleih wären, ftößt alle Phyſiognomik über den 
Daufen. Wöher kommt es doch, daß man bei ähnlichen Ge- 
fichtern fo oft ähnliche Sefinnungen finder ? 


Es gibt Leute, bie fo fette Gefichter haben, baß fie unter 
dem Speck laden können, baß ber größte phyſtognomiſche 
Bauberer nicht8 davon gewahr wird, da Wir arme winb: 
dünne Sefchöpfe, denen bie Seele unmittelbar unter ber 
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Epidermis fist, immer bie Sprache ſprechen, worin man nicht 
lügen kann. 


Der Berftand jcheint das Band zu fein, wodurch wir mit 
der Welt überhaupt und mit ihren Abfichten zuſammenhängen, 
nicht unſer Gefühl allein. MWenigftend muß der Verfland vor: 
ber erfannt haben, und dann können fid) feine Schlüſſe endlich, 
zur Klarheit berabgeftimmt, mit andern: Gefühlen durch Afo: 
ciation verbinden. Schlüſſe von Schönheit auf Vollfommenbeit 
zu machen, ift nicht beffer, als von den Gomvulfionen unb Ge 
jichtöverzerrungen eines Sterbenden auf feine ſchrecklichen Eme 
pfindungen zu fchließen, Er kann gerabe im einer Art von 
wolüftigem Gefühl liegen, wie der Manı, von dem im bei 
Pariſer Memoiren (für das Jahr 1773) erzählt wird, der einem 
in mepbitifcher Luft erſtickten Menfchen zu Hülfe eilen wollte, 
und ſelbſt ohne Empfindung hinfiel, und nur durch die ſorg— 
fältige und anhaltende Bemühung einiger Ärzte ins Leben zurück 
gebradyt wurde. Hier heißt es im dem Berichte: 

„Eutre le moment de son entirce dans cette cave et 
eelui, ou il perdit connoissanee, il ne 8’ &coula qu’ environ 
deux minutes. Pendant cet espace de tems il ne ressentit 
ni douleur, ni oppression, et linstant, qu'il perdit connois- 
sance, il eprouva une sensalion des plus voluplueuses, un 
delire inexprimable;, il goutoit avec plaisir, A la porle du 
lombeau, une satisſaction delicieuse, absolument exemie des 
horreurs, que lon a ordinairement: de la mort. Il perdit 
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enfin tout mouvement, tout senliment, et resta dans eelte 
situation environ une heure et demie au pied de l’escalier 
do la cave, ou il etoit tombe etc.» 


Es ift eine alte Regel: Ein Unverfhämter kann beſcheiden 
ausfehen, wenn er wit, aber fein Befcheidener unberfchämt. 


Den Streich, ben Parrhafius dem Zeuxis, und Zeuris ben 
Bögeln fpielte, fpielen täglich Tauſende ihren Nebenmenſchen 
mit ihren Gefichtern. 





Ich gebe zu, baß bie ganz großen, und die ganz fihlechten 
Menſchen gezeichnet fein mögen — iſt das aber zu einer Phy⸗ 
fiognomit genug? "Die meiften und minder monftröfen Men- 
fchen liegen gewiß in ber Mitte, und erft die Gelegenheit und 
ber Zufall wirft fie in eine von beiden Claffen. 

— —— ⸗ 

Ein aufgeblaſener Menſch kann ſehr ſchwindſüchtig aus- 
ſehen. — Die Hoffnung, die man ſich von Phyſiognomik macht, 
hat ſehr viel mit den Träumen Fontenelles gemein, der von 
dem Fliegen in der Luft auf das Fliegen nach dem Monde fällt. 
Die Damen glaubten ihm auch. 


Von Allem, was ich über Phyßognomik geſchrieben habe, 
wünſchte ich bloß, daß zwei Bemerkungen auf die Nachwelt 
kämen. Es ſind ganz einfältige Gedanken, und Niemand wird 
Pd 
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mid) darum beneiden. Der eine, daß ich die Ähnlichkeit zwi⸗ 
ſchen Phyſiognomie und Prophetik erkannt habe; ber andere, 
daß ich überzeugt gewefen bin, bie Phyſiognomik werde in ihrem 
eigenen Fette erfliden. 





Wenn die Podeninoculation allgemeiner wird, fo werben 
wir um eine ganze Glaffe von Gefichtern kommen. Überhaupt, 
wenn Kranffeiten ausftürben, fo würden viele Geſichiegeſchlech 
ter untergehen. 


Fragment. 


Phyſiognomiſche Miſſionsberichte, oder Nachrichten 
von dem Zuſtande und Fortgang der Phyſiognomik 
zu Tranquebar. 


Es wird unfern Leſern nod aus ben Grlanger Zeitungen 
im Andenfen liegen, daß um die Mitte. des Jahre 1778 das 
Schiff la Divineuse, unter Führung bes Capitains Sebaftian 
Brand, geladen mit Storchſchnäbeln, Stirnmefjern und fünfs 
hundert Ballen Silhouetten, aus bem Terel nach Oſtindien ab: 
gegangen, um das Licht der Phyſtognomik in jenen firftern 
Gegenden zu verbreiten. Am Bord beffelben. befanden fich drei 
Eingeweihete; nämlih: Don Zebra Bombaft, eigentlid 
ein geborner Spanier, der aber in Dentfchland erzogen if; ein 
Man von edlem hohen Siun, in Gang und Stil von recht 
Erönungsmäßigem Wefen. Bon der Wahrheit der Phyſiognomie 

l. 14 
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überzeitgt, ober doch fo gut als. überzeugt, athtete er keine Ein⸗ 
würfe mehr. Hr. Lavater hätte auf feinen würdigeren Mann 
verfallen können; hauptfächlich weit er mit dem ulili nicht allein 
das dulce, fondern aud) das amarum zu ‚verbinden weiß. 

Der zweite war Peter Kraft, ein auserwählter phyſtogno⸗ 
miſcher Gläubiger, der buch Hrn. Lavaters Stil überzeugt 
worden. war, weil er glaubte, in folder Begeifterung könne 
man Feine Unwahrheiten reben. Der Laltblütige Menſch allein - 
irre eigentlich nur, weil Kälte, Erde und Irrthümer Synonyma 
wären ; bingegen fei der warme Menſch gotteöbefeffen, fei 
Planzug des Ganzen, ohne freien Willen, und alfo offenbar 
Triebwerk bes Weltzwecks. Weiffagungen aus Überlegung wären 
ipso facto Feine. Nur allein Gott weiffage aus Raifonnement, 
das Gefhöpf nur durch ihn; und das gefchehe allemal, wenn 
ed Eoche. 

Don Zebra und Peter Kraft waren die beften Freunde, 
und beßwegen von Hrn. Lavater gewählt worden. Es war auch 
nicht Teicht möglich, daß fie hätten Feinde werden Fünnen; benn 
in ber Überzeugung von ber Wahrheit ber: Phyſiognomik waren 
fie ſchon eins, und hatten alfo nicht nöthig, fi) auf die Gründe 
einzulafjen; baher fle die meifte Zeit nur in flarken, zumeilen 
wigigen Ausdrücen wider die Gegner der Phyſtognomik fprachen. 

Der dritte Friedrich Weiß aus Berlin, ebenfalls ein 
Bertheidiger der Phyſiognomik, wiewohl fein warme. Nach 
einem einflünmigen Zengniß Aller, bie bie Neifegefehifchaft ge 
kannt haben, war er ber befte Kopf unter ihnen. Gr hatte in 
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ber That uͤber Phyſiognomik nachgedacht. Hr. Lavater hatte 
ihn, ohne es ſich merken zu laſſen, gewählt, um Leute zu 
überzeugen, in denen die Gnade nicht wirken wollte; hingegen 
Don Bebra und Peter Kraft, diejenigen zu überzeugen, bie 
ohne Überzeugung glauben. 





Nachtrag 
zu den phyſiognomiſchen und pathognomiſchen Beobach⸗ 
tungen und Bemerkungen. 


Es iſt die Pflicht jedes Weltwetſen, den König in einem 
Schubhflider zu erfennen, um dem Berdienfte zu bezahlen, was 
bes Berdienftes ift, und nicht Größe der Seele, Talent und 
Fähigkeit nach dem lärmmachenden Effert zu ſchätzen. Wenn 
die Phyfiognomif dazu etwas beitragen Bann, fo iſt fie aller 
dings eine berehrungewũrdige Viſſenſchaſt und Sqhuldigteit fie 
au ftudiren. 





Die unlerhaltendſte Fläche auf der Erde für uns iſt die des 
menſchlichen Geſichts. 





Die gemeinen Lkeute ſind herrlich zu gebrauchen, manche 
Bemerkungen zu machen, wenn man ihre Mienen beobachtet. 
14* 
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Man Bann fie benuken wie die Hunde, die abgerichtet find, Hühner 
und Trüffeln zu finden, welche man felbft nit riechen kann. 


Wir können gar nichts von ber Seele. fehen, wenn fie nicht 
in den Mienen fitt. Die Gefichter einer großen Verſammlung 
von Menfhen könnte man eine Gefchichte der menfchlichen Seele 
nennen, mit einer Art von chinefifchen Beichen gefchrieben. Die 
Seele legt, wie der Magnet ben Feilitaub, fo das Gefiht um 
fih herum, und die Verfhiedenheit der Lage diefer Theile be: 
ftimmt die Berfchiebenheit deſſen, das fie ihnen gegeben hat. 
Se länger man Geſichter beobachtet, defto mehr wird man an 
ben fogenannten nichtöbedeutenden Gefichtern Dinge wahrneh: 
men, bie e8 individuell machen. 


- 





Geſicht und Seele find wie Sylbenmaaß und Gedanken. 





Es gibt wenig Menſchen, bie ein gefheutes Geficht machen 
können, wenn fie nad) ber Sonne fehen. 


Je größer bie Veränderung von ber Ruhe zum Lachen oder 
bon ber Ruhe zum Weinen im Geficht ift, befto empfindlicher 
it es. Ich babe in meinem Leben Feine ſolche Veränderung 
gefehen, als in dem Gefichte meines älteften Jungen, wenn er 
läelt und wenn er weint. Im erften Falle babe ich nicht 
leicht ein himmliſcheres Geficht gefehen, und wenn er weint, fo 
befommt er eine Art von 50jährigem Geſicht, das ganz vieredig 
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wird, ba das andere fonft rund iſt. Sch habe ihn daher ben 
Wagenmeifter genannt, weil ber fel. Bruns, unfer vierfchrötiger 
Wagenmeifter, ungefähr ein ſolches Geficht batte. 


Es gibt Geſichter in ber Welt, wider die man fchlechter- 
bings nicht Du fagen Bann. 


Den Leuten, bie ausgewacdfene Scienbeine haben, kann 
man bieß gemeiniglid an bem Unterkinn anfeben: 
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6. ” 
Pädagogiſche Bemerkungen. 


Es wäre der Mühe werth, zu unterfuchen, vb es nicht 
fhädlich ift, zu fehr an der Kinderzucht zu poliren. Wir kennen 
den Menfchen noch nicht genug, um bem Zufall, wenn ich fo 
reden darf, dieſe Verrichtung ganz abzunehmen. Ich glaube, 
wenn unfern Pädagogen ibre ÄAbſicht gelingt, ich meine, wenn 
fie e8 dahin bringen Fünnen, daß fich die Kinder ganz unter 
ihrem Einfluß bilden, fo werden wir feinen einzigen recht großen 
Mann mehr befommen. Das Brauchbarſte in unferm Leben 
bat uns gemeiniglih niemand gelehrt. Auf öffentlihen Schu: 
len, wo viele Kinder nicht allein zufammen lernen, fondern 
auch Muthwillen treiben, werden freilich nicht fo viel fromme 
Schlafmüsen gezogen, Mancher gebt ganz verloren, den meiften 
aber fieht man ihre Überlegenheit an. Bewahre Gott, daß ber 
Menſch, defjen Lehrmeifterin die ganze Natur ift, ein Wachs⸗ 
Elumpen werben fol, worin ein Profeffor fein erhabenes Bilbniß 
abdrudt. 


Nachdem bie Welt fehon fo lange geftanden bat, fcheint es 
faft unnöthbig, am Menſchen weiter zu fünften. Man lafie 
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bie Kinder fo viel ald möglih thun, und halte fie immer 
zu ältern, als fie felbft find; man fchware ihnen nicht 
viel von großen Männern vor, fonbern balte fie wo möglich 
an, Andere zu übertreffen, Wer inımer angehalten wird, feine 
Spiellameraben zu übertreffen, ber wird- im vierzigſten Jahre 
alle feine Collegen übertreffen. Aus ber Schule von Eton und 
Weftminfter fommen Leute, bie alles Andre lieber thun, als 
ſchwatzen. Wenn ich. mir ein Bergnügen machen will, fo denfe 
ih mir einen von unfern funfzehnjährigen gelehrten Knaben im 
die Gefellfchaft eimes funfzehnjährigen Engländers, ber aus der 
Schule von Eton zurüdfommt; den erflen im Haarbeutel, ges 
pubert, bemüthig und gefpannt, auf ben mindeften Drud mit 
einer Menge Gelehrſamkeit loszubrechen, in feinen Meinungen 
ſchlechterdings nichts Anderes, ala ber Pleine fchlecht copirte Papa 
oder Präceptor, ein bloßer Wiederſchein, bewundert bis ine 
fechszehnte Jahr, im fiebzehnten, achtzehnten, neunzehnten, zwan⸗ 
zigſten mit Erwartung und Stille augefehen, ba inbeffen daß 
auf hohlen Grund aufgeführte Bebäube zu finten anfängt, im 
zwei und zwanzigften, brei und zwangigfien u. f. w. ein mittel« 
mäßiger Kopf, und fo bis ans Ende. Der Engländer hingegen 
bat fein reines Todige Haar .um die Ohren und Stirne hängen, 
bie Miene blühend, die Hände zerfragt und auf jedem Knöchel 
eine Wunde; Horaz, Homer und Birgil find ihm immer gegen« 
wärtig, in feinen Meinungen ift er beſtimmt und eigen, irrt 
fi taufend Mal, aber verbeffert. fich felbft u. f. w. 
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Wenn. fi unjere jungen Leute gewöhnten, gegen brei Ge⸗ 
dichtchen für das Herz nur eines für den Kopf zu machen, fo 
hätten wir Hoffnung, einmal im Alter einen Mann zu fehen, 
ber Kopf und Herz bätte — bie feltenfte Erſcheinung. Die 
meiften haben nicht mehr Licht im Kopf, als gerabe nothis iſt, 
zu ſehen, daß fie nichts darin haben. 


Es iſt bie Frage, ob es nicht beffer wäre, wenn man 
Denker ziehen wollte, bie Kinder Alles bis auf das Letzte hinaus 
unterſuchen zu laffen, felbft bis auf die Eigenfchaften, die nicht 
in die Sinne fallen, als fie mit einerlei befannt zu machen. 


Man geht heutzutage unter uns in dem Studium der Natur: 
gefchichte zu weit. Die Meiften lernen nur, was, Andere gewußt 
haben, obne fo weit zu kommen, felbft etwas zu ſehen. Sch 
leugne bie Wichtigfeit und die Würde eines folden Studiums 
gar nit, allein es ift traurig, wenn man junge Leute über 
eine Infertenhiftorie die Kenntniß ihrer felbft, ihres Körpers und 
ihrer Seele vernachläffigen fieht, daß fie bie Kennzeichen einer 
Phaläne beffer inne haben, als die von dem Syntar bed Genis 
tiv, und von einem oftindifchen Fifch reden können, ohne zu 
wiffen, wo ber Magen liegt. 


Es ift gar übel, wenn man Alles aus Überlegung thun foll, 
und zu nichts früh gewöhnt ift. 








+. 
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Ein kluges Kinb, das mit einem närrifchen erzogen wird, 
kann närriſch werben. Der Menſch ift fo perfectibel und cor⸗ 
zuptibel, daß er aus Vernunft ein Narr werben kann. 


Ich kann nicht leugnen, daß mir, als ich zum erſtenmal 
ſah, daß man in meinem Baterlande anfange zu wiſſen, was 
BWurzelzeichen find, bie hellen Freudenthränen in die Augen ge 
drungen find. 


Was den Unterfchieb zwifchen ben englifchen und beutfchen 
Belehrten hauptſächlich ausmacht, ift. nicht ſowohl ihre Befchäfti- 
gung wit ben Alten, . als der Umftand, daß fie früh angehalten 
werden, das, was fie lernen, gründlich” zu wiſſen. Sie find 
nicht fo leicht befriedigt und dringen mehr auf Flare Ideen. 
Durh das entſetzliche Durcheinanderlefen wird unfere Jugend 
verborben, und gewiß durch nichts in ber Welt mehr, als durch 
unfere Dichter, die ſo ſehr von Empfindung überfließen. 


- Über die Erziehung fol man nicht raifonniren, fondern erft 
Erfahrungen fammeln, welche Nation die größten, activften 
Leute bervorgebradht hat, nicht die größten Gompilatoren und 
Bücherfihreiber, fondern die flanbhafteften, die großmüthigſten, 
in Künſten gefchidteften u. f. w. — Das möchte boch wohl 
bie englifche ſein. 





Der Bwed aller Erziehung iſt, tugenbhafte, verftänbige und 
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gefunde Kinder zu ziehen. In wie weit flimmt biefes mit 
unferer Methode überein? Unfer Einbläuen ber Geographie 
fheint Feines von allen Dingen fonderlich zu beförbern. Es kann 
einer in feinem zwanzigften Jahre noch glauben, baf das Kö— 
nigreich Preußen eine Infel fei, und deßwegen doch ein in allem 
Betracht trefflicher Menſch fein. Ich habe. einen ſolchen gekannt. 
Dian foll zwar immer bei der Erziehung auf die conventionellen 
Schönheiten des Geiftes Rüdcht nehmen, aber «8 find doch 
bie letzten. 


Kinder zu Fuppeln, wie die Hunde ober die Schweine in 
Enpland. Es wird in der Welt nicht eher gut gehen, bis man 
die Kinder kuppelt. 


Es if in der That verkehrt, wenn man unſern Kindern 
Alles mit Liebe beibringen will, da in dem höheren Leben, wenn 
wir älter werden, uns das Wenigſte zu Gefallen geht, und wir 
uns immer unter einen Plan demüthigen müſſen, den wir nicht 
überſehen. Alſo je eher je lieber zu jenem künftigen Leben 
gewöhnt! a 





Ich wünſchte ein Kind zu haben, das ich mir ganz eigen 
machen könnte; ich wollte es zu Allem anhalten, wovon ich jetzt 
zu ſpät einſehe, daß ich es verſäumt habe. Die Eltern Halten 
ihre Kinder nicht genug zu dem an, was fie nun erfennen müf- 
fen verfäumt zu haben. Überhaupt glaube ich, daß: es fehr we: 





219 


nige Lehrer gibt, bie jo unterrichten, daß fie das vermeiden zu 
fehren, was fie ſelbſt, wenn fie bei jegigem Berflande jung wär 
sen, vermeiden würben zu lernen. 


Es war ein vortreffliher Zunge, als er kaum ſechs Jahr 
akt war, konnte er ſchon das Vater Unfer rüdwärts berbeten. 


Man follte alle Menjhen gewöhnen, von Kindheit an in 
große Bücher zu fchreiben, alle ihre. Erercitia, Aufſätze u. f. w. 
und die Bücher in Schweindheder binden. Da ſich Fein Geſetz 
daraus machen läßt, fo muß man bie Eltern barum bitten, we⸗ 
nigftens bei Kindern, die zum Stubiren beflimmt find, dieß zu 
beobachten. Wenn man jest Newtons Schreibbücher hätte! Wenn 
id einer Sohn. hätte, fo müßte er gar fein Papier unter Händen 
bekommen, als eingebunbenes. Zerriffe ober befudelte er e8, fo würde 
ih mit väterlider Dinte dabei ſchreiben: Dieß hat mein Sohn 
anno .. ben ... beſudelt. Man läßt ben Körper unb bie Seele, 
das punctum saliens der Mafchine fortwachfen, und verfchweigt 
umb vergißt ed. Die Schönheit wandelt auf ben Straßen; warum 
pliten nicht in dem Samilienardhin die Probucte, oder nielmehr 
die Signaturen ber Fortfchrüte bes Geiftes niedergelegt bleiben; 
und der Wachsthum dort eben. fo fihtbar aufbewahrt liegen 
können? Der Rand müßte gebrochen, und auf. einer Geite immer 
bie Umftände, und zwar fehr unparteiifch,,. geiehrieben werben. 
Was für ein Vergnügen würde es mir fein, jebt meine Schreib: 
bücher alle zus überſehen! Seine eigene Raturgefhihte! Man 
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fiebt jet immer, was man ift, und fehr fhwadh, was man 
war. Man mäßte dem eigentlichen Gegenftanbe der Sammlung 
diefe nicht zu oft fehen laffen; vieleicht nur erſt ſpät; das Übrige 
müßte er bloß aus Relationen kennen. Man hebt bie Kinder: 
bäubchen auf, und ich habe öfters felbft den Zuſammenkünften 
mit beigewohnt, da man einem großen, befolbeten und anſehn⸗ 
lihen Kopf fein Kinderhäubdhen wieß. Warum nicht eben fo 
mit Werken des Geiftes? Die Eltern könnten eine ſolche Samm⸗ 
lung von Bänden eben fo aufbewahren, wie ihr Kind, denn es 
ift der Spiegel deffelben. Wie fie feinen Leib zu bilden haben, 
lehrt fie ihr Auge; wie feinen Geiſt, der Anblid dieſer Bände. 
Bom vierten Jahre, glaube ih, konnte man anfangen. Kein 
Band müßte verloren werben; benn das Papier muB doch bezahlt 
werben, und das Aufbewahren macht Beine Schwierigkeiten. Ich 
wüßte nicht, weiches angenehmer und nüplicher wäre, die Bewe⸗ 
gung aller Planeten zu kennen, oder diefe Annalen einiger vors 
jügliden Menſchen. Die Welt würde baducch fehr gewinnen. 


Man muß bie Kinder in einen Korb fperren, aber ihnen 
ben Korb fo angenehm machen, al& möglich; das heißt, wer ein 
großer Violinfpieler werden fol, muß täglih 8 Stunden. geigen, 
bon ber Seit an, dba er eine Violine halten. fann, u.f.w. Das 
ift der Korb, aus dem er nicht darf, allein darin muß ihm Alles 
fehr erleichtert werden. 





Ein Lehrer auf Schulen und Univerſitäten kann eine In⸗ 
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bivibuen erziehen, er erzieht bloß Gattungen. Gin Oebante, 
ber fehr viel Beherzigung und Auseinanderfekung verdient. 


Es wird gewiß von unſerer Jugend jest viel zu viel gelefen, 
und man follte dagegen fdyreiben, wie gegen die Selbſtbefleckung, 
nämlich gegen eine gewiffe Art von Lectüre. Es ift angenehm, 
aber fo fihädlich, ald immer nur das Branntweintrinken. 


"Sa einmal recht gründlich zu umterfuchen, warum bas Blüs 
ben ohne Früchte zu tragen fo fehr gemein ift, nicht bloß an 
den Obfibäumen. Bei unfern gefehrten Kindern ift es eben fo: 
fie blühen vortrefflih , und tragen keine Früchte. 


Bielleiht iſt noch nie ein Bater getwefen, der nicht irgend 
einmal fein Kind für etwas ganz Originelles gehalten hat. Doch 
glaube ich, find bie gelehrten Väter dieſem zärtlidhen Irrthum 
mehr audgefegt, als irgend eine andere Glaffe von Vätern. 





Wenn man nur bie Kinder dahin erziehen könnte, baß ihnen 
alles Undeutliche völlig unverfländlich wäre. 


Sh bin übergeugt, daß bie vermeinte Grünblichkeit beim 
Bortrage ber Anfangsgründe fehr ſchadet. Es iſt gar nicht 
nötbig, daß ein Lehrer bem Anfänger die Sache gründlich vors 
trägt; aber der Lehrer, ber biefen Bortrag wählt, muß fie grande 
lich verftehen; alsdann ift gewiß für den Anfänger geforgt. 
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Früher Unterridt gewährt eine Zeitlang ben Anfchein bes 
Genies, erhält fi) aber nicht. Die Stillſtände erfolgen bald 
früher bald fpäter. 


Sch babe immer gefagt, die Mathematiker gedeihen am 
beften, wenn man fle auf junge Stämme von Ubrmachern pfropft. 


Man läßt die Kinder im 14ten Jahr confirmiren; mau ſollte 
fie im 25flen confirmiren, ober wenigftens nen bewerfen laffen, 
wie bie Häufer in Göttingen. — Wan muß feine Philofophie 
alle 10 Jahre neu bewerfen faffen. 


Es ift ein fohledhter Lohn, wenn ein Junge, auf den man 
etwas verwandt hat, am Gute ein Poet wird. Ein Biertel- 
ſtündchen Nachtmuſik für einen jahrelangen Dienft. Eltern, 
die bemerken, daß ihr Junge ein Poet von Profeffion werden 
will, follten ihn fo fange peitfehen, bis er das Berfemachen auf: 
gibt, oder bis er ein großer. Dichter wird. 


Ich fürchte, unfere allzuforgfältige Ergiehung liefert uns 
Zwergobſt. 
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7. 
Politiſche Bemerkungen. 


Die Lüftung der Nation kommt mir zur Aufklärung der⸗ 
felben unumgänglid nöthig vor. Denn was find die Menfchen 
anders al8 alte Kleider? Der Wind muß burchftreihen. Cs 
kann fih Jedermann die Sache vorſtellen, wie er will; allein 
ich ſtelle mir jeden Staat wie einen Kleiderfchran? vor, und bie 
Menfhen ald die Kleider befielben. Die Potentaten find bie 
Herren, bie fie tragen, und zumeilen bürften und ausklopfen, 
und wenn fie fie abgetragen haben, die Treffen ausbrennen und 
das Beug wegſchmeißen. Aber die Lüftung fehlt; ich meine, 
daß man fie auf den Boden hängt. Wenn der Kaifer einmal 
feine ungarifhen Schafe auf den Sand in ber Mark triebe, 
und ber König von Preußen die feinigen in Ungarn weiden ließe, 
was würde da nicht die Welt gewinnen | 


Wenn man auf einer entfernten Inſel einmal ein Voltk 
anträfe, bei dem alle Häufer mit fcharf gelabenem Gewehr be- 
hängt wären und man befländig des Nachts Wade hielte, mas 
würde ein Reifender anderd denken können, als daß die ganze 
Juſel von Räubern bewohnt wäre? Iſt es aber mit ben euro: 

1. 15 
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päifchen Reichen anders? Man fieht hieraus, von tie wenigem 
Einfluß die Religion überhaupt auf Menfchen ift, die fonft 
fein Geſetz über fich erkennen, oder mwenigftens, wie mweit wir 
noch von einer wahren Religion entfernt find. Daß die Reli⸗ 
gion felbft Kriege veranlaßt hat, ift abſcheulich, und die Erfinder 
der Syſteme werden gewiß dafür büßen müſſen. Wenn die 
Großen und ihre Miniſter wahre Religion, und die Unterthanen 
vernünftige Geſetze und ein Syſtem hätten, fo wäre Allen geholfen: 





Das Einreißen bei gewöhnliden Auftalten ift ein großes 
Berderben, vorzüglich in der Politit, Ökonomie und Religion. 
Das Neue ift dem Projertmacher fo angenehm, aber benen, bie 
es betrifft, gemeiniglich fehe unangenehm. Der erfte bedenkt 
dabei nit, daß er es mit Menfchen zu thun bat, bie mit 
Güte unvermerkt geleitet fein wollen, und dag man baburch 
fehr viel mehr ausrichtet, als mit einer Umfchaffung, beren 
Werth denn doch erft durch die Erfahrung entfchieben werden 
muß. Wenn man body nur Das Lektere bedenfen wollte! Man 
fehneide die Glieder nicht ab, bie man noch heilen fann, wenn 
fie audy glei etwas verftümmelt bleiben; ber Menſch könnte 
über der Operation ſterben. Und man reiße nicht gleich ein 
Gebäude ein, dad etwas ‚unbequem iſt, und ſtecke ſich dadurch 
in größere Unbequemlichkeiten. Man mache kleine Verbeſſe— 
rungen. 


Dr. Forſter ſagt, die Vielweiberei bringe mehr Mädchen 
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als Knaben hervor. Diefe Behauptung (in wie weit fie ge 
gründet ift, weiß ich nicht) beftätigt eine alte Meinung von 
mir, baß es fi mit dem menfchlichen Gefchlecht verhalte, wie 
mit bem einzelnen Menfchen. Es bequemt ſich zu Allem. Dieß 
ift wiederum eine Folge feiner Perfectibilität. Vielleicht würde 
BDielmännerei mehrere Knaben erzeugen, weil ba die Reihe an 
einen befto feltener käme. Es verfteht fi) von felbfi, wenn 
der Mann eine Untreue beginge, fo wäre biefes nicht mehr 
Bielmännerei. Wozu ließe ſich nicht das menfchliche Gefchlecht 
bringen ! 


Es ift freilich nöthig, daß, wenn bie nügliche, arbeitende 
Glaffe in Kenntniffen erhoben werben fell, bie höhere fehr viel 
weiter fein muß, um fie nacdhzufchleppen. Allein biefes ſehr 
viel weiter ift relativ. Wenn unfere Gelehrten ſo fort 
arbeiten, fo werden fie fi) immer mehr von der gemeinen Den: 
fhenclafje entfernen, und ber Eifer, jene nad) fi) zu ziehen, 
wird immer größer, aber auch bie Verachtung größer werben, 
momit man jene Menfhen anfieht. Der Katholik ift in biefer 
Rückſicht billiger, als wir: er gibt das nach, was wir verlan- 
gen, daß ber Niedrigere zugeben. fol. -Er-fegelt Iangfamer, 
um bie ſchlechten Segler bei ſich zu behalten; wir gehen mit 
vollen Segeln, und hoffen, was faum zu erwarten ift, daß 
uns die Kleinen nachkommen follen. 


Man: erleichtert fih, babe ich irgendwo gelefen, bie Bes 
15 * 
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tradhtung über die Staaten, wenn man fie fi als einzelne 
Menſchen gedenkt. Sie find alfo auch Kinder, und fo lange fie 
diefes find, mögen fie monarchiſch am beften fein. Wenn aber bie 
Kinder groß werden, fo lafjen fie fih nicht mehr fo behandeln, 
denn fie werden alsdann wirklich nicht felten Blüger, als der Bater. 


Wenn e8 noch ein Thier gäbe, das dem Menfhen an 
Kräften überlegen wäre, und fich zuweilen ein Vergnügen baraus 
madte, mit ihm zu fpielen, wie bie Kinder mit Maifäfern, 
ober fie in Gabinetten auffpießte, wie Schmetterlinge; fo würde 
ed wohl am Ende auögerottet werden, zumal wenn es nidht an 
Geiftesfräften dem Menfchen fehr meit überlegen wäre. Cs 
würde ihm unmöglich fein, ſich gegen die Menfchen zu haften; 
e8 müßte ihn benn verhindern, feine Kräfte im mindeften zu 
üben. Ein foldes Thier ift aber wirklich ber Despotismus, 
und doch hält er fih noch an fo vielen Orten. Bei der Ge 
fhichte des Thiered muß aber auch angenommen werben, daß 
es den Menfchen nicht wohl entbehren kann. 


Wenn bie Hunde, bie Wespen und die Horniffen mit 
menſchlicher Bemunft begabt wären, fo könnten ſie ſich vielleicht 
der Welt bemächtigen. 


Es ift eine Frage, ob wir nit, wenn wir einen Mörder 
rädern, gerabe in den Fehler des Kindes verfallen, bas den 
Stuhl fhlägt, an den es fich ftößt. 
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. Darf ein Volk feine Ctaatöverfaffung ändern, wenn es 
will? Über diefe Frage ift fehr viel Gutes und Schlechtes 
gefagt worden. Ich glaube, vie befte Antwort darauf iſt: 
Wer will e8 ihm wehren, wenn e8 bazu entfchloffen if? 
Allgemein ˖gewordenen Grundfäßen gemäß handeln, ift natür: 
lich; der Verſuch kann falſch ausfallen, allein es iſt nun 
einmal zum Verſuch gekommen. Ihm vorzubeugen müßten 
bie Weiſeſten die Oberhand haben, und dieſe Weiſeſten müß⸗ 
ten eine Menge der Weiſeſſen ober der Unweiſeſten, gleich 
viel, commanbiren Pönnen, um bie Bernunft der Beffern und 
den Gehorfam der Schlechtern immer nach berfelben Seite zu 
lenken. 


Die Gegner ber Franzöfiſchen Republik fprechen immer, daß 
fie da6 Wer? einiger wenigen aufrübreriichen Köpfe fei. Hier 
fann man frei fragen: was ift je bei großen Begebenheiten bas 
Wert von Vielen zugleich gewefen? Oft war ed nur bas 
Wert eines Einzigen. Und was find benn unfere Potens 
taten?riege je ander8 gewefen, als das Wer? von Wenigen? — 
König und Minifter. Es ift ein elendes Naifonnement. Es 
müffen und können immer nur Wenige -fein, wenn etwas 
Großes ausgeführt werden fol. Die Übrigen, die Menge, 
müſſend allemal berüber gebradht werben, man mag das nun 
Überzeugung oder Verführung nennen, das iſt gleich viel. Auch 
fpridt man fo verädhtlich von Bierbrauern, Parfümeurs u. dgl., 
bie jegt große Rollen fpielen. Es gehört ja aber dazu nichts 
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als gerader Menfchenverfiand, Muth und Ehrgeiz, den dieſe 
Leute fo gut, als Andere befigen koͤnnen. 


Sch möchte mohl wiffen, was gefchehen würde, wenn eine 
mal bie Nachricht vom Himmel käme, daß ber liebe Gott ehe 
ſtens eine Commiffion von bevollmächtigten Engeln berabfchiden 
würde, in Europa herum zu reifen, fo wie bie Richter in 
Gngland, um die großen Prozefje abzuthun, worüber es hienie⸗ 
den feinen andern Richter gibt, gls das Recht bes Stärken ? 
Wie mander Minifter würde dann lieber um gnädigſten Urlaub 
anfuchen, einem Wallfifchfang beizumohnen, ober bie reine Caps 
Horn: Luft zu athmen, als in feiner Stelle bleiben ! 


Ich fehe nicht ein, was es jchaden Fann, dem Patriotismus, 
für den nicht alle Menfchen Gefühl haben, Liebe bed Königs 
unterzufieben, wenn ber König fo berrfht, daß er bie 
Liebe und Treue feiner Untertbanen verdient. Liebe und Treue 
gegen einen rechtfchaffenen Mann ift. dem Menfchen viel ver: 
ftändlicher, als die gegen das beſte Geſetz. Was für eine Macht 
baben nicht die Lehren ber Tugend, wenn fie aus dem Munde 
rechtfhaffener Eltern kommen! Gott bat gefagt: du ſollſt 
nicht töbten, bu ſollſt Vater und Mutter ehren u.f.w. Das 
verfieht Jedermann, Der Beweis aud dem. Recht her Natur ift 
nicht fo einleuchtend. Sene Worte find defwegen fein Betrug, 

denn es ift die Stimme der Natur und Gottes, 
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Ich möchte wohl wiffen, ob Alle, die wider bie Gleichheit 
der Stände fchreiben und diefelbe lächerlich finden, recht wiffen, 
was fie fagen. Eine völlige Gleichheit aller Menfchen, fo wie 
etwa aller Maikäfer, läßt fi) gar nicht denken; fo können es 
alfo aud die Franzoſen nicht verftanden haben, denn fie reden 
ja überall von den Reichen. — Unter ben Stubenten auf Uni- 
verfitäten findet eine ähnliche Gleichheit, wie bie franzöfliche, 
Statt: der ärmfte Student dünkt fih fo viel wie ber Graf, 
und gibt diefem nichts vor, und das ift recht; ob er gleid 
gerne zugibt, daß er im Collegio an.einem befondern Xifche 
figt, und beffere Kleider träge. Nur muß biefer, als Graf, 
feine Vorzüge prätendiren; bie ibm bemilligten läßt ihm 
Sedermann gerne. Wollte er welche prätendiren, fo wäre das 
der Weg, zu bewirken, daß man ihm alle verfagte. Nur bie 
ftolgen SPrätenfionen find e8, was ber freie Menfch nicht vertra- 
gen kann; übrigens ift er gar fehr geneigt, wenn man ihn 
gehen läßt, Jedem die Vorzüge zu bewilligen, bie er verdient; 
und welches biefe find, das zu beflimmen, hat er gewöhnlich ein 
fehr richtiges Maaß. Iede Achtung ift ein Gefchent, das nicht 
erzwungen werben darf und kann. Bewilligt das Volk durch 
Derrete gewiffe Vorzüge, fo ift diefes eine Abgabe, und kein 
Gehen? des Einzelnen, und dieſe fönnen prätendirt werben. 
Bon der Art find die Vorrechte der Magiftratsperfonen im Dienft. 
Jedermann denke doch an bie Bürger feiner Vaterſtadt. Wenn 
der reichte Kaufmann einen Vorzug vor dem ärmften Schuſter 
oder Schneider prätenbirte, fo möchte er übel anfommen. „Bu 
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haft mir nichts zu befehlen« — ift die Antwort. SPrätendirt er 
ihn nicht und ift fonft ein ehrlicher Mann, fo wird ihm jener 
den Borzug nie verfagen. 


Unter die Mißverftändniffe oder bie falfchen Darftelungen 
bei ber franzöfifchen Revplution gehört auch die, baß man glaubt, 
bie Nation werde von einigen Böfewichtern geleitet. Sollten 
nicht vielmehr biefe Böfewichter fi die Stimmung ber Nation 
zu Nutze machen ? 

In Frankreich gährt es; ob Wein ober Effig daraus mer- 
ben wird, ift ungewiß. 


Durch die Ermordung Ludwigs XVI. wurden Leute gegen 
die Grundfäge jener fränfifhen Vandalen empfindlich, die es 
vorher nicht waren. Jene That war die Sprache, wodurch fie 
ihnen verftändfich wurden; und fie zu rächen, thut jetzt Mancher, 
was er fonft nicht würde gethan haben. So werden die größten 
Dinge verrichtet, und eben fo ift ed bei taufend Menſchen mit 
der Liebe gegen ben König. Der Unterthan thut oft für einen 
guten König, was er für die eherne Bildfäule des Geſetzes nicht 
würbe. getban haben. Ein guter Regent ift die Kraft bed Ge: 
ſetzes, die freilich meiftens nur zum Strafen gebraudt wird, 
aber wenig zum Belohnen. Der Menſch unterläßt viel leichter 
etwas aus Furcht vor dem Haß bes Regenten, als er c8 aus 
Liche für ihn thut, Was für eine große Kunfl wäre es, zu 
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maden, baß ber Menſch Dinge thäte, ohne baß er e8 wüßte! 
fo wie ber, ber bie Jagd liebt, feinem Körper eine heilſame 
Bewegung verfhafftz oder ber, ber ben Hunger flillt, für die 
Rahrung feines Körpers forgt, oder fein Gefchledht fortpflangt, 
indem er eigentlidy nur feinem Vergnügen nachgeht. Der Himmel 
bat fo wenig auf unfern Berftand ankommen lafjen, und wir 
wollen Alles damit treiben. Das Gefeh ift ein gar kalter Körper. 


Die Welt fo zu erfhafen, wie Epikur, Demokrit, le Sage, 
Aft freilich Verwegenheit. Es Ların ganz anders zugegangen 
fen. Allein das ift das leider nur allzu gemeine argumenium 
indolentiae. Wir find Theile diefer Welt, Mitbervohner, und 
der Gedanke, der in uns lebt und webt, gehört ja auch mit 
dazu. Da wir nun einmal für allemal in des lieben Gottes 
Unterhaufe figen, und er felbft uns Sik und Stimme aufge. 
tragen bat, follen wir unjere Meinung nicht fagen? Wenn 
wir fie nicht fagen folten, und nicht fagen dürften, fo würden 
wir fie nicht fagen können. Ich glaube, wozu ber menfchlide 
Geift Hang fühlt, da fol man ihn ja gewähren lafien, Es 
unterbleibt nicht, und darf und Faun auch nicht unterbleiben. 
Daß eine vernünftige Religionspolizei hierüber etwas waltet, ift, 
wie ich glaube, reht gut. Nur muß biefes nicht durch ger 
brucdte Befehle im Detail gefhehen; das ift eine abfcheufiche 
Sade. Denn der Befehl, wenn er auch noch fo gut abgefaßt 
ift, kann fih nicht in das Detail einlaffen; und fo lange er 
dieß nicht kann, jo kann er ja eben fo einfältig gedeutet wer⸗ 
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den, als das, dem er Einhalt thun wil. Die Sprade ber 
Mandate und Edicte kann bei foldhen Gewiſſensangelegenheiten 
unmöglih durchaus beftlimmt fein. Lange Mandate werden 
nicht gefefen, oder wenn fie gelefen werden, nicht behalten. 
Man follte aber nicht deßwegen genauere Beobachter niederfegen, 
fondern die, welche die allgemeinen (generifhhen) Befehle 
geben, follten bie baraus entftehenden fpecififchen zu mode 
riren wiffen. Was würbe wohl daraus werben, wenn der liebe 
Gott einmal die Gefchöpfe nad dem Linneiſchen Syſtem be- 
handeln und füttern wollte? — Die Menfchen, fo fehr fie auch 
im Zeichenbuche einander ähnlich fehen, find unter fih unendlich 
verfchieden; und da die Größe Überhaupt etwas Relatives ift, fo 
ift bier eine unendliche Berſchiedenheit; und wenn wir bie Ge- 
finnungen der Menfchen fehen tünnten, wir wütben eine Ber- 
fhiedenheit antreffen, die für das höchſte forfchende Auge un: 
endlih fein würde, wir mödten nun das nennen, wie wir 
wollten. — Alfo, jede Religionspolizei ſollte ſich fo allgemein, 
als möglih, in ihren Geſetzen ausdrüden und privatim corri⸗ 
giren. Du follft niht tödten; Du follfi nicht ſteh— 
fen; das ift recht gut geboten; das follte man nachahmen. 





Was Fönnten nicht Regenten ausrichten, zumal in kleinen 
Staaten, wenn fie fi) ihren Unterthanen öfters zeigten, pre: 
digten u.f. w.! Sie würden fo die Seele des Geſetzes, deſſen 
Körper für fih wenig Reiz hat. — Die beften Gefege kann 
man bloß refpeetiren und fürchten, aber nicht Sieben. Gute 
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Regenten refpectirt, fürchtet und liebt man. Was für mächtige 
Dnellen von Glück für ein Volk! 


Ze größer und meitauöfehender der Plan ift, in ben eine 
Revolution bineingehört, defto mehr Leiden verurfacht fie denen, 
bie darunter begriffen find; indem es nicht Jedermanns Sache 
ift, felbft wenn er es überfieht, fih durch ben Verſtand mit 
Geduld zu ftärfen, und dieſes um fo weniger, je ungewiſſer e6 
it, ob er noch die Früchte davon genießen werde, Aber eben 
diefelbe Kurzfichtigkeit, die den Menjchen unfähig macht, die 
großen Plane der Vorfehung zu überfchauen, verftattet auch ben 
weifelten Regierungen nicht, auf dem fanften Wege, ben fie 
mit Recht einfchlagen, große Bwecke zu erreihen. Ja, ba es 
natürlihe Pflicht ift, immer nur das zu wählen, was und gut 
dünkt, fo ift es unmöglich, zum Bortheil ver Welt Einen Weg 
einzufchlagen, ber Millionen fürs Gegenwärtige unglüdlich macht. 
Der Menſch iſt nur da, die Oberfläche der Erde zu bauen; ben 
Bau und bie Kepuraturen, bie mehr in die Tiefe gehen, behäft 
ſich die Natur felbft vor. . Erdbeben, die Städte umkehren, 
kann er nicht machen, unb wenn er fie £önnte, würde er fie 
gewiß am unrecdhten Orte anbringen. Ich bin fehr. geneigt, zu 
glauben, daß ed mit unferen ..ardhieen und „.Pratieen eben 
fo gehe. Was ber Pflug und bie Art thun kann, das ift für 
uns, aber- nicht was. den Erdbeben, Überfchwernmungen und 
ODrkanen zugehört, und vermuthlich, ja gewiß eben fo nüglid) 
und nöthig if. Wenn am Ende das Glück des ganzen Ges 
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fchlecht8 in einer ..Pratie befteht, wovon wir das erſte Wort 
der Zuſammenſetzung gar nicht Pennen,: und das man nach Ge⸗ 
brauch der Mathematifer etwa durch xOfratie bezeichnen könnte, 
wer will biefes x beflimmen? Gin Freund las Ehriftokratie, 
und aus bem Innerſten meiner Seele gefprochen, ich habe gegen 
biefen Werth) von x nichts einzumenben, wenn man nur erft 
über die Bedeutung des Worts Chriftus recht eins wäre, oder 
die fo deutliche Bedeutung nicht muthwillig verfennen wollte. 
Es it aber zu fürchten, daß auch dieſes Verfländniß nur durch 
Reformationdrevolationen und breißigjährige Kriege wird bewirkt 
werden können. 





Man wird, wenn man Adht geben will, bei dem Deut: 
fchen die Nahahmung überall finden, freilich bald mehr, bald 
weniger verftedt. Selbft unfer Yechten für Bezahlung iſt Nach⸗ 
ahmung ber Bertheidigung des Baterlandes. " Eigentlih kann 
wahre Bertheidigung feines eigenen Herdes, feines Weibes und 
feiner Kinder mit dem Dienfte ber Soldaten nicht verglichen 
werben; und doch geſchieht es fehr häufig. Es find Dinge ganz 
verfchiedener Art, und fo unterfchieden, wie wahre Freunds 
Thaft halten von ſchmarotzen. 


Weiſſagungen finden fi in fehr alten Büchern auch ſchon 
bewegen, weil einem bie Begebenheiten, die bie Veranlaſſung 
dazu waren, nicht immer einfallen. Denn wer bat, wenn er 
auch Gefhichte weiß, Alles fo fondhroniftifch gegenwärtig, daß 
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er willen kann, was damals die Tiſchdiscurſe der Geſellſchaft 
waren? Begebenheiten der Zeit verleiten zu einem Traum; 
ähnliche Begebenheiten ereignen fich wieber, und der Traum 
trifft ein. So habe ich felbft den Tod Lubwige XVI. lange 
vorher geweiffagt, und gewiß mehrere Menfchen haben baffelbe 
gedaht. Was bie franzöfifche Revolution für Folgen haben 
wird, läßt fit aud dunkel vorausfehen. Johann Huß wurde 
verbrannt, Luther nicht; es entftand ein breißigjähriger Krieg, 
und nun flieht die Reformation ba. 


Bei der jehigen Anardie in Frankreich und der Uneinigfeit 
im Nationalconvent folte man immer fragen: wie viel gehört 
wohl davon den Gmigranten zu? und wie viel dem Ginfluß 
fremder Höfe? Gewiß wird nicht bloß mit Armeen von legteren 
gefochten. 


In keiner Streitigkeit, deren ich mich erinnere, ſind je, 
glaube ich, die Begriffe ſo verſtellt worden, als in der gegen⸗ 
wärtigen über Freiheit und Gleichheit. Seht, ruft die eine 
Partei, bin nach Paris, da ſeht ihr die Früchtchen der Gleich⸗ 
beit! And es ift betrübt, zu fehen, daß fogar berühmte Schrift: 
fteller in biefen Ton mit einftimmen. Eben fo könnte ich rufen: 
ihr, bie ihr ein fo großes Glüd im Umgange mit dem andern 
Geſchlecht und in der Liebe findet, feht dort die Hospitäler der 
Nafenlofen! oder ihr, die ihr von dem Labfal fpredyt, das euch 
beim Genuß ber Freundfchaft der Wein gewährt, febt bort bie 
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Trunkenbolde in ben Klauen der Schwindfucht im Kreife ver- 
hungernder Kinder langfam dahin fterben! Ihr Thoren, möchte 
ich fagen, fo lernt uns doch verfiehen! O ich glaube au, ihr 
verfteht uns nur allzu wohl, ihr deraifonnirt nur deßwegen fo, 
weil ihr fürchtet, die Welt möchte uns verfichen. Die Gleich: 
beit, die wir verlangen, ift der erträglichfie Grad von Ungleich» 
beit. So vielerlei Arten von Gleichheit e8 gibt, worunter es 
fürdterfihe gibt, eben fo gibt es verfchiedene Grabe ber Uns 
gleichheit, und darunter welde, die eben fo. fürchterlich find. 
Bon beiden Seiten ift Verderben. Ich bin daher überzeugt, daß 
die Bernühftigen beider Parteien nicht fo weit von einander lie: 
gen, als man glaubt; und daß die Gleichheit der einen Partei, 
und die Ungleichheit der andern wohl gar am Ende biefelbigen 
Dinge mit verfchiedenen Namen fein könnten. Allein was hilft 
da alles Philoſophiren? Diefes Mittel muß erfämpft werben, 
und wird die Übermacht von einer Partei zu groß, zumal wenn 
ber Muthwille ber andern unbändig war, fo kann es auch fehr 
viel fchlimmer werden. Cs ift aber nur zu befürdten, daß jene 
mittlere Gleichheit oder Ungleichheit (wie man will) von beiden 
Parteien gleich ſtark verabfheut wird. Sie muß alfo wohl mit 
Gewalt eingeführt werden; und ba ifk e8 denn dem Einführen⸗ 
ben nicht zu verdenken, wenn er fid) einen etwas flarfen Aus- 
fihlag gibt. Hierin liegt überhaupt ein allgemeiner Grund von 
der Seltenheit guter Mittelzuftände, 


Wenn ber goldene Mittelzuftand durch ben. Streit ber Ber: 
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theibiger beider Ertreme erfochten werben fol; fo ift es eine gar 
miglide Sade. Nichts als völlige Entfräftung beider Theile 
wird fie geneigt bazu machen, und in biefem Salle bemädtigt 
ſich feicht ein Dritter beider Parteien. 


Sieyes ift feit 1788 wahrfcheinlicher Weiſe die Triebfeder 
aller großen Begebenheiten in Frankreich. (Im Jahr 1793 ge 
ſchrieben.) 


Es find immer gefährliche Zeiten, wo der Menſch ſehr lebhaft 
erdennt, wie wichtig er ift, und was er vermag. GB ift immer 
gut, wenn er in Rüdficht auf feine politifchen Rechte, Kräfte 
und Anlagen ein bißchen fchläft, fo wie bie Pferde nicht bei 
jeder Gelegenheit Gebraud von ihren Kräften machen dürfen. 


Wenn Freiheit, wie man fagt, bem Menfchen natürlich ift, 
ift es ihm denn minder natürlich, fih dem Schutze eines Anbern 
zu unterwerfen, wenn er nicht Stärke oder nicht Thätigkeit 
genug bat? Da man fih über Könige weggefekt hat, wird es 
nit immer Menfchen geben, die ſich über Gefege wegfegen ? 
Zugend in allen Ständen ift die Hauptfade; wo 
die nicht iſt, da ift Alles nichts, und Wechfel wird flets Statt 
finden. Alles, wofür ein Staat zu forgen Bat, ift, richtige 
Begriffe von Gott und ber Natur in Umlauf zu bringen. Man 
bat ſich über Könige weggefeßt, nicht weil fie Thrannen waren; 
fondern man nannte fie fo, weil man ſich über fie mwegfegen 
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mollte, Und wie, wenn es nun nie an Ehrgeizigen fehlen wird, 
bie die Geſetze für Tyrannen halten ? 


Es fcheint faft, als wenn es mit der Erkenntniß gewiffer 
Wahrheiten und ihrer Anwendung im Leben ginge, wie mit 
Pflanzen: wenn fie einen gewiffen Grad von Höhe erreicht 
haben, fo werben fie abgeſchnitten, um wieder von vorne ans 
zufangen. Der höchſte Grad von politifher Freiheit Liegt uns 
mittelbar am Despotismus an. Wie fchön ift es nicht bei der 
englifhen Conftitution, daß fie republikaniſche Freiheit mit ber 
Monarchie ſchon vorläufig gemifht bat, um den völligen Um: 
ſchlag aus einer Demokratie in reine Monarchie oder De6potis: 
mus zu verhindern ! 





Das Traurigfte, was die franzöfifhe Revolution für uns 
bewirkt bat, ift unflreitig das, baß man jede vernünftige und 
von Gott’ und Rechtöwegen zu verlangende Zorderung, als einen 
Keim von Empörung anfehen wird. 


Es kommt nit darauf an, ob bie Sonne in eines Mos 
narchen Staaten nicht untergehbt, wie ſich Spanien ehedem 
rühmte; fondern was fie während ihres Laufes in biefen Staa⸗ 
ten zu feben bekommt. 


Man fpricht viel von guten Königen, bie bob im Grunde 
nichts weniger waren, als gute Könige, aber gute Leute. Es 


- 
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ift diefes eine.höchft ungereimte Verwirrung ber Begriffe. Man 
Bann ein fehr guter Mann und doch Pein guter König fein, fo 
gut als man ein ehrlicher Mann und dabei Bein guter Bereiter 
fein kann. Dieß ift wahrhaftig der Fall mit Ludwig XVI. 
Was halfen feine guten Geflnnungen? Dadurch konnte fein 
Bolt unmöglidh glüdli werden. Man fagt nit, baß er 
nicht vergleichungsweife gut gemweien ſei. Er war gewiß febr 
viel beffer, als manche feiner Vorgänger. 


Eine Gleichheit und Freiheit feftfeken, fo wie fie ſich jetzt 
viele Menfchen gebenfen, das bieße ein eilftes Gebot geben, 
wodurch bie übrigen zehn aufgehoben würden. 


Wenn ber größte Lehrer des Menfchengefchlehts käme und 
eine Schule anlegte, vollfommene Menfchen zu bilden, und alle 
Schulmeifter rottirten fih zufammen, aus Furcht ihre Kunden 
zu verlieren, fehrieben gegen ihn, fuchten feine Kinder zu ver 
führen, ſchickten ihm mit Fleiß verworfene Gefchöpfe zu, ja 
mitunter verkleidete Mädchen mit venerifchen Krankheiten, ließen 
ihnen Branntivein und wohlfhmedende Gifte zufchiden u. f. w. 
— mie würde ein folches Inftitut befteßen Fünnen? Wenn nun 
Alles darin wirklich barumter und barüber ginge, was für Nerht 
hätten nun bie neibifchen Schufmeifter, in bie Welt zu fihreiben: 
quid digaum tanto tulit hic promissor hiatu? — Sein Man 
hatte niht Schuld, fonbern fie, die Schulmeifter, mit ibxen 
Grgenarbeiten. 

J. 16 
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Sonft fuht man bei Bekehrungen bie Meinung wegzu⸗ 
fhaffen, ohne den Kopf anzutaften ; in Frankreich verfährt man 
jest kürzer: man nimmt die Meinung mit fammt dem Kopf weg. 


Was die Großen jekt zu bedenken haben, ift, baß fie ihre 
Untertbanen gewiß nicht leicht ärger drücken Lönnen, als fie 
in Frankreich gebrüdt wurben; und biefe body ihrem Könige ben 
Kopf abgefchlagen haben. 


Es find jegt Deutfche, Engländer, Franzoſen, Piemontefer, 
Spanier, Portugiefen, Neapolitaner und Holländer, die das 
heilige Grab ber franzöfifhen Monarchie zu erobern 
trachten; ob e8 ihnen wohl gelingen wird ? 


Es iſt eine große Frage, wodurch in der Welt mehr iſt 
ausgerichtet worden: durch das gründlich Geſagte, oder durch 
das bloß ſchön Geſagte. Etwas zugleich ſehr gründlich und ſehr 
ſchön zu ſagen, iſt ſchwer; wenigſtens wird in dem Augenblick, 
da die Schönheit empfunden wird, die Gründlichkeit nicht ganz 
erkannt. Man tadelt das ſeichte Geſchwätz, das jetzt in Frank⸗ 
reich in politiſchen Dingen gedruckt wird. Ich glaube, dieſer 
Tadel iſt ſelbſt etwas ſeicht, und zeigt, daß bloß das Syſtem, 
aber nicht die Kenntniß menſchlicher Natur die Feder geführt hat. 
Denn dieſe Bücher werden ja nicht für das Menſchengeſchlecht 
und die abſtracte Vernunft geſchrieben, ſondern für concrete 
Menſchen von einer gewiſſen Partei; und erreichen gewiß ihren 
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3wed ſicherer, als alle Werke, die für den abftracten Menfchen 
berechnet find, ben ed noch nicht gegeben bat, und nie geben wird. 





Ich fehe darin nichts fo fehr Arges, daß man in Frankreich 
ber chriftlichen Religion entfagt bat. Das find ja Alles nur 
Beine Winkelzüge. Wie wenn das Volt nun ohne allen 
äußern Zwang in ihren Schoos zurüdkebrt, weil ohne fie 
fein Glück wäre? Welches VBeifpiel für bie Nachwelt, und 
welches Loftbare Grperiment, das man wahrlid nicht alle Tage 
anſtellt! Sa, vielleiht war es nöthig, fie einmal ganz aufjus 
heben, um fie gereinigt wieder einzuführen. 


Es ift, glaube ich, Peine Frage, daß, bei aller Ungleichheit 
ber Stände, die Menſchen alle glei glüKlich fein können; 
man fuche nur jeden fo glücklich als möglid zu machen, 


Milton, ber zwar nicht unter bie Königsmörber felbft ge: 
bört, bie Garl I. auf das Schafott brachten, aber fie body nach⸗ 
ber bekanntlich vertheidigte, Iehrte: a popular government was 
the most frugal; for the troppings of a monarchy would set 
up an ordinary common wealih. ®Diefes ift ein zu unferer 
Beit fehr gewöhnliches Raifonnement. Wir müffen, fagen fie, 
fo viel bezahlen, bloß um den Hdfſtaat zu unterhalten; biefen 
brauchen wir nit. — Diefe Art zu fchließen ift aber, fo vielen 
Schein fie auch für fi) hat, nichts defto weniger fehr grunblos. 
Erftlich fest e8 voraus, daß, um glüdlih zu leben, man 
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nichts weiter nöthig bat, als Geld: Ruhe und innerer Friede 
kommt babei nicht in Betradht. Die Leute glauben, bas bißchen 
Geld, das fie mehr haben, würden fie alsdann eben fo ruhig 
verzehren können, als in der Monardie; aber das ift Berblen- 
bung. Wir ertragen «8 ganz wohl, daß uns eine Familie bes 
bericht, die wir über uns erbaben glauben. Aber wenn fi 
ein Böfewicht, der dem Range nad nicht mehr ift, als ich, 
durch Geld und Lift bei den Wahlen emporfchwingt; ein Mann, 
dem ich mid an reellem Verbienft überlegen fühle — das kränkt. 
Auch wenn idy nicht gewählt werde, und die Frau fagt: maber, 
lieber Mann, warum wählen fie benn bich nit? wenn wir 
doch nur ein einzigesmal das Glück hätten! unfere Kinder wer: 
den gar nicht fo angefehen, als wie ber Frau N.:. ihrer — 
das ſchneidet fehr tief und verbittert das Leben, und verleitet 
ſelbſt manchen Mann, der in einer Monardie ehrlich geblieben 
wäre, zu Gabalen. Bei einer folhen Hintanfegung verliert 
Alles feinen Werth. Schon ‚ver fehönfte Landſitz in England 
wird feinem Befiger zur Wüſte, wenn er bei einer Parlaments« 
wahl ausgefallen ift. Hingegen in einer Monarchie vernachläſſigt 
zu werden, das fchreibt man mehr dem Schickſale zu, und bünft 
fi) wohl noch gar in bem Leiden groß, und wird auch mehr 
beklagt. Jeder mir benachbarte Bauer, ber feine Stimme wider 
mich gegeben bat, fieht ich ats meinen Herrn an, und rühmt 
ſich in der Schenke, mic gebemüthigt zu haben. — 
Bweitend, ift benn da8 Geld, das dem Hofe gezahlt 
wird, weggeworfen? ober wird es in eiferne Kiften vergraben ? 
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- Kommt es nicht vielmehr fohneller in Umlauf, als jebes andere 
Geld? Fragt einmal die Hoflieferanten, ober ben Schufter und 
Schneider, ber für ben Hof des Hoflieferanten arbeitet; dieſe 
werben anders urtheilen. Der Hof bat feine Höfe ımter fich, 
die wieder bie ihrigen haben, und fo erfiredt es fi mit une 
zähligen Ramificationen bis zur unterften Claſſe. 

Drittens unterfuhe man einmal unparteiifch, was eigent- 
li) der Grundtrieb des Republifanismus iſt. Bei ben Meiften 
wenigftens ein Haß gegen die Großen. Denn man ifl ge 
wöhnlih immer befto weniger republitanifch gefinnt, je höher 
ber Rang ift, den man felbft in ber Welt bekleidet. Auch ift 
e8 ſchon hundertmal gefagt worden, baß die Vertheidiger ber 
Gleichheit eigentlich nichts wünfchen, als Alles höher zu ihrem 
Horizont hinauf, aber nicht ſich felbft zu einem tiefern herab 
gebracht zu fehen. Die berühmte Mrs. Macaulay, eine große 
Gleichmacherin, konnte e8 dem Dr. Sobnfon nie vergeflen, 
daß er fie nad einem ſolchen Dispüt, als man fih zu Tiſch 
feste, fragte, ob fie nicht ihren Kammerbiener mitefjen laffen 
wollte. 

Biertens wird man häufig finden, daß die Vertheidi⸗ 
ger ber Freiheit nicht felten die größten Tyrannen in ihrem 
Haufe find. In England erzählt man, daß ber Herzog von 
Richmond, der ehemalige große Bertheibiger ber amerikanifchen 
Sreiheit nicht felten feine Verwalter burchprügeln fol. Ja 
Milton, der große Freiheitsredrier, hatte drei Weiber nach 
einander ımb brei Töchter, aber folche erniebrigende Begriffe 
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tom weibliden Gefchledhte, daß er glaubte, fie wären bloß zum 
Gehorchen da. Dieſes ging bei ihm fo weit, daß er fogar 
feine eigenen Töchter nicht fchreiben Icrnen ließ. Ich glaube, 
e8 müßte eine fehr unterhaltende Lertüre fein, bie Reden eines 
ſolchen Freiheitsritter8 mit der Gefchichte des Pleinen monarchi⸗ 
fhen Staates verglichen zu fehen, an deſſen Spige er felbft ſteht. 


Es wäre vortrefflih, wenn ſich ein Katechismus, oder eigent- 
lih ein Studienplan erfinden ließe, mwoburd die Menfchen vom 
dritten Stande in eine Art von Biber verwandelt werden fönn- 
ten. Ich kenne kein befferes Thier auf Gottes Erdboden: es 
beißt nur, wenn e8 gefangen wirb, ift arbeitfam, äußerſt matri- 
monial, kunſtreich und bat ein vortreffliches Fell. 


Ah möchte was barum geben, genau zu wiffen, für wen 
eigentlich die Thaten gethban worden find, von denen man dffent- 
lich fagt, fie wären für das Vaterland gethban worden. 


Ich kann freilih nicht fagen, ob es befier werben wird 
wenn e8 anders wird; aber fo viel kann ich fagen, es muß 
anderd werden, wenn ed gut werben foll. 


Es gibt Länder, wo e8 nichts Ungewöhnliches ift, daß man 
Officiere, die im Kriege treu gebient haben, beim Frieden rebu« 
cirt. Wäre es nicht gut, bei gewiſſen Departements ber Stuntb- 
verwaltung die Einrichtung zu treffen, daß die dazu gehörigen 
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Bebienten, oder einige von ihnen, rebucirt würden, fobald es 
Krieg wird? Es wäre auch ſchon genug, wenn fie auf halbe 
Befoldung geſetzt würden. 


Wer bat benn die Franzofen genöthigt, ihr Heil auf Um: 
wegen zu fuhen? Die jekige Berfaffung (1796) ift fo wenig 
ber Zweck, als Robespierre's Tyrannei war. Auf diefem Wege, 
glaube ih, muß die Sache gefunden werden. Kommen fie am 
Ende zu einer monarchiſchen Regierung zurüd, gut, fo ift es 
ein neuer und zwar fehr fräftiger Beweis, baß große Staaten 
nicht anders beherrſcht werden können. 


Wenn bie Gleichheit der Stände, über die man jegt fo viel 
fihreibt und fpriht, etwas Wünfchenwerthes ift, fo muß fie 
nothwenbdig etwas jener Gleichheit Analoges haben, die man 
nah Aufhebung bed Rechts des Stärkern burdh- weife Geſetze 
eingeführt bat. Es iſt daher ein gar ſonderbares Argument, 
das man zur Vertheidigung der Ungleichheit beibringt, wenn 
man fagt, die Menfhen würden mit ungleichen Kräften ge 
boren. Denn bierauf kann man antworten: .eben bewegen, 
weil die Menfchen mit ungleichen Kräften geboren werden, und 
der Stärkere ben Schwädhern verfchlingen würde, hat man fich 
in Gefellfchaften vereinigt, und burdy Gefege eine größere Gleich: 
beit eingeführt, Iſt das fo gerrannte Gleichgewicht von Europa 
etwas Anderes? Überhaupt wäre es wohl beffer, zu fagen: 
Sleihgewicdht der Stände, als: Gleichheit. 


* 
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Sch babe das Buch: der politifche Thierfreis oder 
bie Beiden der Zeit gelefen. Es ift gut gefchrieben, und 
enthält theil8 eigen, theil8 aus andern excerpirt, das Befte, was 
fih gegen bie Großen und die Monardieen fagen läßt. Einiges 
mag auch wohl unmiberleglich fein. Allein man laffe einmal 
bie Bolfsregierungen überall eintreten, fo werben vermuihlich 


anbere Umftände folgen, bie bie Vernunft eben fo menig billigen - 


fann, als bie jekigen. Denn daß das republifanifche Syſtem 
ganz frei von allem Unheil fein follte, ift ein Traum, eine 
bloße Idee. Ich glaube, ohne deßwegen richten zu wollen, man 
wird ewig und ewig durch Revolutionen von einem Syſtem in das 
andere ftürzen, und die Dauer eines jeden wird von ber tem: 
porellen Güte ber Subjecte abhängen. . Rad) Amerifa 


läßt ſich noch nichts beurteilen, weil e8 zu weit von ben Län 


dern entfernt ift, wo man anders benft, und bie anders Den« 
- Eenden auf jener Seite der Welt nicht Unterftügung genug haben. 
Die eingeſchränkte Monarchie feheint am Ende die Afymptote zu 
fein, der die Staaten immer näher zu kommen fuchen müffen; 
aber auch dba wird ed immer und ewig auf bie Güte ber Sub: 
.jeete anfommen. 


Große Eroberer werben immer angeftaunt werben, unb bie 
Univerfalhiftorie wird ihre Perioden nach ihnen zufchneiden. Das 
ift traurig; es Tiegt aber in der menfhlihen Natur. Gegen 
den großen und ftarfen Körper felbft eines Dummkopfs wird 
immer ber Pleine bes “größeften Geiftes, und ſonach der große 
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Geiſt ſelbſt, verächtlich erfcheinen, wenigfiens für den größten 
Theil der Welt, und das fo lang Menfhen Menfchen find. 


Den großen Geift im kleinen Körper vorzuziehen, dazu gehört 
Überlegung, zu ber fi) die wenigften Menfchen erheben. 


Es foll in einem gewifjen Lande Sitte fein, daß bei einem 
Kriege der Regent fowohl als feine Räthe über einer Pulvertonne 
ſchlafen müffen, fo lange ber Krieg dauert, und zwar in beſon⸗ 
bern Simmern bes Schloffes, wo Jedermann frei hinfehen kann, 
um zu beurtbeilen, ob das Nachtlicht auch jebesmal brennt. 
Die Tonne ift nit allem mit dem Siegel ber Volksbeputirten 
verfiegelt, fordern auch mit Riemen an ben Fußboden befefligt, 
bie wieber gehörig verfiegelt find. Alle Abend und alle Morgen 
werben bie Siege unterſucht. Man fagt, daß feit geraumer 
Beit die Kriege im jener Gegend ganz aufgehört hätten. 


Der jebige Krieg hat gewifje Begriffe allgemein in Gang 
gebradt. Man kann nicht fagen, daß biefes ſchon oft gefchehen 
fei. Nein, niemals fo! nah Erfindung ber Buchdruderei, nad) 
ber Reformation, nad bem Etabliffement fo vieler Zeitungen 
und Sournale, nad fo vielen Leihbibliothefen, und nach ber 
entftandenen Lefefucht, die gewiß nie fo allgemein war. Es 
kommt fo Bieles zufommen, was nie borher beifammen war, 
und nicht beifammen fein konnte, was unfere Zeiten zu ben 
merkwürdigſten macht, bie je gewejen find. 
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Ich möchte wohl das Verhältniß der Zahlen wiffen, die aus⸗ 
drüdten, wie oft da8 Wort Revolution in den 8 Jahren 
von 1781 bis 89 und den 8 Jahren von 1789 bis 97 in Europa 
ausgefprochen und gebrudt worden if. Schwerlich würde das 
Berhältniß geringer fein, als 1 : 1000000. 


Iſt e8 nicht fonderbar, bag man, um bem Goupernement 
und namentlih dem Directorium in Frankreich Refpect zu ver- 
fhaffen, ein Coſtum, eine Kleidertradht eingeführt bat? Das 
fhönfte Coſtum wäre unftreitig die Erblichfeit ber Regierung. 
Seine Tracht, Fein Anzug wirb je erfunden werden, der bem 
gleiht. Es liegt im Menſchen ein Princip, das biefen Ans 
zug fihneidert, den man jept geradetveg ber Schneibergilde über- 
läßt. Sollte fi) nit ein Mittel.finden laſſen, bier einen Mit- 
telweg zu finden? Es ift Demokratie in dem aus Kopf und 
Herz beftehenden Menfchen, was bie Monarchie der reinen 
Bernunft verwirft, und bie politifhen Demokraten flägen fich 
auf Monarchie ber Bernunft. Sie erkennen eine Monardie 
zur Vertheidigung einer Demokratie — Suchet einmal in ber 
Welt fertig zu werden mit einem Gott, ben bie Bernunft allein 
auf den Thron gefept bat. Ihr werdet finden, es ift unmög« 
lich. Ich fage diefes, fo fehr ich auch einfehe, daß es billig 
wäre; aber biefe größere Billigfeit ift gerade bie Stimme ber 
Bernunft, bie jenes will, alfo parteüfh. Befraget das Herz, 
und ihre werbet finden, daß, fo wie bie Kleider Leute, fo bie 
Geburt Regenten macht. Das Gleichniß führt, ich geftehe es, 
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auf etwas Lärherliches, aber bleß für den Lacher, den erbärm; 
lichſten Menfihen, den ich kenne. Sch werde gewiß von denen 
verftanden, von denen ich verfianden fein will, und biefes über- 
hebt mich der Mühe, bier präcifer in den Ausbrüden zu fein. Ich 
bin davon fo fehr überzeugt, daß, wenn mir die Wahl gelaffen 
würde, welches Octapblatt von mir auf die Nachwelt kommen 
folte, ich getroft fagen würde: biefes. — Sind benn bie 
Kleidertrahten auh Bernunft? Warum ift ein Rewbell 
burh den Schneider mehr werth, als durch die Natur? Ihr 
imponirt der Einbildungstraft und dem Herzen von einer Eeite, 
wo bie Befehrung von feinem Irrthum viel leichter ift, als da, 
wo e8 auf Vorrechte und Geburt ankommt. Geht mir weg mit 
euren neuen Schneibereien, bie weit binter ben unfrigen liegen! 
Selbft in eurer Livree liegt etwas von dem ignoto Deo. Das 
Herz und dad Auge wollen was haben. 


Die Polizeianftalten in einer gewiffen Statt laffen fich füg« 
lih mit den Klappermühlen auf ben Kirfehbäumen vergleichen: 
fie ſtehen ftil, wenn das Klappern am nötbigfien wäre, und 
machen einen. fürchterlihen Lärm, wenn wegen bed beftigen 
Windes gar Fein Sperling fommt. 


Die Corps Invaliden bei den Soldaten bienen doch mahrlich 
deutlich zu zeigen, was bereinft aus ben Baliden werben wird. 
Es wäre gut, wenn man auch in andern Ständen ben Jüngern 
eine folche Paſſionsgeſchichte vorhalten könnte. Andere Claſſen 
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von Gefchäftsmännern fehen bie Erempel nicht fo beifammen. 
Man muß fie ſich durd Überlegung und Phantafte. zufammten« 
bringen, und das vermindert den Totaleindrud fehr. 


Man will wien, daß im ganzen Lande feit 500 Jahren 
Niemand vor Freuden geftorben wäre. 


Wenn Heiratben Frieden ftiften fünnen, fo follte man ben 
Großen die Bielweiberei erlauben. 


Die an den Unterthanen meiſtern wollen, wollen bie Zir- 


fterne um die Erbe drehen, bloß damit die Erde rube. 


als ihre Kammerbiener mit den kurzen. 


» 





Nachtrag 
zu. den politifchen Bemerkungen. 





In den Worten: Vox populi vox Dei fledt mehr Weis: 


Die Großen mit ihren langen Armen ſchaden oft weniger, 
heit, als man heutzutage in vier Worte zu fleden pflegt. 


Polybius biftinguirt zwiſchen Urſache, Vorwand und Anfang 
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eine Krieges. Die beiden letzteren werben gemeiniglih nur 
allein befannt. So geht es auch in anderen Dingen. 


Das Land, wo bie Kirchen fhön und bie Häufer verfallen 
find, ift fo gut verloren, als das, wo bie Kirchen verfallen und 
die Häufer Scylöffer werben. 


Es ift auch Population, wenn man Mafchinen flatt ber 
Menſchen gebraudt, Bandmühlen, Dampfmafchinen. 


Unfer Weltigftem ift ein monardifcdher Staat. Die Sonne 
bat ihren Hofſtaat, fie hält. aber boch die Großen etwas entfernt. 
Sie erlaubt ihnen aber ihre Nebenplaneten. Hieraus ließe fich 
vieleicht eine Kabel madhen, bie auf die jebigen (1791) politis 
fhen Revolutionen paßte. Die Satelliten rebelliren und wollen 
gerade um bie Sonne laufen. 


Eine Republit zu bauen aus den Materialien einer nieber- 
geriffenen Monarchie, ift freilich ein fehweres Problem. Es gebt 
nicht, ohne bis erſt jeder Stein anders gehauen ift, und dazu 
gehört Zeit. 


Wir wollen nun fehen, was aus ber franzöfifchen Republik 
wird (1796), wenn die Gefege ausgefchlafen haben. 





254 


8. 
Literäriſche Bemerkungen. 


Was ſind unſere gelehrten Zeitungen und unſere meiſten 
Journale? Sie find allerdings vom bloßen Meßkatalog unter⸗ 
ſchieden, aber was ſie von dieſem unterſcheidet, iſt gerade das, 
was da macht, daß ſie faſt Niemand mehr lieſt. 


Mit Phlegma ſchreibt ſichs Feine Satire gegen Phlegma, 
denn darin beſteht eben ſeine Natur, daß es ſich nicht ſelbſt 
ſtört. Wir ahmen immer die Satire der Engländer und Frans 
zofen nah, und bedenken nicht, daß wir mit ganz andern Zel: 
len zu thun haben. 


Unfere Yorike haben fi) nun allmälig verloren; der Fluch 
fdien immer mit den Generationen zuzunehmen. 


Diejenigen unter den Gelehrten, denen es an Menfchenver- 
ftand fehlt, lernen gemeiniglich mehr als fie brauchen, und die 


Bernünftigen unter ihnen können nie genug lernen. 


In den Bühower Erit. Sammlungen, wo man die Humifche 
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Geſchichte nicht undeutlich der Häberlinifhen nachſetzt, vergißt 
man offenbar einen Hauptumftand: Wer nämlid Humiſche Ge 
ſchichte ſchäzt, verwirft deßwegen nicht Häberlinifhe. Die eine 
läßt fi gar nicht mit der andern vergleihen. Die eigentlichen 
Geſchichtklauber, die, um eine Jahrzahl zu berichtigen, Folian⸗ 
ten langfam durchblättern und ganze Frühlinge verfigen, find 
überhaupt ein murrendes, alles andere veradhtendes Volk, und 
können ſich fehr erbittern, wenn man ihnen irgend ein Wert 
vorziehbt, das mit Leichtigkeit gefchrieben zu fein fcheint. „Das 
fteht in dem trodenen Annaliften Alles weit genauer⸗ — aber 
fie bedenten nicht, daß, fo wenig als dem Menfchen äußerfte 
- Genauigkeit möglich ift, fie eben fo wenig ihm auch überall nös 
tbig iſt. Wer den Ausbrud der Muskeln an dem farnefifchen 
Herkules bewundert, dem muß der Phnfiolog nicht verächtlich 
zurufen: “im Albinus und Cowper fteht das Alles weit genauer.“ 
Jedes nad feiner Art, ift eine Regel, bie den Kritiker 
überall leiten foll. 


Daß Garve aufgehört bat zu fchreiben, ift ein fo großer 
Berluft für unfere Literatur, als daß Lavater angefangen bat. 


Ich kann nicht leugnen, mein Mißtrauen gegen ben Ges 
ſchmack unferer Zeit ift bei mir vielleicht zu einer tadelnswürdi⸗ 
gen Höhe geftiegen. Täglich zu fehen, wie Leute zum Namen 
Genie fommen, wie die Kellerefel zum Namen Taufendfuß, nicht 
weil fie fo viel Füße haben, fondern weil die Meiften nicht bis 
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auf 14 zählen wollen, hat gemadt, daß ich keinem mehr ohne 
Prüfung glaube. ’ 


Aus dem jetzigen Buflande ber Gelehrfamkeit, da fi Nützlich⸗ 
keit, Gründlichkeit und Tändelei wie 1, 3 und 5 verhalten, gleich 
auf einen Verfall der Wiſſenſchaften fließen wollen, beißt bie 
Sache mit gar zu mifroffopifchen Augen betrachten. Diefes ZSickzack 
wird im Allgemeinen doch nur ein fieter Weg; ob er zur Auf: 
nahme oder-zum Verfall führt, läßt fi fo gefchwind nicht beur⸗ 
theilen. Zunfzig Jahre Kleinmeifterei und Tändelei nehmen ſich 
“ für da8 lebende Zeitalter traurig aus, im Ganzen finb e8 uns 
merklihe Srümmungen in dem großen Zuge. Wenn man nahe 
iſt, fo fieht es aus, ald böge er fi zurüd.— Wenn ein Bolt 
fih einmal aus der edeln Einfalt in das mehr Schimmernte 
verloren bat, fo gebt, wie ich glaube, ber Weg nad) ber Ein- 
falt zurüd, durch das höchft Affertirte, das mit bem Ekel endigt. 


Wenn unjere jet im Schwange gehende regifterartige Ges 
lehrſamkeit nicht bald zu ihrem Winterfiillftand kommt, fo ift 
allerdings viel zu befürchten. Der Menfch lebt allein, um fein 
und feiner Mitmenfchen Wohl fo fehr zu befördern, als es feine 
Kräfte und feine Lage erlauben. Hierin kürzer zu feinem End» 
zwed zu gelangen, nüst er die Berfuche feiner Vorfahren. Er 
flubirt. Ohne jene Abficht ſtudiren, bloß um. fagen zu fünnen, 
was Andere gethban haben, das heißt bie letzte der Wiffenfchaften 
treiben. Solche Leute find fo wenig eigentliche Gelehrte, als 


x 
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Regiſter Bücher find. Nicht bloß. wifen, ſondern auch für die 
Nachwelt thun, was die Vorwelt für uns getban hat, heißt ein 
Menſch fen. Sol ih, um nichts noch. einmal zu erfinden, 
was ſchon ‚erfunden ift, mein Leben über ber. Gelehrten Ge: 
fhichte zubringen? Sagt man dody Dinge vorfäglich zweimal, 
und man nimmt e8 einem nicht übel, wenn nur die Einkleis 
bung neu iſt. Haft du felbft gedacht, fo wirb beine Erfindung 
einer ſchon erfundenen Sache gewiß allemal das Zeichen des 
Eigenthümlichen an fidh tragen. 


Es haben fi in dieſem Jahre eine Art von gelehrten Wit⸗ 
terungsgeſprächen in unſere Geſellſchaften eingeſchlichen, ſo daß 
man faſt das eigentliche Wetter darüber vergißt. Anſtatt zu 
ſagen, es geht ein ſcharſer Wind, ſagt man, das neuefle Stück 
ber allgemeinen deutſchen Bibliothek iſt nun angekommen. . Statt 
von ſchmutzigem Wetter zu ſprechen, ſpricht man von der Frank⸗ 
furter Zeitung und man klagt jetzt nicht mehr über ſchwüle Luft 
oder Froſt, ſondern faft allein über Recenſentenunfug. Es fol 
auch fogar ein franzöſiſcher Spottvogel in einer neuen Auflage 
feiner Grammaire ein Geſpräch zwifchen einem Herren und einem 
Schneider eingefchaltet haben, wo biefer unmittelbar nach. ber Frage: 
Befehlen der Herr goldene Kniebänder ober cameelhaarne? feinen 
Kunden fragt: Gaben der Herr die Frankfurter Zeltung gelefen ? 





Die Engländer werden es durch Überſetzung unſerer Schrif⸗ 
ten dahin bringen, daß wir fie gar nicht mehr überfegen. 
l. — 17 
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Einige Leute wollen das Gtubiren ber Künfte lächerlich 
machen, indem fie fagen, man fchreibe Bücher über Bildchen. 
Was find aber unfere Geſpräche und unfere Bücher anders, als 
Beichreibungen von Bildchen auf unferer Netzhaut ober in unferm 
Kopf? 


An der Republik der Gelehrten will jeber herrſchen, es gibt 
dba Peine Aldermänner, das ift übel. Jeder General muß, fo 
zu reden, den Plan entwerfen, Schildwache fliehen, bie Wacht⸗ 
ftube fegen, und Waſſer holen; es will Feiner den andern in 
die Hände arbeiten. 


In Deutfchland haben wir eine Menge Gelehrten, bie fi 
gefhwinde, wie man zu jagen pflegt, in ein Fach bineinwerfen 
können. Diefe Leute wundern ſich heimlich über fi ſelbſt, daß 
fie fo bald im Stande find, über eine Materie zu fchreiben. 
Sie werden Polygraphen, ehe fie fi) deſſen verjehen, und erlan⸗ 
gen einen Ruhm; allein faft immer werben fie nur von Unwiſ⸗ 
fenden und SHalberfahrnen angeflaunt. Der eigentlihe Mann 
des Faches lächelt bei ihren Arbeiten, die der Wiffenfchaft felbft 
nicht einen Pfennig eintragen. Sie gegentheils find blödfinnig 
genug, biefen ihnen verfagten Beifall bed Kenners für Neid zu 
halten. Unſere meiften Schriftfteller find von der Art, man 
darf es Fühn behaupten. Sie find vortrefflih, um von ihnen 
zu fprechen — denn aud unter diefen bervorzuragen, ift eine 
Ehre, wenigftens in dem Lande, wo es Mobe ift, auf diefe Art 
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gelehrt zu fein — aber Bortbeil bringen fie der Wiffenfchaft 
fiderlih nicht. Um in einer Wiffenfchaft fo zu fchreiben, daß 
man nicht bloß die Menge ftaunen madıt, fonbdern den Beifall 
bes Kenners erhält und der Wiffenfchaft felbft etwas zulegt, muß 
man fi ihr allein wibmen, und zu gewiffen Zeiten felbft nur 
einzelne kleine Theile berfelben bearbeiten. Unfere Gelehrten 
werben gewiß bon andern ähnlichen wieder verbrängt, fie fler- 
ben am Abend bes Tages, dba fie in der Sonne ſchimmerten 
und fpielten, zu Tauſenden dahin und werden vergeffen. — 
Man kann fi felbft His zum Erflaunen in einer 
Sache Senüge leiften, und der Erfahrne lacht über 
unfer Werk. 





Lord Chefterfield hat gewiß nie gebadht, daß feine Briefe 
im Drud erfcheinen würden. Hätte er einen Tractat über bie 
Grziehung bekannt gemacht, fo läßt fich gewiffermaßen aus bes 
Lords Charakter, den er fehr pünktlich vor der Welt zu behaup- 
ten ſuchte, fchließen, daß er ganz anders ausgefallen fein würde, 
als ein folder Erziehungsplan, den man aus feinen Briefen 
entwerfen Fönnte. Das Meifte ift darin, wie billig, den indivi⸗ 
duellen Umftänden des jungen Stanhope angemeffen, und ba, 
wo er befien Natur widerfpenftig findet, fucht er manchen ſei⸗ 
ner Regeln ein Gewicht zu geben, das fie in einem allgemeinen 
Syſtem nicht haben dürften. Gr dringt freilih als Hofmann 
auf Grazie und Anſtand bei einem jungen Menfchen, ben er 
zum Hofmann maden will, aber baß er e8 auf eine folche Art 
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thut, wie wir in feinen Briefen fehen, wo er fo oft vom Tanz⸗ 
meifter, vom Berfchneiden und Nägelabfrhneiben fpriht, umb 
immer the graces, the graces im Runde führt, dad muß aus 
den befondern Charakter des jungen Stanhope erklärt werden. 
Bielleicht kann Folgendes dazu beitragen, was ich: ven guter 
Hand babe. Ich las Chefterfield’s Briefe auf Lorb Bofton’s 
Landhaufe, wo fi damals eine gewifje fohottifche Dame, Mrs. 
Walktingfhbaw, ebenfalls zum Beſuch aufbielt, die nicht allein 
ben jungen Stanhope fehr gut gefannt bat, fondern auch noch 
jegt vielen Umgang mit feiner Mutter bat. Nach der Befchrei« 
bung diefer Dame war Mr. Stanbope ein guter, fetter, bequemer 
Zunge, ber viel gelernt hatte, aber wenig von dem, Stolz und 
brennenden Ehrgeiz befaß, ben ihm fein Vater zwanzig Jahre, 
nachdem er ihn gezeugt hatte, noch einflößen wollte; nichts von 
Bolingbrok's wirkender Kraft, beffen Thaten ibm zum Mufter 
vorgeftelt waren, obgleich vielleicht mehr gründliche Gelehrſam⸗ 
keit in einem geringern Alter, Er hätte ſich vieleicht gut gefchickt, 
wie ich merke, als Privatmann ein paar Auctoren oder Acta 
pacis herauszugeben, und einen guten Ehemann und Bater zu 
maden. Dabei war er im höchſten Grade unreinlich, wie viele 
Büdermänner, uub pflegte oft in Gefelfchaft mit dem linken 
Fuß auf dem rechten zu fiehen. Bon feiner wenigen Lebensart 
zeugt die bekannte Geſchichte von feiner Aufführung bei einem 
Gaftmahl, das fein Vater in der Abficht angeftellt hatte, ihn in 
die Welt einzuführen und ihm NWerbindungen zu verſchaffen. 
Endlich heirathete er noch wider ded Vaters Willen, .aber ein 
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ber er gewiß glüdlicher gelebt hat, als wenn ihm ſem Vater, wie 
gewiß am Ende gefchehen fein würbe, feine Ehe am pofitifchen 
Himmel 'geſchloſſen hätte. 





Es gibt wohl wenige Namen, bie fo fehr verdienen in dem 
Xempel des guten Geſchmacks aufgeftellt zu werben, während 
fie der Henker mit gleihem Recht an ben Galgen ſchlägt, als 
ber Name bes Engländer Junius: So viel Bosheit bei fo 
viel attifhem Witz; verabfcheuungswürbige Beleidigung ber Dia 
jetät in einen beneidenswertben Ausbrude; Kenntniß bes Men: 
fen, auf die ruchlofefte Art zur Kränkung ihrer Rechte gemiß⸗ 
braucht; alle Baubereien der Beredfamkeit aufgeboten, ein Ges 
fpenft feiner Vorftelungen, ben Despotismus, zu verbannen; ein 
Eifer für die Eonftitution, der, wenn er allgemein werden follte, 
ihren Untergang unvermeidlich machen würde — biefes charakte⸗ 
rifitt bie Briefe diefes in allem Betracht außerorbentlihen Mannes. 


Dan wundert fi) oft, wie ein Mann, wie Mahomee, 
feine Leute fo babe hintergehen, und mit feinen Fähigkeiten, fie 
mögen nun Plein oder groß gewefen fein, ein Auffehen in ber 
Welt mahen können, bas gar kein Berhältniß zu ihnen hatte. 
Man wundert fih, und fiebt e8 doch alle Sage, wiewohl in 
einem geringern Grabe. vor ſich. Es gibt in ber gelehrten Res 
publik Männer, die ohne bas geringfte wahre Verdienſt ein fehr 
großes Aufſehen machen; Wenige unterfuchen ben Werth derſel⸗ 
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ben, und bie, die ihn kennen, würde man für Läfterer halten, 
‚wenn fie ihre Meinung öffentlich fagten. Die Urſache ift, der 
eigentlich große Mann hat Eigenfchaften, bie nur ber große 
Mann zu fchägen weiß; der andere folche, welche der Menge ge 
fallen, die hernach die Bernünftigen überftimmt. 


Sch glaube, es ift Feine Wiffenfchaft, worin ein Mann mit 
größerer Allgemeinheit von Unterhaltung mehr nügen, und fih 
ſelbſt mehr zeigen Tann, als die Geſchichte. Zreilid muß 
das Manchem ſeltſam vorkommen, weil biefes Wort faft ganz 
feine Bedeutung im Deutfhen verloren bat. Die Deutfchen 
baben, fo viel mir bekannt ift, bis jekt noch feinen Gefchicht: 
fchreiber gehabt, und werben auch vielleicht noch nicht fo balb 
einen befommen. Sie haben nicht die Gelegenheit, alle See 
Ienkräfte fo auszubilden, als Männer, bie in großen und 
reihen Städten leben, wo Pracht und Üppigkeit auf das 
höchſte geftiegen find. Sie bearbeiten meiftend nur Eine 
Geiftesfraft, und das Phlegma des Grüblers ift felten bei 
ihnen mit dem Wit und der Philoſophie verbunden, bie 
nöthig ift, die Sachen zufammen zu bringen, und dann ſtark 
und gut zu fagen. Zerner findet ſich bei ihnen eine gewiffe 
Tory'ſche Gefälligkeit gegen bie Großen, die macht, baß fie 
bas Meifte mit einer einfchläfernden Unmafigeblichkeit und fei« 
gen Unvorgreiflichkeit fagen. Ihre Sprade iſt noch nicht in 
dem Zuſtande, daß bie Sprade ber guten Gefellfchaft die von 
Büchern abgeben könnte. Der. gute Schriftſteller muß daher fich 
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eine Sprache fchaffen, wenn er fich ſo ausdrücken will, daß er 
Ausländern gefallen ſoll. 


Nichts iſt mehr zu wünſchen, als daß Deutſchland gute 
Geſchichtſchreiber haben möge; fie allein können machen, daß 
fih die Ausländer mehr um uns bekümmern. Es müſſen aber 
ja keine Begebenheitöberichtiger fein, ober fie müfjen uns bie Mühe 
in dem Werke nicht fehen laſſen; fie müſſen Selbftverleugnung 
genug befigen, das Reſultat von einer monatlangen Unterſuchung 
in einer Seile binzumwerfen, fo daß e8 unter. Taufenden kaum 
Einer für fo kofibar hält. Es wird dennoch gewiß gefunden, 
und wenn jest nicht, fo nach taufenb Jahren. Es muß überall 
Rückficht auf Gefchichte des Menfchen, Geiſt ber Geſetze genom⸗ 
men werben, nicht prahlbaft, und aus eben dem Grunde nicht 
einmal in einer Modewendung und noch viel weniger in einer 
Pointe. Die runde Form ift bie, die am wahrfcheinlichften ganz 
auf die Nachwelt kommt, wenn die Materie fonft gut ift; ich 
wollte baber faft anrathen, wenigſtens in ben Betradhtungen, 
fieber von Seiten der Kürze zu fehlen; wenn die Nachwelt weis 
fer wird, fo bringt fie, wie Sterne fagt, mehr als die Hälfte 
des Buchs ohnehin mit. Sie kann vermuthlich gefhwinder leſen. 
Ich wünſchte aber wohl zu wiſſen, in mie ferne ber Deutfche 
jegt zu einer ſolchen Gefhichte fähig ift; ich fage meine Meinung 
mit einiger Furcht. Der eigentliche Profefjor, ober Stubenfiger 
ſollte ich vielmehr fagen, ift ber Mann, der unter Allen am we⸗ 
nigften fähig if, ein großer Gefchichifchreiber zu werben. Er 
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kann dem Anbern vorarbeiten, er kann Difjertationen ſchreiben, 
damit der Andere ein Wort fprechen kann, und kann in fo fern 
ein fehr nüglicher Mann werden. Allein e8 ift gewiß, daß fi 
am Ende biefe ſchweren Berihtigungen alle nach 4 bis 500 oder 
1000 Jahren verlieren werden, wo bie Nachwelt noch bes Man« 
nes Buch Tefen wird, der kurz, bündig und mit männlidem 
Ernſt — ber für größtmögliche Unterſuchung Bürge wird, fo 
wie ein gefehtes Gefiht und fimple reinliche Tracht für einen 
männlihen Charakter — bie Begebenheiten erzählt, und ohne 
zu prebigen, Anmerkungen einftreut, ans benen man Predigten 
machen könnte. Ich fage, ber Stubenfiger ift nicht der Mann, 
ber hierzu taugt, weil e8 Baum möglich ift, ohne Umgang mit 
der Welt und mit Leuten, bie einem an Erfahrung überlegen 
find, und von allerlei Stand, fih das Gefühl zu erwerben, bas 
uns foft ohne nachzudenken von Begebenheiten urtheilen, oder 
wenigftens am rechten Orte ſuchen, ober nad) ber rechten Rich⸗ 
tung verfolgen Iehst. Bücher würben biefen Mangel völlig er« 
jegen, wenn alle Bücher von Menfchentennern gefchrieben wären ; 
allein felbft der Mann, der Erfahrung Bat, im gemeinen Leben 
darnach verfährt, fie am Tiſch und Spaziergängen äußert, wird 
fie oft nicht in fein Buch bringen, nicht weil er fie für Atcana 
bält, behüte der Himmel, fondern weil er glaubt, fie fchiden 
fi nicht für ein Bud. Denn es ift nur allgugemein, baß 
kluge Leute beim MBücherfchreiben ihren Geift in eine Form 
zwingen, bie von einer gewiſſen Idee, bie fie vom Stil haben, 


beftimmt wird, eben fo wie fie Geſichter annehmen, wenn fie 
& 
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fich mialen Taffen. Langer Aufenthalt in großen Handelsftädten, 
nicht weit von einem Hof, ober noch befier, in einiger Verbin 
dung mit ihm, Aufmerkſamkeit auf bie gleichzeitigen Begeben- 
beiten und ihre Verbindung, Leſung bed Tacitus, Robertfon unb 
einiger wenigen andern, Philofophie, Naturlehre und Mathe 
matif, beftändige Aufmerkſamkeit auf. das, wovon gerebet wich, 
wenn man in Gefellfchaft ift, find Dinge, die überhaupt Bieles 
beitragen, ben vernünftigen Mann zu bilden, und haupt⸗ 
ſächlich dun Sefchichtfchreiber. 


Mich dünkt, der Deutfche bat feine Stärke vorzüglich in Ori⸗ 
ginalwerfen, worin ihm ſchon ein jonberbarer Kopf norgearbeitet 
hat; oder mit andern Worten: er befist die Kunft, durch Nachah⸗ 
men original zu werben, in der größten Vollkommenheit. Er befigt 
eine Empfindlichkeit, augenblidfih bie Formen zu haſchen, und 
kann fein Murfi aus allen Tönen fpielen, die ihm ein auslän- 
biſcher Originalkopf angibt. 





Gewiß kann in Deutſchland nichts der Aufmerkſamkeit eines 
fatirifhen Kopfes würdiger fein, als der jetzt fo allgemein ge 
wordene Jäcdherliche Eifer, Original zu fein. Es geben über 
biefem Bemühen bie. beften Köpfe zu Grunde, und ber Deutfche 
vernathläffigt diejenigen Wiſſenſchaften, wozu ihn bie Natur 
bauptfächlich befiimmt zu haben ſcheint: das Klarmachen in ber 
Philoſophie und der höhern Geſchichte. 
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Ich glaube, daß von funfjig, bie ben Homer ſchön finden, 
ion kaum Einer verſteht. Sie haben ihn nie tadeln hören, und 
fo kann fie feine Lectüre ergögen; allein es gehört viel dazu, 
ihn eigentlich zu verftehen. Ein Bud, das man im zwanzig⸗ 
flen ganz überfieht und ganz verfteht, gefällt nicht leicht mehr, 
wenn man. breißig alt ifl. Daher kommen bie elenden Nachah⸗ 
mungen ber Alten, bie wir von jungen Leuten lefen. Sie haben 
3. E. den Horaz, best Shakefpear nachgeahmt, den fie fahen, 
gewiß, davon bin ich fidher überzeugt; aber nidht den choraz und 
Shafefpear , ben ber erfahrnere, Elügere und weifere Mann in 
ihnen findet. Der Eine Elebt bloß an dem Ausbrud und ber 
Manier,. die er nicht erreicht; ber Sweite gibt uns faft in ber 
Manier Saden, die gerade benen ähnlich find, die man aus 
dem Original wegwünſchen könnte; ein Dritter weiß ben Aus 
brud zwar zu treffen, allein er hat nichts in ber Welt gejehen 
und erfahren, und fagt uns Dinge, die wir ſchon auswendig 
wiffen, u.f. w. Ein ſichres Beiden von einem guten Buche 
it, wenn es einem immer befjer gefällt, je älter man wirb. 
Sm junger Menfh von 18 Jahren, ber fagen wollte, fagen 
bürfte, und vornehmlich fagen könnte, was er empfindet, 
würde vom Tacitus erwa folgendes Urtheil fällen: „Es ift 
ein ſchwerer Schriftfteller, der gute Charaktere zeichnet, unb vor⸗ 
trefflich zuweilen malt, allein er affectirt Dunkelheit, und kommt 
oft mit Anmerkungen in die Erzählung ber Begebenheiten herein, 
bie nicht viel erläutern. Man muß viel Latein wiffen, um ihn 
zu verſtehen.“ — Im 2öften Jahre, porausgefekt, daß er mehr 
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gethan hat, als gelefen, wird er vielleicht fagen: ⸗Tacitus if 
ber dunkle Schriftſteller nicht, für ben ich ihn ehemals gehalten, 
ich finde aber, daß Latein nicht das Einzige if, was man wiſſen 
muß, um ihn zu verfiehen, man muß fehr viel ſelbſt mitbrin⸗ 
gen;“ und im 40ften, wenn er die Welt bat kennen lernen, 
wird er fagen: ⸗Tacitus ift einer ber erſten Schriftfieller, die je 
gelebt haben.⸗ 


Daß die Plagiarii fo verächtlich find, kommt daher, weil 
fie ihr Plagium im Kleinen und heimlid ausüben. Sie follten 
es madhen, wie bie. Eroberer, bie man nunmehr unter bie 
bonnetten Leute rechnet: fie follten platterbings ganze Werke 
fremder Leute unter ihrem Namen bruden laffen, und wenn 
fi) Jemand bagegen in loco felbft regt, ihm hinter die Obren 
ſchlagen, baß ihm bad Blut zu Maul und Nafe herausfprügte; 
auswärtige aber in Zeitungen Spisbuben, Cabalenfchmiebe und 
bergleichen fchelten, fie zum — weifen, ober fagen, daß fie das 
Better erfchlagen folle. Auf dieſe Art wollte ich meinem Va⸗ 
terlande weiß machen, daß ich den Sebalbus Nothanker gefchrie- 
ben hätte. 


Es gibt eine gewiffe Art von Büchern, bergleichen wir in 
Deutfihland in großer Menge haben, die zwar nicht vom Lefen 
abſchrecken, nicht plötzlich einſchläfern, oder mürriſch machen, 
aber in Seit von einer Stunde ben Geiſt in eine gewiſſe Mat⸗ 
tigkeit verſezen, bie zu allen Beiten einige Ähnlichkeit mit berjes 


‘ 
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nigen hat, bie man kurz vor einem Gewitter verfpürt. Legt 
man das Buch weg, fo fühlt man fih zu nichts aufgelegt; fängt 
man an zu fehreiben, fo ſchreibt man eben fo; felbft gute Schrife 
ten fcheinen dieſe laue Sefhmadlofigkeit anzunehmen, wenn man 
fie zu leſen anfängt. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß 
gegen biefen traurigen Buftand nichts geſchwinder hilft, als eine 
Toffe Kaffee mit einer Pfeife Varinas. 


Winkelmann, Hagedorn und Leifing haben unfern beutfchen 
Kritifern einen neuen Geift mitgetheilt. Ehemals fagte man 
von einem fchlechten Kupferſtich: Der Kupferſtich ift ſchlecht; jetzt 
haben bie Beurtheilungen mehr Feuer. Von einer Goeurbame 
3. 3. würben fie fo urtheilen: Das Gefiht hat zu viel Locales, 
die Augen haben von den Yugen der Juno, die der Kartenmacher zu 
erreichen gefucht hat, nichts als bie Größe; nichts von dem ftillen 
euer, das den Paris wanken madte, nichts von dem Himmel 
in ihnen, ‚der fich mit ihnen aufs und mit ihnen zufchließt. So 
ibealifh auch der Mund feeint, fo franzöfffh find die Locken; 
fie fpielen nicht neidifch um die volle Wange, fondern mit rei- 
cher Pomabe in eine gewiffe Stellung gefteift, feheinen fie wenig 
befümmert zu fein, ob fie zu wenig oder zu viel verbergen. In 
ihrem Wuchs ift nichts Griechifches; dem Serer Pönnte fie gefallen. 
Man vermiffet mit Unwillen die fchlanfe Biegung des Körpers, 
die uns dadurch, daß fie das Geficht wegzieht, ben warmen ela= 
ſtiſchen Buſen anzubieten fcheint. Die Hände find wie von ber 
englifhen Krankheit verdreht und ſcheinen angefekt. Das Co⸗ 
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Iorit ift das Golorit eines fchlechten Malers, ber auf frifchen 
Gips malt, und ber, um einer Stelle janften Schmelz mitzu⸗ 
theilen,, fieben andere ganz abgefchnitten figen läßt. Kurz in 
der ganzen Coeurdame finden wir auch nicht die flüchtigfte Spur 
des Genies, das burch einen einzigen Bug uns nöthigt, Leines 
wand für unfern Nächſten zu halten, feinen ſtummen Seufzern 
und entgegen zu erbarmen, und bei feinen gemalten Thränen, 
das hüchfte Gefchen? des gefühluollen Menfchen, Iebendige Thrä⸗ 
nen zu weinen. 


Da, mo einen die Leute nicht mehr Fünnen benfen hören, 
da muß man fprechen; fobalb man aber dahin kommt, wo man 
wieder Gedanken vorausfegen kann, bie mit unfern einerlei find, 
fo muß man aufhören zu ſprechen. Ein folhes Buch ift 
Sterne’ Reife; aber die meilten Bücher enthaften zwifchen 
zmeien merkwürdigen Punkten nichts, ale ben allergemeinften 
Menſchenverſtand — eine ſtark ausgezogene Linie, wo eine 
punttirte zugereicht hätte. Alsdann ift es erlaubt, bad Ge: 
bachte auszudrücken, wenn es auf eine befondre Art ausgebrüdt 
wird, body diefes ift fehon mit unter ber erften Anmerkung bes 
griffen. 


Der beftändige Umgang, ben 8... | mit Büchern von als 
Ierlei Art hatte, die Titel, die er las, und über welche er fpres 
chen börte, hatten in feinem Kopf eine Art von allgemeiner En⸗ 
egklopäbie erzeugt, welche gedrucdt zu fehen vielleicht des größ⸗ 
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ten Betradhtungenfammlers nicht unwürbdig wäre, Weil ich mich 
öfters mit ihm über mathematifche Bücher unterhalten habe, fo 
Ferne ich ihn von biefer Seite etwas genauer. Geine Begriffe 
formirten fi ungefähr jo: Er fah Käftner’s Ruhm und Befol: 
bung — erfier Schluß: alfo durch Mathematik kann man 
zu Ruhm und Brot kommen. Er fah eine Sprache in den ma⸗ 
tbematifchen Büchern, bie fih von allen andern, chriftlichen und 
beibnifhen, Spraden unterfhied — zweiter Schluß: bie 
Mathematik ift erſchrecklich ſchwer. Einige Bücher gingen ihm 
beftändig ab, anbere blieben ihm ſtehen, und beinahe ewig 
ſtehen — dritter Schluß: einige Xheile der Mathematik 
müffen alfo wohl Brot eintragen, allein fie wirb body nicht ganz 
mit gleihem Eifer getrieben. . Er ſah die FZinfterniffe vorausfa- 
gen, und zwar, daß, wie er felbft fagte, die Kalendermacher fels 
ten fh um ein paar Baterunfer lang irrten — vierter 
Schluß: das ift etwas Außerorbentlihes um die Mathematiß. 
Zufammengenommen fah feine Definition ungefähr fo aus: 

» Die Mathematit ift eine Profeffion, wobei ein ehrlicher 
Mann alle feine fünf Sime nöthig hat, die Ehre und auch 
Brot einbringt, aber nicht viel getrieben wird; einige Xheile 
bavon müſſen faft fo brauchbar fein, als die Pandekten; fie 
lehrt künftige Dinge vorherfagen, und das auf eine erlaubte Art; 
die Mathematiker wiffen vermuthlich, wenn unfer einer flirbt, 
aber fie thun wohl, daß fie es uns vorenthalten, und Gott 
gebe, daß bie Landesobrigkeit es ihnen niemals erlaube, etwas 
davon auszuplaudern. # 
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So viel ich hören und fließen konnte, fo war feine Tafel 
der menfihlichen Erkenntniß fo getheilt: 
Wiffenfhaften bringen 


N — 
Brot und fein Brot u. Ehre und Brot und 


Ehre feine Ehre fein Brot feine Ehre 
Jurisprudentia Metaphysica Podvia Advocalia 
Medicina Logiea Belles Let- Oeconomia 
Theologia Critien tres Anatomia 
Analysis infi- Mathesis Rechnen und 

nitor. Philosophia Schreiben. 


; 


Die Yoriks find bie Obferpatoren bei ber philofopbifchen 
Facultät diefer Welt, bie man eben fo nöthig bat, al8 die bei 
Sternwarten. &ie brauchen bie großen Kunftgriffe, allgemeine 
Lehrfäre zu zieben, nicht zu verftehen; nur genau obferviren 
möüffen fie fönnen. Was würbe man von einem Obfervator fas 
gen, ber ein ſolches Diarium drucken ließe: „Den 12ten babe 
ih den Mond gefehn, den 13ten darauf die Sonne, fehr ſchön; 
bie folgende Nacht Eonnte man erfchredlich viele Sterne fehen « 
u. f. w., ober ber bie Phafen einer Sonnenfinfterniß nad) Va⸗ 
terunferslängen beftimmte? Aber unfere meiften Schriftfteller 
find weiter nichts, als ſolche moraliſche Obfervatoren, die einem 
Kenner eben fo abfcheulich zu leſen find, als es ein foldyes Dia: 

zum einem Aftronomen wäre. 
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Das Studium ber Naturgefhichte ift nun in Deutfchland 
bis zur Raferei geftiegen. Es ift freilich immer befier, als 
ftrogende Freiheitäoden zu verfertigen, oder das Dutzend Ideen 
unferer fo genannten großen Dichter bald in dreis bald in feche: 
zollige Zeilen in erftimulirter Begeifterung zu mifchen. Allein 
obgleich vor Gott das Infert fo viel gilt, ald der Menfch, fo 
ift es für unfern Nervenknaul bo nicht fo. Gütiger Himmel, 
wie viel hat ber Menfh in Ordnung zu bringen, bis er auf 
Bögel und Schmetterlinge kommt! Lerne deinen Körper kennen, 
und was bu von deiner Seele wifjen kannſt; gemöhne deinen 
Berfland zum Bweifel und bein Herz zur Verträglichkeit... Lerne 
den Menfchen Pennen, und wafine did mit Muth, zum Vor—⸗ 
theil deines Nebenmenfchen die Wahrheit zu reden. Schärfe dei⸗ 
nen Berfland durch Mathematit, wenn bu, fonft Beinen Gegen- 
ftand findeft, Hüte dich aber vor Ramenregiftern von Würmern. 
wovon eine flüchtige Kenntniß nichts nüpt, und eine genaue ins 
Unendlie führt. — „Uber Gott ift unendlich. im Infert, wie 
in der Sonne.” DO-ich geſtehe Diefes gern zu; er iſt auch im 
Sande bes Meeres unermeßlich, den noch kein Linne nach feinen 
Geftalten geordnet hat. Wenn du nicht befondern Beruf haft, 
in jenen Gegenden nad Perlen zu filchen, fo bleibe hier und 
baue deinen Ader, er erfordert beinen ganzen Fleiß, und be 
benfe, daß die Zahl der Fibern deines Gehirns und ihrer Fal⸗ 
ten und Brüche endlich if. Wo eine Schmetterlingshiftorie ſteht, 
wäre Plag für Plutarchs Biographien geweſen, bie doch zu großen 
Thaten angefenert hätten. Iſt nicht Geſchichte der Künfte noth: 


x 
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wendiger und nützlicher? Ich wollte lieber wiflen, was in der 
Geſchichte der Handwerke und Künite fteht, als Altes, 
was Linne je gedacht und gefchrieben, weiß, wußte und wwieber 
vergeffen bat. Allein das ift das Loos der Deutfchen, jeden 
großen Ausländer, ber nichts Anderes thun konnte, als was er 
that, ber ben ausbrüdlichen Befehl det Natur hatte, in biefem 
und keinem andern Face groß zu werben, ich fage, es iſt daB 
2008 der Deutfchen, einen folchen Mann naczuahmen, nicht 
allein ohne Befehl ber Natur, fordern felbft wider ihren 
Willen. 


Die Aftronomie ift vielleicht diejenige Wiffenfchaft, worin 
das Wenigfte durch. ben Zufall entdedit worden ift, wo der menſch⸗ 
fiche Verſtand in feiner ganzen Größe erfcheint, und wo ber 
Menſch am beften Eennen lernen kann, wie klein er ift. 


Ob nit eine ftehende Macht von Necenfenten gut wäre, 
bie ‚die ‚Streitigkeiten. ber übrigen Gelehrten führten, und bie 
Gerechtſame und Vorzüge der Nation barthäten? Diefe Leute 
müßten eben fo viel Gelehrfamkeit und Berebfamkeit befigen, 
als bie Soldaten Tapferkeit. 


Daß man fo viel wiber bie Religion und bie Bibel jchreibt, 
gefchieht mehr aus Haß gegen eine gewiſſe Glafje von Menſchen. 
Wenn Philologen anfangen follten zu herrſchen, fo könnte leicht 
ben alten Glafüifera Homer, Virgil, Horaz und andern eine 
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ähnliche Ehre mit größerem Bortheil widerfahren. Wir dürften 
nur einmal einen philologifchen Pabft befommen. 


Über nichts könnte fi die Satire mit glüdlicherem Erfolge 
ausbreiten, als über das abfcheuliche Überfegen zu unferer Zeit. 
Die meiften deutfchen Gelehrten find die Dolmetfcher der Müf: 
figgänger und die Mäkler der Buchhändler. Man überfegt, um, 
wie man fagt, nüsliche Kenntniffe gemeiner zu machen, und 
die Kenntniffe werben gemeiner, ohne nützlich zu fein. Ewig 
Mittel gefanımelt und kein Endzweck erreiht! Es ift zum Er: 
ſtaunen, wie manche Gelehrte in Deutfchland Kenntniffe anhäu⸗ 
fen, bloß um fie vorzuzeigen. 





In den ganz alten Werfen der Bibel, in griechiſchen und 
lateinifchen Schriftftellern findet man eine Menge von Tugend: 
lehren, fo viele feelenftärfende Sentenzen, die von ben erleuch: 
tetften Köpfen aus ber Erfahrung gefammelt, und mit bem 
Bug einer ganzen Lebensbahn verglichen, endlich in biefen 
Schatz niedergelegt worden find. Im Salomo fliehen eine 
Menge vortrefflicher Lehren, die wohl nidt- von ihm find — 
Eingebungen; vielleicht Hefte,. die ihm feine Lehrmeiſter bictirt 
baben. Eben biefer Berftand ber Alten, die Gabe, die fie 
haben, einem Beobadhter feiner felbft ins Herz zu reden, ift 
ed, was mir bie Lefung der Bibel fo angenehm macht. Es 
find die Grundzüge zu einer Weltkenntniß und Philoſophie 
des Lebens, und bie feinfte Bemerkung der Neuern iſt ges 
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meiniglih nichts als eine mehr individualifirtte Bemerkung 
jener Alten. 


Ein Mann von Weltkenntniß und Berfland belehrt oder 
unterhält mich immer, wenn es auch gleich manchmal nicht ges 
rade von ber beſten Seite geſchehen follte. Bei einer Schlacht 
zwifchen Engeln und Zeufeln hat Milton mehr Schönes gefagt, 
. als Andere bei ihrem Sonnenwagen. Lamberts Abhandlung 
über Dinte und Papier ift für mid) unterhaltenber , als Zim⸗ 
mermanmd ganzer Nationalfiofz. 


Dur unfer vieles Lefen gewöhnen wir uns nicht allein 
Dinge für wahr zu halten, bie es nicht find, fondern unfere 
Beweife befommen auch eine Form, bie oft nicht ſowohl bie 
Natur der Sache mit fich bringt, als unfer unvermerkter Ans 
bang an die Mode. Wir beweifen aus ben Alten, was wir 
mit Beifpielen aus unſerm Ort eben fo Eräftig unterflügen könn⸗ 
ten; aud werden Sentenzen citirt, Die nichts beweifen, und 
Süße, aus denen man nichts Neues lernt. Es iſt fehr. fchwer, 
eine Sache neu anzufehen, nicht durch dad Medium ber Mode, 
oder mit Rückſicht auf unfer Modeſyſtem. Es wird immer ins 
ſehen gebraudt, wo man Gründe brauchen follte, immer ge: 
ſchreckt, wo man belehren folte, und Götter werben zu Hülfe 
genommen, wo Menfchen hinreichend wären. 





Sarrid dankte fehr weislich ab, um nicht das Sqickſal 
18° 
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des Schaufpielers Aefopus zu haben, ber noch bei Ginweihung 
‚bes Theaters bed Pompejus agiren wollte. Die Stimme fehlte 
ihm, und man weiß noch jet, daß man wünſchte, cr wäre 
weggebfieben. Middleton Tom. I. pag. 470. 


Unter den Gelehrten find gemeiniglich diejenigen die größten 
Berächter aller übrigen, bie aus einer mühfamen Bergleichung 
unzähliger Schriftfteller endlich eine gewiffe Meinung über einen 
Punkt fefigefeht haben. Auch birfes muß freilich gefchehen, und 
fie verdienen deſto aufrihtigern Danf , je mehr e8 ausgemacht 
ift, daß wir an ihrer Stelle eben das thun und denken mwürben. 
Vieles Wachen und Lefen, denkt man, verdient den Lohn bes 
Ruhms. Allein diefe Leute müffen auch bedenten, baß gerade 
mit eigenen Augen in bie Welt hineinfehen, aud ein Studium 
ift, wozu fie nicht aufgelegt find. Denn ob ich Bemerkungen 
hinter dem Buche, ober hinter ben Zenfterfcheiben made, if 
wohl gleihviel. Nehmet Alles mit Dank an, und veradhtet Feis 
nen. Es iſt Alles gut, und Alles kann zu einem großen Ends 
zwed genukt werden. In Büchern nad den Menſchen fuchen, 
folte ih degwegen für eine ſchlechtere Arbeit halten, als felbft 
beobachten, weil die Wenigften im Stande find, den Menfchen, 
fo wie er ifl, zu Buch zu bringen; und baffelbe Geiftesgebrechen, 
welches macht, daß man den Menfchen falfch beobachtet, macht, 
daß man ihn auch falfch im Buche erkennt; alfo ift bei dem 
legtern Studium die Wahrfcheinlichkeit zu fehlen doppelt fo groß, 
als bei dem erftern. 
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Alles was ımfere Schriftfieller noch zu fchildern vermögen, 
ift etwas Liebe; und auch diefe wiſſen fie nicht in die etwas ents 
fernten Berrihtungen bes menfchlichen Lebens zu verfolgen. Bes 
merfungen in einem Roman anzubringen, bie ſich auf die längfte 
Erfahrung und tieffinnigften Betrachtungen gründen, foll fich 
Fein Mensch ſcheuen, ber folhe Bemerkungen vorräthig -but. 
Sie werben gewiß ausgefundenz; buch fie nähern fich die Werke 
bed Wiged ben Werfen der Natır. Ein Baum gibt nicht bloß 
Schatten für jeden Wanderer, fondern bie Blätter vertragen 
aud noch das Mikroſkop. Ein Buch, das dem Weltweifen ge 
fällt, Bann deßwegen audy noch dem Pöbel gefallen. Der letzte 
braucht nicht Alles zu ſehen; aber es muß da fein, wenn. etiva 
Jemand fommen follte, ber das ſcharfe Geficht hätte. 





Die traurigfte Art Schriften ift die, die weder Raijonnes 
ment genug enthalten, um zu überzeugen, noch Wik genug, um 
zu ergößen; dahin gehören einige Schriften des Hrn. Leibmedicus 
3immermann in Hannover. 


Wenn einem bie Meinungen der Beften über eine Sade 
alle befannt geworben find, fo läßt fi) mit bloßer Schlauigkfeit 
oder wenigftens fehr geringer Fähigkeit noch etwas barüber fagen, 
was die Welt in Erftaunen fegt. Bloßer Borfag, etwas zu fagen, 

kann da ſchon viel thun. j 





Es iſt jeder Zeit eine ſehr traurige Betrachtung für mid) 


N 
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gewefen, daß in den meiften Wiſſenſchaften auf Univerfitäten fo 
Diele vorgetragen wird, das zu nichts dient, -al8 junge Leute _ 
dahin zu bringen, baß fie es wieder lehren können. Griechifch 
wird gelehrt, auf daß man es wieder lehren könne; und fo gebt 
e8 vom Lehrer zum Schüler, ber, wenn er gut einfchlägt, höch— 
ftens wieber Lehrer wird und mieber Lehrer zieht. Bergmanns 
vortreffliche Terminologie, die man nicht annehmen will, und , 
nimmt man fie an, boch mit ber-alten verbinden muß, gehört 
hierher. 


Mir iſt es immer vorgefommen, ald wenn man den Werth 
der Neuern gegen die Alten auf einer fehr falfhen Wage wäge, 
und ben lektern Vorzüge einräumte, bie fie nicht verdienen. Die 
Alten ſchrieben zu einer Zeit, ba die große Kunft, ſchlecht zu 
fchreiben, noch nicht erfunden war, unb bloß [hreiben hieß 
gut [hreiben. Sie fohrieben wahr, wie bie Kinder wahr 
reden. Heutzutag finden wir uns, wenn wir im jechzehnten 
. Sabre zu uns felbft kommen, fon, möcht ich fagen, von einem 
böfen Geift befeffen; und dieſen erft durch eigene Beobachtung 
und Streit gegen Anfehen und Borurtheil und gegen bie Macht 
einer vierzehnjährigen Erziehung auszutreiben, und dann noch 
wieder die eigene Haushaltung ber Natur anzufangen, erfor« 
dert ficherlih mehr Kraft, als in ben erfien Beiten der Welt, 
natürlih zu fohreiben, jest ba natürlich fchreiben, mödht ic) 
fügen, faft unnatürlih if. Homer hat gewiß nicht gewußt, 
daß er gut ſchrieb, jo wenig wie Shakeſpear. Unſere heutigen 
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guten Schhriftfteller müffen alle die fatale Kunft lernen: zu wif: 
fen, daß fie gut fhreiben. 


Es gibt Peine Art von Gelehrfamfeit, und Feine Art lite: 
rörifcher Befchäftigung, die man nicht mit irgend einem Hand⸗ 
werk ober fonft einer Handarbeit vergleichen fönnte. Wir haben 
im Neiche der Gelehrfamkeit Wegeverbefferer, ein fehr nügliches Ges 
fchäfte, da8 wenig einbringt; Sclaven, die mit blutigem Schweiß 
Buder preffen und fieben, den andere Leute verſchmauſen; Leute, 
die griechifche Münzen einfchmelzen, um modernes Beug baraud zu 
gießen; &affenreiniger; Bettelvögte; Ausrufer; Bader, die ſich 
für Wundärzte auögeben, u. a. m. Allein ich habe nie eine Gate 
tung finden können, die ſo viel mit dem Keſſelflicker gemein hätte, 
als die Leute, die unter dem Schein, ein nützliches Handwerk zu 
treiben, herumziehen, um die Leute zu betriegen und zu beſtehlen. 


| Ich babe immer gefunden, je weniger ein Schriftfteller in 

ber Naturlehre im Stande ift, in feinem Werke feine eigene 
Größe zu beweifen, deſto geneigter ift er, beftändig die Größe 
Sottes zu zeigen: Und bie fromme Welt findet fi) von ihrer 
Seele wiederum geneigter beim Lestern, als beim Erſtern ben 
guten Willen für die That anzunehmen. 


Es ift fehr gut, die von Andern bundertmal gelefenen 
Bücher immer noch Einmal zu leſen, denn obgleich das Ob: 
ject einerlei bleipt,. fo ift doch das Subject verfchieben. 
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Es wäre gewiß fehr nüglich, der Welt die Schriftfieller an⸗ 
zuzeigen, bie mit Kenntniß anderer, bie vor ihnen gewejen find, 
aus fich ſelbſt allein gefhöpft haben. Durch diefe allein lernt 
man, und es find ihrer gewiß ſehr wenige, die alfo Iedermann 
leicht Iefen fönnte. Die andern prägen nach und And im eigents 
lichen Berſtande. Falſchmünjer. 


Smift Ffleibet bie Kinder feiner Phantafie freilich oft felt- 
fam genug beraus, baß man fie faum von Hanswurſten und 
Luftfpringern unterfcheibet; allein Zeuge, Borten und Steine, 
die er darauf verwendet, find immer echt. ” 


Der Gemeinfprud, "daß das Leben eines Gelehrten in fei= 
nen Schriften beftehe, verdient fehr eingefchräntt zu werben, 


Das Stümpern in höhern Wiffenfchaften ift, wenn e8 mit 
einigem Wig und einer gewiſſen Duplicität des Ausdrucks ge⸗ 
ſchieht, das, was niedere Clafjen für hohe Weisheit halten; der 
Mann, ber von dem Fade ift, worin bier geflümpert wird, 
lächelt über die Thorbeit. H. in feinen J. 3. ©. d. M. ift ein 
Stümper an vielen Stellen. 


Wie man alte Bücher ftudirt, in der Abjicht Wahrheit zu 
juchen, fo kann man wohl zumeilgen eine Ausbeute erhalten, die 
Ändern entgangen it, allein man riskirt auch zumeilen, die befte 
Zeit feines Lebens zu verfuren. 
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Bimmermanns Bad, und auch viele Menfchen, bie nur 
die Formen ber Philoſophie haben, gleichen einem Gebäude mit 
gemalten Fenſtern; man glaubt Wunder was fie für Licht hät⸗ 
ten, fie find aber deſſenungeachtet ſehr dunkel; oder gegen Ein 
Fenſter, das ein bißchen Licht ind Haus bringt, find allemaf 
gehn gemalte. 


Es gibt wenige Gelehrte, die nicht Einmal gedacht haben, 
fih reich zu fehreiben. Das Glück ift nur wenigen beſchieden. 
Unter den Büchern, die gefehrieben werden, maden wenige ihr 
Süd, wenn fie leben bleiben; und die meiften werben tobt 
geboren. 


Es ift leider in Deutfhland der allgemeine Glaube, doch 
nur Gottlob! unter den eigentlih Unmündigen, daß Jemand 
von demjenigen viel verftehen müffe, worüber er viel gefchrieben 
hat. Gerade das Gegentheil! Die Leute, bie Peine Denker find, 
und bloß fohreiben, um zu fchreiben und im Mebkatalogus zu 
ftehen, verftehen oft 14 Tage nachher weniger von dem, was fie 
gefhrieben haben, als der erbärmlichfte ihrer Leſer. Gott be 
wahre alle Mexfchen vor diefer Art von Schriftftellerei ! es ift 
aber leider die gemceinfte. “ 


Die Mathematif hat die großen Fortfthritte, die man in ihr 
gemacht hat, ihrer Unabhängigkeit vun Allem, was nicht bloß 
Größe ift, allein zu danken. Alfo Alles, was nit Größe ift, 
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it ihr völlig fremd. Da fie alfo feiner fremden Hülfe be- 
darf, fondern nur allein Entwidelung der Gefege des menſch⸗ 
lihen Geiſtes ift, fo ift fie nicht allein die gewiffefte und zuver⸗ 
läffigße aller menſchlichen Wiffenfhaften, fondern auch gewiß 
bie leichteſte. Alles was zu ihrer Erweiterung dienen kann, ift 
im Menfchen felbft; die Natur rüftet jeden Mugen Menfchen mit 
bem vollftändigen Apparat dazu aus, wir befommen ihn zur 
Ausſteuer mit. Eben dadurch wird fie bie leichtefte aller Wiffen- 
haften, und wir bürfen in Feiner andern hoffen, fo weit gehen 
Zu können. Denn ber, ber den Arften Sat im erſten Buch bes 
Euflides beweifen kann, ift doch ſchon fehr viel weiter in ber 
Entwidelung diefer Geſetze des menfchlichen Geiftes, ald man 
irgend in der Phyſik gekommen if. 


Ich glaube, daß einige ber größten Geifter, bie je gelebt 
baben, nicht halb fo viel gelefen hatten, und bei weitem nicht 
fo viel mußten, als mande unferer mittelmäßigen Gelehrten. 
Und mancher unferer fehr mittelmäßigen Gelehrten hätte ein größe⸗ 
rer Mann werben fünnen, wenn er nicht fo viel gelefen hätte, 


Mas dem Ruhm und ber Unfterblichkeis manches Schrift⸗ 
fteller8 ein größeres Hinderniß in ben Weg legt, als der Neid 
und die Bosheit aller Eritifchen Sournale und Zeitungen zufam- 
mengenommen,' ift ber fatale Umſtand, daß fie ihre Werke auf 
einen Stoff müffen drucken laffen, ber zugleich auch zu Gewürz⸗ 
duten gebraucht werden kann. 
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Was mir an ber Ärt, Geſchichte zu behandeln, nicht gefällt, 
ift, daß man in allen Handlungen Abfichten ſieht, und alle Bor- 
fälle aus Abfiehten herleitet. Das ift aber wahrlih ganz falfch. 
Die größten Begebenheiten ereignen fich ohne alle Abfiht; ber 
Zufall madt Fehler gut, und erweitert das Elügft angelegte Uns 
ternehmen. Die großen Begebenheiten in der Welt werben nicht 
gemacht, ſondern finden ſich. 


Zeben von Johnſon durh Boswell. — Johnfon 
ift mir ein höchſt unangenehmer , ungefchliffener Patron. Aber 
das find gerade die Menfchen, aus benen man bie Menfchen 
fennen fernen mug — Kryſtalliſation, die fi) durch Fein Ab» 
ſchleifen verfennen läßt. Was helfen mir die gefchliffenen Steine? 


Eine feltfamere Waare, ald Bücher, gibt es wohl fchwer- 
lih in ber Welt. Bon Leuten gebrudt, bie fie nicht verftehen; 
von Leuten verfauft, bie fie nicht verſtehen; gebunden, recenfirt 
und gefefen von Leuten, bie fie nicht verfiehen; und nun gar 
gefchrieben von Leuten, bie fie nicht verftehen. 


Biele Priefter der Minerva haben, außer mancher Ähnlich⸗ 
keit mit der Göttin ſelbſt, auch die mit dem berühmten Vogel 
derſelben, daß fie zwar im Dunkeln Mäufe fangen, aber am 
Tageslicht den Kirchthurm nicht eher fehen, als bis fie fich die 
Köpfe daran entzwei ſtoßen. 
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Wenn England eine vorzügliche Stärke in Hennpferben 
bat, fo haben wir die unfrige in Rennfedern. Ich babe 
welche gefannt, die mit einem einzigen Satz über bie höchften 
Helden und breiteften Gräben ber Kritif und gefunden Vernunft 
binüberfegten, als wären es Strobhalmen. 


Iſt e8 nicht fonderbar, daß man das Yublitum, das uns 
lobt, immer für einen competenten Richter hält; aber fobald 
es uns tabelt, e8 für unfähig erklärt, über Werke des Geiftes zu 
urtheifen ? 


Wer mit Einemmal überfehen will, wie bie Menfchen Ges 
fhichte fehreiben, ber muß ſich mit der Gefchichte der Religions⸗ 
‚fifter bekannt maden, weil das der Fall ift, mo man die Sache 
am deutlichſten fieht. In der Naturlchre ift e8 eine fehr bekannte 
Kegel, daß man bie günftigfien Umftände abpaffen muß. Die 
eine Partei glaubt gewöhnlich fehr viel mehr, und bie anbere 
fehr viel weniger, als wahr if. Was bier im höchften rate 
erfcheint, zeigt fi) minder merklich in andern Relationen; ift 
aber immer ba. 


Ich glaube, daß man felbft bei abnehmendem Gedächtniß 
und finfender Geiſteskraft überhaupt noch immer gut fchreiben 
fann, wenn man nur nicht zu viel auf ben Augenblid ankom⸗ 
men läßt, fondern bei feiner Lectüre ober feinen Mebitationen 
immer niebderfchreibt, zu Pünftigem Gebraud. Auch ber abge⸗ 


— 
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Iebtefte Mann hat Augenblide, wo er, durch Umflände fo gut 
wie durch Wein angefpornt, fieht, was Fein Anderer gefehen. 
Diefes muß gehörig aufgefammelt werben. Denn das, was ber 
Augenblid der Ausarbeitung zu geben vermag, gibt er doch. 
So find gewiß alle großen Schriftfteller verfahren. 


Soflte es nicht fehr viel beffer um das menfchliche Gefchlecht 
ftehen, wenn wir gar feine Geſchichte, wenigftens Feine politifche 
mehr hätten? Der Menſch würbe mehr nach den jedesmaligen 
Kräften handeln, bie er hat; da jest hier und ba das Erempel, 
gegen einen, den es befiert, Taufende ſchlimmer macht. — Alles 
biefes für den proprium locum. 


Es gibt eine bleibende menfchliche Natur, Regungen des 
Herzens, die ſich jegt noch bei eben den Beranlafjungen einftel- 
len, auf die fie ehemals in Athen, Rom und Jeruſalem gefolgt 
find. Schriftfteller, bie dieſen Menſchen in ihren Werken fail- 
dern, geben zugleich den Commentar dazu, und werden gelefen 
werden, fo lange Menfchen find, zumal wenn fie durch Abwech⸗ 
felung zu unterhalten wiffen ; denn Vergnügen an Veränderung 
ift dem Menfchen bleibend eigen. Allein dieſe Anlagen verbin: 
dern nicht, daß der Menſch nicht felbft in. gemwiffen Grenzen 
folite fehr veränderlish fein können. Der, Stolz zeigt fi unter 
taufendfadher Form, fo gut wie bie Neigung zum Pub. Der 
Mond bewegt ſich in einer Ellipſe um die Erbe, aber es finden 
fih viele Anomalien. Monden geben und kommen wieder. 
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Auch diefe Menfchen kann man jchildernz; es ift menſchliche Ra- 
tur, modificirt durch Umſtände, die dem Wechfel unterworfen 
find. Diefen Menfchen bat fih vorzüglid Hogarth gewählt; 
aber folche Werke verlieren viel mit der Zeit. — 


Es gibt Fein größeres Hinderniß bes Fortgangs in den Wif: 
fenichaften, ald das Berlangen, ben Erfolg bavon zu früh ver: 
fpüren zu wollen. Diefes ift munteren Charafteren fehr eigen; 
barum leiften fie auch felten viel; denn fie laſſen nach und 
werben niedergefchlagen, fobald fie merken, baß fie nicht fort- 
rücken. Sie würben aber fortgerüdt fen, wenn fie geringe 
Kraft mit vieler Zeit gebraucht hätten. 


Unter allen Kapiteln, die uns der angenehme Schwäger 
Montaigne Hinterlafjen bat, bat mir immer das yom Xobe, 
der vielen vortrefflichen Gedanken ungeadtet, am wenigften ges 
fallen. Es ift das 19te im erften Buche. Man fieht durch Alles 
hindurch, daß fich der wadere Philoſoph fehr vor dem Tode ge- 
fürchtet, und durch die gewaltfame Ängſtlichkeit, womit er ben 
Gedanken wendet, und felbft zu Wortfpielen brebt, ein fehr übes 
les Beifpiel gegeben bat. Wer fih vor dem Tode wirklich nicht 
fürdtet, wird ſchwerlich davon mit fo vielen kleinlichen Troſt⸗ 
gründen gegen ihn zu reben wiffen, als hier Montaigne beibiingt. 


Eine traurige Betrachtung für die alte Gefchichte liefert uns 
die neue franzöffche. Wie viel ift nicht barüber gefehrieben wor⸗ 
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ben! Wer dünkt fi) gleichwohl jet weife genug, etwas darüber 
zu fchreiben, was nur einigermaßen der Wahrheit nahe fommt? 
Nun ift freilich bei den Alten nicht fo viel gefchrieben, und folge 
lich gelefen worden; aber gewiß gefchehen ift wohl eben fo viel; 
ja was dad Schlimmfte ift, fo mußte man fid) dort mehr auf 
Erzählung und Tradition verlaffen. 


Es ſchadet bei manchen Unterfuchungen nit, fie erft bei 
einem Räuſchchen durchzudenten und dabei aufzufchreiben; here 
nad) aber Alles bei kaltem Blute und ruhiger Überlegung zu 
vollenden. Eine Peine Erhebung durch Wein ift den Sprüngen 
ber Erfindung und dem Ausdrud günfltig; der Ordnung und 
Planmäßigkeit aber bloß die ruhige Vernunft. 


Die Deutfhen mögen auch fagen, was fie wollen, fo kann 
nicht geleugnet werden, daß unfere Gelehrfamkeit mehr darin 
befteht, recht gut inne zu haben, was zu einer Wiffenfchaft ge- 
hört, ımd zumal deutlich angeben zu Pönnen, was diefer und 
jener darin gethan bat, als felbft auf Erweiterung zu denken. 
Selbft unter unfern größten Schriftftellern gibt e8 welche, die 
eigentli nur das, was man ſchon wußte, gut geordnet wieder 
drucken laſſen, hier und da mit einer Erläuterung, bie fie ent 
weder wieder an einem andern Ort aufgefangen haben, ober die 
fit) fonft leicht machen läßt. Wie viele Kante, Euler, 
Klaprothe haben wir denn? Die Engländer bekümmern fich 
wenig darum, was Andere mögen gewußt ‘haben, und fuchen 
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immer weiter zu geben, als ba8 allgemein Bekannte reicht, und 
ftehen fi) dabei recht gut, und, möchte ich faft binzujeken, wir 
uns auh — nämlich bei ben Erfindungen ber Engländer. 


Sch glaube, daß es mit dem Studiren gerabe fo gebt, wie 
in der Gärtnerei: es hilft weder ber ba pflanzt, nech der ba be 
geußt etwas, fondern Gott, der das Gebeihen gibt. Ich will 
mich erklären. Wir thun ficherlich eine Menge von Dingen, 
von denen wir glauben, daß wir fie mit Wiffen thäten, und 
die wir bo) thun, ohne e8 zu wiſſen. Es ift fo was in 
unferm Gemüthe wie Sonnenfdhein und Witterung, bas nicht 
yon uns abhängt, Wenn ich über etwas fchreibe, fo kommt 
mir das Befte immer To zu, baß ich nicht jagen kann woher. 
Merkwürdige Beobachtungen, wie viel man thut, ohne es zu 
wiften, enthält Montaigne im 3. Th. ©. 105 ff. 


Der einzige Fehler, ven die recht guten Schriften haben, ift 
ber, baß fie gewähnlid die Urfache von fehr vielen fchlechten 
oder mittelmäßigen find. 


Die Mathematik ift. eine gar herrliche Wiffenfchaft, aber 
bie Mathematifer taugen oft den Henker nicht. Es ift faft mit 
ber Mathematif, wie mit ber Theologie. So wie die ber letztern 
Befliffienen, zumal wenn fie in. Intern ftehen, Anſpruch auf 
einen befondern Grebit von Helligkeit und eine nähere Verwandt: 
ſchaft mit Gott machen, obgleich fehr Viele darunter wahre Tau: 





* — 
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genichtfe find, fo verlangt fehr oft bes fo genannte Mathematiker 
für einen tiefer Denker gehalten zu werden, ob es glei barımter 
die größten Plunderköpfe gibt, die man nur finden kann, untaug- 
lich zu irgend einem Gefchäft, das Nachdenken erfordert, wenn es 
nicht unmittelbar durch jene leichte Verbindung von Zeichen gefche: 
ben kann, die mehr dad Werk der Routine, als bed Denkens find, 





Das nee Teſtament ift ein auctor classicus, das beſte 
Noth⸗ und Hülfsbücylein, das je gefchrieben worden iſt; daher 
man. jebt auf jedem Dorfe ber Chriftenheit mit Recht einen Pro⸗ 
feffor angejegt hat, dieſen Auctor zu erklären. Daß es viele 
unter dieſen Profefigren gibt, bie ihn nicht verftehen, hat. diefer 
Auctor mit anderen Auctoren gemein. Aher baburch unterſchei⸗ 
det ſich das Buch gar fehr von anderen, baß man Schniger in 
der Erklärung deſſelben fogar geheiligt hat. 


Der Mann, ber nicht aus dem Stegreif über Materien feir 
ned Faches zu raifonniren weiß, ber erft in feine Excerpten bliden, 
ober in feine Bibliothek fleigen muß, ift gewiß ein Artefact. 
Man bat heut zu Tage eine Kunft, berühmt zu werden, bie den 
Alten- unbefannt war. Diefe wurden ed burch Genie; bie meis 
fien von unfern berühmten Gelehrten aber find Paften, Peine 
Edelſteine. Sehr weit wird es freilich au mit ihrem Ruhm 
nicht gehen. Ihre Werke werben vergeffen werben, wie bie Poefte 
des Gicero, die fogar durch eine ber Ewigkeit entgegengehende 
Profe- nicht zu erhalten war. 

I. 19 
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Es fagte einmal jemand von Tobias Mayer: er habe 
felbfi nit gewußt, daß er fo viel wiffe — unb barin 
ſteckt gewiß etwas fehr Wahres. Diefes ift die eigentliche Art, 
es in der Welt weit zu bringen. Die gewöhnlichen Gelehrten 
treiben die Wiffenfchaften als einen 8weck und fehen bad, mas 
fie noch nicht wiffen, ſchon wenigfiens in ben Titeln voraus; 
bas ift nieberfchlagend. Mayer fuchte immer felbft, und Alles, 
was er fernte, war ihm Bebürfniß — fo konnte er es in feiner 
Wiffenfchaft weit bringen. Jetzt lernt man gerade umgekehrt: 
man gibt ſich mit Integrationen ab, bie man nie brauchen wird, 
und mit einer Menge von unnützen Dingen, ob fie gleich fehr 
finnreich find. Franklin feheint mir ein ähnlicher Gelehrter 
gewefen zu fein; Meifter Hatte Vieles davon; auch Cook. 
Der Bebtere fagte: Der Teufel hole alle Gelehrſamkeit, und er 
dachte und lernte und flubirte beftändig, und war vermuthlich 
ein größerer Gelehrter, als viele von ben Leuten, die er und 
bie ganze Welt fo nannten. Doch auch in biefer Diftinction 
liegt etwas Wahres. Der Gelehrte Fünnte derjenige Mann fein, _ 
ber eine Menge von Kenntniffen in feinem Kopf aufgehäuft 
bat, bie ihm nicht weiter nützen, als daß er fie Anbern wieder 
mittheilen fann. Wenn aber Jemand fich für ein einziges Fach 
ausbildet, und ber ganze Menfch dahin zufammenftimmt, und 
er nur in fo fern Menſch ift, als er biefes ift, dann ift er Fein 
Gelehrter. , 


Simmermannd Sragmente über Zriebrich II. enthalten mans 
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ches gute Korn; allein das Buch. muß erft gebrofchen, dann ge- 
fiihtet und geworfelt werben; ober eigentlicd der Verfaſſer erft 
gedrofchen, und dann das Bud, gefichtet und geworfelt werben. 


Man kann von Peinem Gelehrten verlangen, fih in Ge: 
fehfchaft überall als Gelehrten zu zeigen; allein der ganze Ton 
muß ben Denker verrathen; man muß immer von ihm lernen; 
feine Art zu urtheilen muß auch in ben Bleinften Dingen von 
ber Befchaffenheit fein, daß man fehen kann, was baraus wers 
ben würde, wenn ber Mann mit Ruhe und in fich gefammtelt 
wiffenfchaftligen Gebrauch von viefer Kraft machte. 


In den Schriften berühmter Schriftfkeller, aber mittelmäßi« 
ger Köpfe, findet man immer höchftens das, was fie einem zei« 
gen wollen; hingegen fießt man: in ben Schriften des ſyſtemati⸗ 
fchen Denkers, der Alles mit feinem Geifte umfaßt, immer das 
Ganze und wie jedes zuſammenhängt. Grftere fischen und fin: 
den ihre Nabel bei bem Lichte eines Schwefelhöhzchens, bad nur 
an ber Stelle fümmerlich leuchtet, wo es fich befindet, da Die 
Andern ein Licht anzünden, das fih über Alles verbreitet. 


Nichts beweifet mir fo deutlich, wie es in ber gelehrten 
Welt hergeht, ald der Umftand, baß man den Spinoza fo lange 
für einen böfen nichtswürdigen Menſchen, und feine Meinungen 
für gefährlich gehalten hat. So geht e8 ebenfalls mit dem Ruhm 
fo vieler Andern. 

19 * 
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Die meiften Glaubenslehrer vertheidigen ihre Säge nicht: 
nicht, weil fie von ber Wahrheit derfelben überzeugt find, fon: 
dern weil fie die Wahrheit berfelben einmal behauptet haben. 


Da Herr Yrofeffor Witte in Roftod erwieſen bat, daß 
die ägyprifchen Pyramiden und die Ruinen von Perfepolid das 
Berk von Bulcanen find, fo wäre es einmal der Mühe wertb, 
zu erweifen, baß ber Chimborafjo unb der Montblanc von Men: 
fhenbänden aufgeführt worden find. Es ift wenigftens einmal 
ein Berfuh. Die Granitwaden auf den Darmſtädter Feldern 
find Slider’), mit welchen die Niefenkinder fpielten. Herr Nie: 
buhr bat Herrn Witte's Hypotheſe vortrefflich befeuchter im Mu: 
feum 1790 Der. Es ift eine Abhandlung, die man auch gegen 
bie gebraudhen kann, die bie Welt für das Werk des Zufalls 
halten. — Ich glaube, Herr Witte nimmt das Wort Bulcan 
im einem andern Sinn, ba «8 fo viel als Künftler überhaupt 
bedeutet; dern fürwahr! wer ben Schild bes Achilles fchmieden 
Bann, dem find doch ein Paar perfifche Inſchriften eine Klei⸗ 
nigfeit. 


Es gibt fo genannte Mathematiker, bie fi) gerne eben fo | 
für Gefanbte ber Weisheit gehalten wiffen möchten, als mande. 


*) &o heißen in den Rheingegenden die Pleinen Kugeln von 
Stein, womit: bie Kinder fpielen. In Thüringen beißen fie 
Schüſſe. 
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Theologen für Gefandte Gottes, und eben fo bad Volk mit al: 
gebraifhen Gefhwäg, das fie Mathematif nennen, bintergeben, 
als jene wit einem Kauderwelſch, bem fie den Namen biblifch 
beilegen. 

Sch fehe die Recenfionen als eine Art von Kinderfrankheit 
an, bie bie neugebormen Bücher mehr ober weniger befüllt. Man 
bat Erempel, daß bie gefundeften daran fterben, und bie ſchwäch⸗ 
lichen oft durchkommen. Manche befommen fie gar nicht. Man 
bat oft verfucht, ihnen durch Amulete von Vorrede und Debi- 
cation vorzubeugen , oder fie gar burdh eigene Urtheile zu macus 
liren; es hilft aber nicht immer. 


Man klagt über bie entfegliche Menge fchlechter Schriften, 
bie jede Meſſe herauskommen; ich ſehe das fchlechterdings nicht 
ein. Warum fagen die Kritifer, man foll der Natur nachah⸗ 
men? Die fehlechten Schriftfteler ahmen der Natur nad, fie 
folgen ihrem Triebe fo gut, wie die großen; und ich möchte nur 
wiffen, was irgend ein organifches Weſen mehr thun könne, als 
feinem Triebe folgen? Ich fage: fehet die Bäume an, wie viel 
werben von ihren Früchten reif? nicht der funfzigfte Theil; die 
andern fallen unreif ab. Wenn nun die Bäume Maculatur 
drucken, wer will e8 ben Menfchen wehren, bie doch befier find 
als die Bäume? Ja, was fage ich die Bäume; wißt ihr nicht, 
dag von den Menfchen, die das procreirende Publikum jährlich 
herausgibt, mehr ald ein Drittheil ftirht, ehe e8 2 Jahr alt 


294 


wird? Wie die Menſchen, fo die Bücher, bie von ihnen ges 
fohrieben werben. Anftatt mich alfo über die überhand nehmenbe 
Shriftftellerei zu beklagen, bete ich vielmehr die hohe Orbnung 
ber Natur an, bie e8 überall will, baß von Allem, was gebo- 
ren wird, ein großer Theil zu — Dünger wirb und zu Macus 
latur, welches eine Art von Dünger ift; bie Gärtner, ich meine 
die Buchhändler, mögen auch fagen, was fie wollen. 





Ich habe lange nicht begreifen fünnen, woher es fommt, 
baß es einem fo entfeglicdy ſchwer fällt, in den Büchern mander 
berühmten Polygrapben zu leſen; aber endlich merkte ich mir bie 
Sade ab: es rührt daher, daß diefe Menſchen fonft in Bergleich 
mit wahrhaft großen Männern fo unbedeutend find, daß e8 einen 
gar nicht reizen kann, zu willen, was fie wiſſen. 


Man lieft jeht fo viele Abhandlungen über das Genie, baß 
jeder glaubt, er fei eines. Der Menfch ift verloren, der fidh 
früh für ein Genie hält. . 


Eine alle Denkkräfte ſchmelzende Befchäftigung ift bei ben 
meiften Menfhen das Gompiliren und Ercerptenfammeln. Man 
bemerkt auch täglich, daß Männer, bie in ihrer Jugend viel Er- 
weiterung in ben Wiffenfchaften hoffen ließen, in reifern Jahren, 
bloß um häufig im Meßkatalog zu glänzen, oder auch fi) zu 
bereihern,, Compilatoren geworben find, zumal ba fie bemerf: 


ten, daß man in Deutfchland bei literäriſchem Ruhm gemeinig-' 
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lich eben nicht ſehr genau diſtinguirt. Ich glaube, daß es ein 
Verdienſt iſt, was in hundert Büchern ſteht, unter einen ge⸗ 
wiffen Gefihispunkt in eines zu bringen; allein man muß es 
fehr von dem Berbienft des Mannes unterfcheiden, ber die Wifs 
fenfchaft erweitert und ihre Grenzen fortrüdt. Uhrenſchöpfer 
waren Hugenius, Hook, Harrifon, und biefe find felten; 
Uhrmader gibt e8 überall, ih meine Bäume, woran Uhren 
wachſen, Spinnen, bie Uhren weben. 


Es iſt traurig, daß die meiſten Bücher von Leuten geſchrie⸗ 
ben werben, bie ſich zu dem Geſchäft erheben, anftatt daß 
fie ſich dazu berablafien foltten. Hätte z. B. Leffing ein Bas 
demecum für luftige Leute herausgeben wollen, ich glaube, man 
bätte es in alle Sprachen der Welt überfegt. Aber fo fchreibt 
Jedermann gern über Dinge, worin er fi noch felbft gefällt, 
und man gefällt fich felten in Dingen, bie ‚man fo inne bat 
und überfieht, wie etwa das Ginmaleind. Wer, wenn er 
ſchreibt, um fi Genüge zu thun, Alles fagt, was er weiß, 
fehreibt gewiß ſchlecht. Hingegen wer anhalten muß, um nidt 
zu viel zu fagen, Bann fih eher Beifall verfprechen. 


0 0, Prediger zu . ., ift ber artige Mann, ber das Klatfch- 
magazin über Schulen und Univerfitäten anlegen will. in Pre- 
biger follte fih fhämen, fo etwas anzukündigen. Er will auch 
Liſten liefern von studiosis non studentibus, wenn anders, wie 
er fagt, auf dem Papier fih Raum bazu findet, und, hätte er 
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binzufegen können, auf feinem Budel Raum für bie gerechten 
Büchtigungen , die er deßwegen erhalten wird. 


Ich glaube, man treibt in unfern Tagen bie Gefchichte 
der Wiffenfchaften zu minutids, zum großen Nachtheil ber Wif: 
fenfchaft ſelbſt. Man lieft e8 gerne, aber wahrlich es läßt den 
Kopf zwar nicht leer, aber ohne eigentliche Kraft; eben weil es 
ihn fo vol macht. Wer je den Trieb in fi. gefühlt bat, feinen 
Kopf nicht anzufüllen, fendern zu ftärfen, bie Kräfte und Ans 
lagen zu entwideln, ih auszubreiten, der wird gefunden haben, 
daß e8 nichts Kraftloferes gibt, als bie Unterredung mit einem 
fo genannten Literator in ber Wiffenfchaft, in ber er nicht felbft 
gedacht hat, aber tauſend hiftorifch = literärifche Umftändchen weiß. 
Es ift faft als wie-Borlefung aus einem Kochbuch, wenn man 
bungert. Ich glaube auch, daß unter denkenden, ihren eigenen 
und ber eigentlichen Wiffenfchaft Werth fühlenden Menfchen bie 
fo genannte Literärgefchichte nie ihr Glük machen wird. Diefe 
Menfchen raifonniren mehr, als fie fih darum befümmern, zu 
twiffen, wie andere Menfchen raifonnirt haben. Was das Trau⸗ 
tigfte bei der Sache ift, fo findet man, daß, fo wie bie Neigung _ 
an literärifchen Unterfuchungen in einer Wiffenfchaft wächſt, bie 
Kraft zur Erweiterung der Wiſſenſchaft felbft abnimmt, allein 
ber Stolz auf ben Befib der Wiffenfchaft zunimmt. Solche Leute 
glauben fih mehr im Befig ber Wiffenfchaft felbft zu fein, als 
bie eigentlichen Befiger. Es ift gewiß eine fehr gegründete Be⸗ 
merfung, daß wahre Wifjenfchaft ihren Beſitzer nie ſtolz macht, 
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fondern bloß bie von Stolz Ach aufblähen Faffen, bie aus Unfä⸗ 
bigkeit, die Wiffenfchaft felbft zu erweitern, fi mit Aufklärung 
ihrer dunkeln Gefchichte abgeben, ober Alles herzuerzählen wiffen, 
was Ainbere gethan haben, weil fie dieſe größtentheils mechanifche 
Befhäftigung für Übung der Wiffenfchaft ſelbſt halten. Ich 
konnte biefes mit Erempeln belegen, aber das find odiöſe Dinge. 





Es mũußte eine ganz entfehlich elende überſetzung fein, bie 
‚ein gute Buch für einen Mann von Geift, ber ind Große lieſt 
‚und nicht über Ausdrüden und Sentenzen hängt, verderben könnte. 
Ein Bud, das nicht einen foldhen ‚Charakter bat, den ſelbſt ber 
fehlechtefte Überfeger faum für den Mann von Geift verderben 
kann, ift gewiß nicht für die Nachwelt: gefchrieben, 


Es ift gewiß fehr ſchwer, ein Werk zu fchreiben, das ben 
Beifall derer erhält, die bei Genie die Materie, worein bie Sache 
einfhlägt, zum Stubio ihres ganzen Lebens gemacht haben. Ich 
babe gefunden, daß, wenn ich eine gewiſſe Materie in ber Phyſik, 
von nicht fehr großem Umfange, 8 bis 14 Tage lang zum Haupt: 
gegenftand meiner Unterfuchungen machte, mir alle Schriftiteller, 
bie darüber gefchrieben hatten, ſeicht vorgekommen find. 


Wenn bod) große Männer ihre Art gu ftubiren bekannt machen 
mollten, eigentlich die Art, wie fie ihre Meifterwerke verfertigt 
haben. Ber Anfang biefer Werke war ficherlich nicht ber An⸗ 
fang des Schreibens. Es wäre möglich, daß von einem großen 
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Mer? bes Genied der Anfang das wäre, was zuleht geſchrieben 
worden ift. Der Anfang wirb ficherer gemadt, wo man ſich 
vorber fchon ber Güte ber Mitte und bes Endes bewußt ift. 
Man fans in Sterne's Nachlaß eine Menge flüchtiger Bes 
merkungen; fie wurden fpgar trivial genannt; aber das waren 
Einfälle, die ihren Werth erft durch die Stelle erhielten. Hier 
werden Farben gerieben, hätte Sterne auf den Titel fei- 
ner Collectaneen fegen müſſen. — Man verliert ja durch biefe 
Borbereitung. nicht bie Kraft, um bei ber wirklihen Compofttion 
noch immer binzu gu erfinden, ober das anzubringen, was auch 
alsdann nach der Zufall gibt. Bei Butlern fond man eben 
das; und Johnſon, ſelbſt ein Mann diefer Art, aber freilich, 
wie man aus feinen aufgezeichneten Unterredungen merkt, ein 
großer Erfinder aus dem Stegreif, fagt dabei: such is the la- 
hour of those, who write for immortality. 


Se weifer man felbft wird, beito mehr fießt man in ben 
Werken der Natur; warum ſallte nicht auch in manchem unſe⸗ 
rer Gedanken ſehr viel. mehr enthalten fein, als wir zuweilen 
bemerken? es find ja auch Producte der menfchlichen Natur. 
Jeder Gedanke iſt an fi) was, ber falfche fo gut ald ber wahre. 
Der falfche ift nur das Unkraut, das wir in unferer Haushal⸗ 
tung nicht gebrauchen können. So läßt fi Manches entfchul- 
digen, was ih dem Hogarth angebihtet babe. Er konnte 
das. Alles inftinetmäßig bingeworfen haben, ohne es zu wiffen. 
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Das Yopulärmaden follte immer fo getrieben werben, baß 
man bie Menfhen bamit heraufzöge. Wenn man ſich herab: 
läßt, fo folte man immer daran denken, auch die Menfchen, 
zu denen man fich berabgelaffen bat, ein wenig zu beben. 





Jean Paul Friedrich Richter bat fehr viel geſchrie⸗ 
ben. Ein Berzeichniß feiner Scheiften fieht im beutfchen Maga⸗ 
zin. Mltona, 1798. Febr. Diefer- Yuffak . enthält auch noch 
einige andere Nachrichten von biefem außerorbentlichen Kopfe. 

Ein Urtheil über Jean Pauls Romane in ber Gothai- 
fhen gelehrten Beitung 1798 Nr. 74. ©. 659 ift vortrefflich. 
Man kann nichts Befferes und Gründlicheres über biefen ſonder⸗ 
baren Schriftfieller fagen. „Das Intereffe, beißt es da, das er 
erregt, iſt nicht ſowohl ein Intereſſe an feinen Perſonen und 
deren Geſchichte, als vielmehr an ihm und ſeinem Geiſte und 
ſeinen Erſindungen, wie ſie ſich in der Erzählung offenbaren. 
Statt daß wir ſonſt den Verfaſſer über feinen Erzählungen ver⸗ 
geffen, ift es bier umgekehrt; wir vergeffen die Perfonen und 
bie ganze Gefchichte über dem Berfaffer.“ 

Jean Paul ift auch zuweilen kaum erträglich, und wird 
ed noch weniger werden, wenn er nicht bald dahin gelangt, wo 
er ruhen muß. Er würzt Alles mit cayenmifchem Pfeffer, und 
es wirb ihm begegnien, was ich einſt ©... weiſſagete: er wird, 
um fi) Balten Braten ſchmackhaft zu machen, gefchmolzenes Blei 
ober glähende Kohlen dazu effen müſſen. Wenn er wieder von 
vorne anfängt, wirb er groß werben. 
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Zean Paul fucht den Beifall feiner Lefer mehr durch einen 
coup de main, als durch planmäßige Attake zu erobern. - 


Ich babe wohl hundertmal bemerkt, und zweifle nicht, 
. daß viele meiner Lefer Hundert und ein oder zweimal 
bemerkt haben mögen, daß Bücher mit einem fehr einnehmen- 


. den, gut erfundenen Titel felten etwas taugen. Vermuthlich ift 


er vor dem Buche felbft erfunden, vieleicht oft von einem Andern. 


Es iſt Schade, daß man bei Schriftftellern die gelehrten 
Eingeweide nicht fehen ann, um zu erforſchen, was fie gegef- 
fen haben. - 


Ich bin überzeugt, wenigftens nach den Begriffen, bie ich 
mir von ben Kräften bes menfchlichen Geiftes habe machen müf- 
fen, daß es felbft mit allen ben Approximationen in unferer 
Analyfis bereinft beffer gehen wird. Das Verbeſſern der einge 
fhlagenen Wege tft e8, was bie Fortſchritte des Geiſtes aufhält. 
Neue Wege! — fo muß man fhreiben ‚ wenn bie Nachwelt von 
einem glauben fol, man babe bie Alles ſchon vorausgefehen. 


Es ift heutzutage nicht felten, daß einer Blumenförbchen 
ankündigt, und Kartoffelfädchen liefert. 
Sind wohl die ungeheuren und koſtbaren Anftalten, bie 
man jest an verfchiedenen Orten für die Aſtronomie macht, zu 
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oben? Iſt nicht ſchon durch die Anftalten der Englänber, Fran⸗ 
zofen, einiger italienifchen Staaten u. f. w. hinlänglich für biefe 
Wiffenfchaft geforgt? Wenigftens müßte man andere Wege ver: 
ſuchen. Herſchel fuchte den Weg der Vergrößerung umd erlangte 
dadurch Unſterblichkeit. Müßte man nicht Obſervatoria in gro⸗ 
gen Höhen, auf dem Montblanc. und Montroſe errichten? oder 
an andern Seiten ber Erde, ob da die Schwere vielleicht anders 
wirkt, ober fih fonft etwas Neues zeigt? Iſt es wenigftens 
weislich gehandelt, biefe Anftalten zu machen, ba noch anbere 
Wiffenfchaften im Staube liegen? 


Bor allen Dingen etwas gegen die jebige Art, bie Aſtronomie 
zu behandeln; es geht in ber That zu weit. Ich frage, ob fo 
viel daran liegt, eirfen Ort eine Biertelmeile falfch zu fegen? bu 
gerechter Gott! um wie viel Grade mögen unfere Staatäverwal: 
tungen falfch liegen! und wie Vieles mag noch nicht in ben Städten 
berihtigt fein, beren geographiſche Lage man berichtigt bat! Der 
Koftenaufiwand auf Obfervatoria ift groß; wie viel würbe nicht 
eine Schulanftalt bei gleihem Aufwande bewirken können! 





Nachtrag 


zu den Titerärifchen Bemerkungen. 


Ghemals, wenn man ein fchlechtes Buch fchrieb, hatte man 
ed atıf feinem Gewiffen, wenn jemand verführt oder angeführt 
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murbe. Seht bei ben vielen gelehrten. Zeitungen darf man ſich 
nicht mehr fo fehr fcheuen. 


Bücher warden aus Büchern gefehrieben, unb unfere Dich: 
ter werben meiſtentheils Dichter durch Dichterlefen. Gelehrte 
ſollten ich mehr darauf legen, Empfindungen und Beobadıtun- 
gen zu Buch zu bringen. 


Es läßt fih ohne ſonderlich viel, Witz ſo fehreiben, daß ein 
Anderer fehr vielen haben muß, es zu verfichen. 


Benn wir mehr felbft bächten, fo würden wir fehr viel 
mehr fchlechte und fehr viel meht gute Bücher haben. 





Es gibt Fein fichereres Kriterion von einem großen Schrift 
fteller, als wenn fi aus feinen Anmerkungen en passant Bü⸗ 
cher machen laſſen. Tacitus und Sterne find jeber in feiner Art 
Mufter hiervon. 


Die Menſchen find oft fo eimfäktig nicht, als fie zuweilen 
ſchreiben. Mancher hat eine beffere Phyſiognomik und eine beffere 
Theorie der Künfte im Kopfe als in feinem Buche. Die Kunft 
ift nur, feine Empfindung unverfälfht zu Buche zu bringen. 
Aber das fol Alles fhön und der Stil ftaatsmäßig fein. Es gebt 
ihnen mit dem Bortrage, wie gewiffen gemeinen Leuten, bie unter 
fi Tempel, Treppe, und bei Bornehmen Tempfel und Trepfe jagen. 
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Die alten Dichter haben doch noch ben Nutzen, wenn fie 
anıh fonft feinen hätten, daß wir bie Meinungen des gemeinen 
Volks bier und da aus ihnen Eennen lernen, die fonft nicht auf 
gezeichnet find. Auch den haben unfere. Genies nicht einmal. 
Denn unfere Volkslieder find oft vol von einer Mythologie, die 
niemand im Städtchen Eennt, als ber Narr, ber das Volkslied 


gemacht dat. 


Es iſt fein ficherer Weg, ih einen Namen zu machen, als 
wenn man über Dinge fihreibt, bie einen Anſchein von Wichtige 
keit haben, die ſich aber nicht leicht ein vernünftiger Mann bie 
Zeit nimmt zu unterfachen. 





Die bunteften Vögel fingen am fchlechteften, gilt oft auch 
vom Menfhen. In einem Prachtſtil muß man nicht immer tiefe 
Gedanken fuchen. - 


Ein aufmerkfamer Denker wird in den Spielfchriften großer 
Münner oft mehr Lehrreiches und Feines finden, als in ihren 
ernfidaften Werfen. Das Bormelle, Conventionelle, Etiquetten- 
mäßige in diefen fällt da gemeiniglich weg. Die meilten Schrift⸗ 
fteller nehmen dort eine Miene e an wie manche Leute, wenn fie 
fih malen laſſen. 


Es fiebt mit der Bücherkritit zumeilen aus, als ob man bie 
 Berenfioen durch Waifentnaben Hätte mifchen und ziehen laſſen. 


m 
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Man bat griehifche und Fateinifche Bücher eingeführt, fo 
wie die arabifhen "Hengfle in England... Man Fünnte ben 
Stammbaum mandes Bus fo. angeben, wie bie Engländer 
bie von ihren Pferden. 





Die Menfiben müffen, um gut von einer Sade zu denken, 
nicht Alles feben, fondern immer noch einen Theil zur Muth: 
maßung verftedt behalten. Moriden bat diefes feine Empfin- 
bung gelebt. Wieland und Göthe waren, ganz andere Menſchen, 
ehe der eine fih in Farten und ber andere in Mercurabhandlun⸗ 
gen entkleidete. Es find wenige Menfchen, die, wie z. B. Lam: 
bert, Möfer und Leffing, biefe Entkleidung vertragen fünnen. 
So befommt man in den meiften Fällen nah dem 10ten Bude, 
das ein Mann ſchreibt, oft eine fchle&tere Idee non ihm, als 
man von dem erſten hatte, nicht weil er fi) herunterfchreibt, 
fondern weil man alsdann gegebene Punkte genug hat, bie 
ganze Lebenslinie deſſelben zu ziehen. Überhaupt, gut gezeigter 
Borrath gefüllt beffer old Aufwand. 





Man lat über Rabeners Moten ohne Text, aber Lavater 
ift in der That noch viel weiter gegangen, ber bat uns Noten 
gegeben, wozu der Text der Commentar fein muß. Das ift die 
wahre Sprache der Seher, die man erft verfieht, wenn fich bie 
Begebenheiten ereignet haben, die fie- anfündigen. 





Bor einigen Tagen meldete fich bei mir ein Mann in. Güt⸗ 
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tingen, ber aus zwei Paar alten feibenen Strümpfen ein Paar 
neue machen konnte und feine Dienfte offerirte. So verftehen 
wir bie Kunft, aus ein paar alten Büchern ein neues zu machen. 


Was oft ben Polygraphen macht, ift nicht dad Vielwiſſen, 
fondern jenes glückliche Verhältniß feiner Kräfte zu feinem Ge- 
ſchmacke, vermöge beffen der Iegtere immer gut heißt, was durch 
bie erfteren hervorgebracht wirb. 


Die fchönfte Stelle im Werther ift die, mo er den Hafen: 
fuß erfchießt. | 


Man wiberfpricht fi) niemals, wenn man fid ‚mit einer 
feften Meinung zum Schreiben niederfegt, allein bei ber feite 
fien Meinung kann man ben Gegenftand flüchtig behandeln, 
und, wenn man mit demfelben allzu befannt ift, fo daß man 
zu glauben anfängt, jedermann müffe e8 verfiehen, Worte ge: 
braucden, die der, den man erft belehren will, zweideutig findet. 
Ich vergebe e8 Hrn Lavater, daß er fo viele Widerſprüche in 
meiner Abhandlung findet, er war nicht ber Erfte, der fie barin 
zu finden glaubte, und einer ber größten Denker, bie mir je 
oorgefommen find, hat mir geftanden, er habe meine Meinung 
erft bei ber zweiten Durchlefung verftanden, und fei nun völlig 
mit mir eins. Das ift ein großer Fehler von einer Schrift, id) 
leugne e8 nicht, und es fol mir eine Warnung fein, künftig Alles 
was ich drudken laffe, wie Moliere, erft meiner Köchin vorzulefen, 

I. ; 20 
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Bei manchem Werke eines berühmten Mannes möchte ich 
lieber leſen, was er weggeſtrichen hat, als was er hat ſtehen laſ⸗ 
ſen. Belehrung findet man öfters in der Welt als Troſt. 


Populairer Vortrag beißt heutzutage nur zu oft ber, wo⸗ 
burch die Menge in ben Stand gefegt wird , von etivaß zu fpre- 
chen, ohne es zu verftehen. - 


Es ift wie die täglihe Erfahrung lehrt, fehr wenig An: 
firengung nöthig, etwas zu fagen, das eine ganz beträchtliche 
erfordert, e8 zu verftehen. Hingegen erfordert e8 außerorbentlich 
viel Talent, einem vernünftigen Manne etwas Neues und Wich- 
tiges fo leicht vorzutragen, daß er fi} freut, es jet zu wiſſen, 
und fi ſchämt, es nicht felbft bemerkt zu haben. Letzteres ift 
ein fo harakteriftifches Zeichen von, einem großen Schriftiteller, 
baß wenige folher Bemerkungen einen ganzen Band alltäglicher 
Dinge veredein köunen. 


Die fimple Schreibatt iſt ſchon deßhalb zu empfehlen, weil 
kein rechtſchaffener Mann an ſeinen Ausdrücken künſtelt und 
klügelt. 


Ein Volk kann in ſeinen Schriften vernünftiger ſcheinen, 
als es iſt, denn es kann noch lange die Sprache ſeiner Väter 
ſchreiben, wenn ihm ſchon ihr Geiſt zu mangeln anfängt. Die 
Metaphern in unſerer Sprache entſtanden alle durch Witz, und 


— 
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jegt gebraucht fie der Unwitzigſte. Die Morgenländer denken bei 
ihren vielen Bildern nicht mehr als wir. So faffen aud oft 
Leute das Äußere der Sitten rechtſchaffener Leute, ohne daß fie 
ed wiffen. Die bilderreichfte Sprache muß mit der Zeit das 
Bildlihe verlieren, und bloß zu Seichen erfalten, die ben 
willkürliche nahe kommen. So kann Sprachkenntniß fehr 
nützlich werden. 


Es iſt faſt durchaus der Fehler unſerer Schriftſteller, daß 
ſie ſich aus anderen Schriften bilden, und bloß zuſammenſetzen. 
Die Gradus ad Parnassum-Methode habe ich es genannt. Sie 
leſen nach, ehe fie über eine Sache nachgedacht haben, und fo 
wird endlich ihre ganze Wiffenfchaft die Kenntniß beffen, was 
Andere gewußt haben. 

Ihre Kritik ift bloß experimental, fie bewundern, was fie 
haben bewundern hören. 


Es ift nur Schade, daß Leute die an Höfen und in großen 
Städten leben, nicht wenigftens ein paar Zage in ber Woche ber 
Auslegung alter Weltweifen und Schriftfteller überhaupt widmen. 
Ich glaube, fie würden alle Schulfückhfe auf einmal niederfchla- 
gen fünnen. 


Ich habe in meinen Univerfitätsjahren und nachher enthufla= 
ſtiſche Bewunderer von Haller und welche von Klopftod gekannt. 
20 * 
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Die von Haller, ich rede bier bloß von dem Dichter, waren ge- 
meiniglich Leute von Geift und Nachdenken, die ihre Brotwiffen- 
fhaft nie vernadhläffigten. Hingegen mit Klopftods enthuſia⸗ 
ftifhen Bewunderern verhielt es fi) gerade umgekehrt. Die 
meiften waren unausftehliche Pinfel, denen vor den Wiffenfchaf 
ten, bie fie eigentlich erlernen ſollten, ekelte. Mufenalmanache 
waren eine Hauptlectüre für fie. Waren ed Zuriften, fo lernten 
fie nichts, waren es Theologen, fo wurden e8 frübzeitige Pre: 
diger, und bie famen noch am beften fort. Mebdiciner, die en- 
thufiaftifh für Klopftod® eingenommen gewefen wären, habe ich 
nicht gefannt. Mir ift nicht bemußt, daß ein beclarirter Be: 
wunderer von Haller und ber feine Gedichte mit vorzüglichem 
Bergnügen gelefen, hernach etwas frappant Einfältiges gefchrie- 
ben hätte, hingegen ift e8 eine ganz befannte Sache, daß unter 
Klopſtocks eifrigften Bewunberern einige der größten Flachfüpfe 
der Nation find. Das Factum ift wahr. Erklären kann ich es 


felbft nicht. 


& 

In einem Lande, wo der zulegt Schreibenbe bei den Meiften 
Recht behält, muß man nicht antworten, fobald man fi einis 
ges Übergewichts bewußt if. Diejenigen, für die der Mann von 
Berftand allein fchreibt, haben ohnehin entfchieden, ehe bie Du: 
plik erſcheint. So habe ich bei der Phyſiognomik gedadıt. 


Wenn man fi) einmal einen Gebanfen eines Anbern ein 
wenig zu Nuse macht, fo fchreien alle Recenfenten: halt den 


- 
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Dieb. Dieſes fommt mir vor, ala wie, wenn fih ein Anabe 


hinten auf eine Kutſche jest, fo rufen alle anderen, bie bie Freude 
nicht haben können, bem Kutſcher zu: es fist einer hinten auf, 


Ich mag immer ben Mann mehr lieben, ber fo fchreibt, wie 
es Mode werden fann, als den, der fo fihreibt, wie es Mode ift. 


Anderer Leute Wein auf Bouteillen zieben und ſich babei 
ein bißchen benebeln, bag man glaubt, er gehöre ihm. So etwas 
thun die meiften deutſchen Schriftjteller. 


Es wagen fich viele Leute in Bücher, in denen man nichts 
von ihnen erwartet, theilä, weil die Verwunderung bes Publi— 
kums es felbft etwas blind gegen Mängel madt, und bann, weil 
bie Beute felbft bie Schwierigkeiten eines ſolchen Faches nicht fo 
gut kennen, al® bad, worin fie ſich befchäftigt baben, 


Ein Noth- und Hülfsbüchlein für Schriftfteller könnte gut 
werben. 


Obgleih ich weiß, daß fehr viele NRecenfenten die Bücher 
nicht leſen, die fie fo mufterbaft recenfiren, fo febe ih doch nicht 
ein, was es ſchaden kann, wenn man bas Bud) Tiefer, das man 
recenfiren ſoll. 


Das deutſche Gene iſt fehr gemeigt, in wiſſenſchaftlichen 
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Dingen ftatt der. Sache felbft an bie Literatur fi zu halten. 
Das deutſche Publitum, das felbft fhon nad) der Seite geftimmt 
iſt, iſt auch daber geneigt, dieſe Literatoren mit dem Ruhme zu 
krönen, ber eigentlich dem Denker und dem Erweiterer der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft allein gebührt. 


Jemand überſpringt bei Vorleſung der Meffiade immer eine 
Zeile, und bie Stelle wird doch bewunbert. 


Es kommt fo außerorbentlih viel darauf an, wie etwas 
gefagt wird, daß idy glaube, die gemeinften Dinge laffen fich 
fo fagen, daß ein Anderer glauben müßte, ber Teufel hätte es 
einem eingegeben. 


Der Son flimmt oft die Behauptung, ftatt daß bie Be: 
bauptung den Ton angeben ſollte. Selbſt gute Schriftfteller, 
wenn fie auch gern ſchön fprethen, finden fich unvermerft zuwei⸗ 
len da, wo fie eigentlich nicht hin wollten. 


Das Berdienft von Raffineurs von Zuder, ben andere Na⸗ 
tionen gepflanzt und gefotten haben, ift das Verdienſt ber mei⸗ 
ften deutfhen Schriftfteller. 


Die unnüpeften Schriften in unferen Tagen fcheinen die mos 
ralifhen zu fein, nachdem mir die Bibel haben. Man möchte 
faft den Ausfpruch des Kalifen Omar bei dem Brande der Aleran- 
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driniſchen Bibliothek gebrauchen: Entweder ſie enthalten was in 
ber Bibel ſteht, und dann -find fie unnütz, ober fie find darwider, 


und dann muß man fie verbrennen. Unſere meiften moralifchen 
Shhriften find wirklich nur fchöne Rahmen um bie zehn Gehote- 


Die Leichenprebigten auf Bücher unterfcheiden ſich gar fehr 
bon denen auf Menfchen. Die legteren werben gewöhnlich über 
Berbienft gelobt und bie erſteren ausgefchimpft. 


Viele fogenannte berühmte Schriftfteller, in Deutfchland 
wenigſtens, find fehr wenig bebeutende Menfchen in Gefellfcdyaft. 
Es find bloß ihre Bücher, die Achtung verdienen, nicht fie felbft. 
Denn fie find meiftens fehr wenig wirklich. Sie müffen ſich 
immer erjt durch Nachfchlagen zu eimas machen, unb bann ift 
es immer twieber das Papier, das fie gefchrieben haben, Sie 
find elende Ratbgeber und feichte Lehrer bein, ber fie befragt. 


Sch möchte wohl mwiffen, wie e8 um unfere beutfche Pitera: 
tur in manchen Fächern ftehen würbe, wenn wir Feine Englän: 
ber unb Franzofen gehabt hätten. Denn felbft zum beffern Ver: 
ſtändniß ber Alten find wir burch fie angeführt worden. Selbft 
bie Frivolität Mander unter ihnen bat Manchen die Mugen für 
ben Werth ber Alten geöffnet, 


Es hält nicht fihwer, eine Sache zu Papier zu bringen, 
wenn man fie einmal in ber Feder bat. 
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Es war vor einiger Zeit Mode, und ift es vielleicht noch, 
auf die Titel der Romane zu feßen: eine wahre Geſchichte. 
Das ift nun eine Pleine unfchuldige VBetrügerei, aber daß man 
auf mandhgg neueren Gefhichtsbüchern die Worte: ein Roman, 
wegläßt, das ift feine fo unfchuldige. 


Vielleicht Teiftet manches ſchlechte Buch, das jekt verachtet 
wird, bereinft einem guten eben ben Dienft, ben die elenden. 
Schauſpiele ven Shafefpearifchen geleiftet haben, mit beffen Wer: 
ken fie gleichzeitig waren. So kommt aud dem ſchlechten Schrift: 
fteller der Troſt zu Statten, daß bie Nachwelt bereinft fein Vers 
bienft erkennen wird. 


Um über gewiffe Gegenftände mit Dreiftigfeit zu fchreiben, 
ift faft nothwendig, daß man nicht viel davon verfieht. Auch 
geht es gut an, wo ber Gegenftand noch wenig bekannt ift. 
Unftreitig bat man fehr viel mehr vom Bielfraß zu erzählen 
gewußt, da er noch wenig gekannt war, als jegt, da man ihn 
fennt. 


Der adernde Staatsbürger. Welches find die adernden Staats: 
bürger im Gelehrtenfache? Die Vergleihung ließe fi), glaube 
ih, weit treiben, vom Adermann bis auf die Zuderbäder und 
Conditors, die Dichter. 


Die Neke der Kritiker, womit fie nach Fehlern in Werken 
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fiſchen, follten von fo weiten Mafchen fein, daß fie Fehler von 
einer gewiſſen Größe durchließen und nicht Alles auffingen. Das 
häßliche Filtriren. 


Die Vorreden zu manchen Büchern find deßwegen öfters fo 
feltfam gefchrieben, weil fie gewöhnlich nod im gelehrten Kind— 
bettfieber verfertigt find. 


Es find zuverläffig in Deutfchland mehr Schriftfteller, als 
alle vier Welttheile überhaupt zu ihrer Wohlfahrt nöthig haben. 
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9. 


Bemerkungen über Sprache und 
| Orthographie. 


Ich werde das in Ewigkeit nicht vergeſſen, iſt ein falſcher 
Ausdrud. 


Es ift ein ganz unvermeidlicher Fehler aller Sprachen, baß 
fie nur genera von Begriffen ausbrüden, und felten bas bin- 
lünglih fagen, was fie fagen wollen. Denn wenn wir unfere 
Wörter mit den Sachen vergleichen, fo werden wir finden, daß 
die legtern in einer ganz andern Reihe fortgehen, als bie erfiern. 
Die Eigenfchaften, die wir an unferer Seele bemerken, hängen 
fo zufammen, daß fi wohl nidyt leicht eine Grenze zwifchen 
zweien wird angeben lafjen. Die Wörter hingegen, womit wir 
fie bezeichnen, find nicht fo beſchaffen, und zwei auf einander 
folgende und verwandte Eigenjchaften werben durch Zeichen aus: 


gebrüdt, die uns Feine Vervandtfhaft zu erfennen geben. Man 


follte die Wörter philojophifch decliniren, das ift, ihre Verwandt: 
fhaft von der Seite durch Beränberungen angeben Fünnen. In 
ber Analyfis nennt man einer Linie a unbeflimmtes Stüd x, 
das andere nicht y, wie im gemeinen Leben, fonden a — x. 


315 


Daher bat die mathematifhe Sprache fo große Vorzüge vor ber 
gemeinen. 


Sauerampfer iſt ein Pleonasmus. Ampfer beißt fchon 
fauer und ift das hofländifche amper. 


Man Parın fiher glauben, daß man in einer Sadıe eine 
gute Strede vorgerüdt ift, wenn man Kunftwörter darin ge- 
braudt. Die offenfive Kritik bat wirklich ihre Kunftwörter im 
Deutfchen: einen herumnehmen, einem ben Bart wafchen, 
einen verfoblen, bürften, fämmen, ftriegeln, burd 
die Hechel ziehen u. f. w. 


Homocentriſch habe ich in dem moyen de parvenir °) 
gelefen — kein übler Ausdtuck. Antbropocentrifch wäre 
beffer, oDgleich centrum auch ein Tateinifches Wort iſt. Es war 
aber dem kurzweiligen Verfaſſer vermuthlih zu lang, ob er 
gleich ein guter Grieche gewefen fein foll. 


Die lebendigen Epraden find für die Ausländer, die nicht 
unter bem Volke gelebt haben, größtentheils tobt. Wie ſchwer 
ift es, alle die Pleinen Beziehungen zu erlernen, die gewifje Aus: 
brüde, und Redensarten in ſich faffen! und faft unmöglich ift 
es, wenn man einmal bei Jahren ift. 


*) Einem berühmten Buche von Franziscus Beroaldus. 
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Borfucceffor, wie die gemeinen Leute im Osnabrüdi- 
fhen einen Borgänger nengen, ift nicht viel ſchlechter, ale 
Nachfolger, da einem ja niemand vorfolgen kann. 


Im Wort Gelehrter ftedt nur der Begriff, daß einem 
Bieles gelehrt ift, aber nicht, daß man auch etwas gelernt hat; 
daher fagen die Franzoſen finnreidh, wie Alles, was von diefem 
Bolte kommt, nicht les enseignes, fonbern les savans. und die 
Engländer nicht the taught ones, fondern the learned. 


Es iſt eine vartrefflihe Bemerfung von Hartley, daß burdh 
die Verſchiedenheit der Sprachen falfche Urtheile verbeſſert wer 
ben; weil wir in Worten denken. &8 verdient fehr überlegt zu 
werden, in wie jern die Erlernung fremder Sprachen uns die 
Begriffe in unferer eigenen aufflärt. 


Wir bewundern zuweilen bie Kräftigkeit ber Sprachen un= 
ausgebildeter Nationen; die unfrige ift nicht weniger Präftig; 
unfere gemeinften Ausdrüde find oft fehr poetifch; aber das Poe⸗ 
tifche eines Ausdrucks verliert fih, wenn er uns gemein wird. 
Der Laut bringt den Begriff hervor, und das Bild, da vorher 
das Mittel war, verfehwindet, und mit ihnen zugleich alle Neben: 
ideen, bie es in fich ſchloß. 

Was beißt ſchwätzen? Es heißt, mit einer unbefchreib- 
lichen Gefchäftigfeit von den gemeinften Dingen, die entweder 


\ 
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fhon jedermann weiß, ober niemand wiffen will, fo weitläuftig 
fpreden, baß niemand darüber zum Worte Ponımen kann, und 
jedermann Zeit und Weile lang wird. Die beutfche Sprade ift 
fehr arm an Wörtern für Handlungen, die fi fo zu andern 
Handlungen bes vernünftigen Mannes verhalten, wie Geſchwätz 
zur zweckmäßigen vernünftigen Unterredung. So fehlt e8 uns 
an einem folhen Wort für rehnen. 


Ein Menſch wählt fih ein Thema, beleuchtet e8 mit feinem 
Lichtchen, fo gut ers bat, und fchreibt alsdann in einem gewiffen 
erträglichen Mobdeftil feine Alltagsbemerkungen, bergleichen jeder 
Serundaner auch hätte madhen, aber nicht fo faßlich ausdrüden 
können. Für biefe Art zu fchreiben, welches die Lieblingsart 
der mittelmäßigen und untermittelmäßigen Köpfe ift, wovon es 
in allen Ländern wimmelt, babe ich kein befiered Wort, als 
Candidatenprofe, finden Fünnen. Es wird höchftens das 
ausgeführt, was die Vernünftigen ſchon bei dem bloßen Wort 
gedacht haben. 


Je mehr man in einer Spradye durch Vernunft unterfchei: 
ben lernt, deſto fchwerer wird einem das Sprechen berfelben. 
Im Fertigfprechen ift viel Inflinctartiges; durch Vernunft läßt 
es fich nicht erreichen. Gewiſſe Dinge müffen in der Jugend er: 
lernt werden, fagt man; biefes ift von Menfchen wahr, die ihre 
Vernunft zum Nachteil aller übrigen Kräfte cultiviren. 
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68 donnert, beult, brüllt, zifcht, pfeift, brauft, fauft, 
fummet, brummet, rumpelt, quäßt, ächzt, fingt, rappelt, 
prafielt, raffelt, Enallt, Pniftert, Elappert, knurret, poltert, 
winfelt, wimmert, raufht, murmelt, kracht, gludfet, röchelt, 
klingt, klingelt, bläfet, ſchnarcht, Blatfcht, lispelt, Feucht, 
ſchreiet, weinet, ſchluchzet, krächzet, ſtottert, lallt, girret, haucht, 
klirret, blökt, wiehert, ſchnarrt, ſcharrt, ſprudelt. — 

Dieſe Wörter und noch andere, welche Töne ausdrücken, 
find nicht bloße Zeichen, ſondern eine Art von Bilderſchrift für 
das Ohr. 


Um eine fremde Sprache recht gut fprechen zu lernen, und 
wirklich in Geſellſchaft zu fprechen, mit dem eigentlichen Accent 
bes Bold, muß man nicht allein Gedächtniß und Ohr haben, 
fondern aud in gewiffem Grab ein Pleiner Geck fein. 


Iſt heimſuchen wirklich fo viel als ſtrafen, oder ift es 
fo viel ald das Herz unterfuden? Wir müffen mehr Ge: 
brauch von dem Wort Heim machen, es ift fehr ſtark. Heim 
reden iſt, in die Seele reden, höchſte überzeugung verbunden 
mit der Schaam fie zu geſtehen bewirken. 


Das englifche kurze u bat wirklich viel Ähnliches mit dem 
franzöfifden o in l’on a, bonne, id) meine das reine Parififche 
o, und nicht dad o refugie. In Befchreibung der englifchen 
Ausſprache dur das Deutfhe iſt man noch lange nicht weit 
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genug gegangen; man bat kaum den vierten Theil von bem 
darin getban, was man thun Fünnte. Man irrt, wenn man 
glaubt, daß das th ber fchwerfte Laut für den Deutfchen wäre. 
Da wo e8 gelifpelt wird, ift e8 dem Deutfchen fehr leicht, wenn 
man ihm nur die Zunge führt; aber vorfagen beißt nicht die 
Zunge führen.. Jeder Deutfche hat es gewiß einmal in feinem 
Leben ausgefprochen , vielleicht mehr vor dem 16 Jahr als nad 
ber. Es ift das f mit der Zunge zwifchen den Zähnen ausge: 
fprochen; je weniger man auf die Zunge beißt, und je Eleiner 
das Stüdchen derfelben ift, das zwifchen den Zähnen ift, deſto 
wahrer und feiner wirb ed. Dieß gilt von dem ih, wenn es 
gelifpelt wird, wie in three, through, both, wrath, thew, thin, 
thing etc. Die Engländer lifpeln e8 aber nicht immer, und 
dann iſt c8 ungleich ſchwerer zu befchreiben und auszuſprechen. 
Es ift nur der Anfang zu jenem, die Zunge legt fi) nur, als 
wenn fie jenes ausfprechen wollte, fpricht aber gleich die folgen: 
den Buchftaben aus; fo Elingt es in that. Beim f bleibt bie 
Spitze der Zunge hinter den Zähnen, und beim th ift fie vor den⸗ 
felben oder zwifchen inne. In that, mother, father, together, 
gather und zwifchen Bocalen überhaupt, ift es bloß der Anfang 
zum 3ifchen, ohne das Zifchen felbft, von dem man nichts hören 
muß. Die Saffenjungen am Oberrhein fprechen Feder eben fo 
aus, wie die Engländer ihr feather, und das d in dem Wort 
wie das ungelißpelte th. | 
Die verfhiedenen Selbftlauter Tießen ſich durch eine ähnliche 
Einrichtung, wie Mayers Zarbentriangel barftellen. Der Eng: 
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länder ihr Furzes u in much, such, but hat etwas vom e und 
vom 0; es ift nit metfch und nicht motfch, fondern befteht 
aus zwei Xheilen e und einem Theil o, rein genommen, das 
beißt, fo wie wir fie im ABC ausfprechen. — Man kann ja 
taub und ftumm Geborne reden lehren, wie viel mehr Leute, 
die eine unendliche Menge von Lauten zu commanbdiren haben. 


Shafefpear ift meiftens ſchwer ganz zu verftehen, und feine 
gelehrten Commentatoren haben ihn oft nicht verftanden. Ihn 
gut zu überfegen, ift an vielen Stellen ganz unmöglich, wegen 
feiner an Nebenideen reichhaltigen Metaphern, wovon ber befte 
Überfeger uns doch immer nur einige geben kann. Außer einer 
tiefen Kenntniß der englifhen Sprache, die nur wenige Aus: 
länder fi verfchaffen können, wird eine noch fchwerer zu er: 
reichende Kenntniß der Sitten des Volks erfordert. Um nur eine 
anzuführen, fo wünſchte ich wohl, daß ein Deutfcher, ber feine 
Nation und bie englifhe gut Fennt, und ein Werkchen über 
Shakeſpear's Flüche gäbe, und fie uns durch ähnliche, z. €. für 
Oberfahfen, überjegte (denn für Deutfchland überhaupt müffen 
wir nicht rechnen, weil wir fein London ober Paris haben). 
So wie fie gemeiniglich überfeßt werben, ift es abfcheulich, und 
brüden Shakeſpear's Sinn gar nit aus. Das Weiß Gott 
unſers Pöbels, gefhwind geſprochen, erwedt bei und weiter 
nichts als die Idee einer Ungezogenheit; dem Engländer würde 
es bie Idee von Feierlichkeit, und wenn es oft käme, von Ruch⸗ 
loſigkeit, zumal am Anfange der Rede, erwecken, ungefähr wie. 
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bei uns, wenn man fagte: Dad weiß Gott, bafı. So 
haben wir (ich fpreche ald Oberbeffe) nichts, das dem englifchen 
damn it entfpräde. Pos Wetter fommt ibm nahe, ift aber 
zu läppiſch. God damn it wirb in Deutſchland oft burd; Gott 
perbamme überfekt, fo abfcheulih, daß man Faum Ärger 
fehlen Fönnte, wenn man e8 durch ber Herr fegne überfegte. 
In England ift es mehr pöbelhaft als ruchlos, fo zu ſchwö— 
ren, zumal wenn es gefchwinb gefprochen wird, Ja es Fann fo 
gefchwind gefprocdhen merben, daß ed einen Anfchein von Artig— 
Feit bei ber vornehmen Jugend gibt. Wenn Shafefpear's 
Perfonen flucdhen, fo verfehlt e8 bei uns feinen Endzweck; was 
bei ihm eine Schattirung fein follte, wird bei uns Hauptfigur. 
Der Engländer flucht caeteris paribus zehnmal mehr, als ber 
Deutſche, weil bie fluchenbe Elaffe der Menfchen (bie Seeleute) 
biefem Staat feine Neichthümer verfchafft, und feinen Schutz 
gewährt, und e8 unter ihnen Männer gibt, bie die Achtung 
biefer Welt und ber künftigen verdienen. 


Eonrab Photorins (p. t. Fotorins) Sendfchreiben an bie 
Herausgeber bed Magazins, bie Abfchaffung ber Hofen betreffend. 
Ew. Wohlgeboren rühmlichſt befannter Eifer für umfere 
neue Orthographie ober, mie fie fie jest ſchicklicher nennen, 
Gäno= oder Kainographie, um fie nicht mit ber alten fo genanın, 
ten Ortbographie zu verwechfeln, bat mid; aufgemuntert, De: 
nenfelben einen Plan zur Bekanntmachung vorzulegen, ber mit 
dem Kainographiſchen viel Ähnlichkeit bat, nämlich, die Bein- 
I 21 
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Pfeider abzuſchaffen; und follte bdiefer Ihren erwänfchten Beifall 
erhalten, fo follen Diefelben ein Werk von mir befommen, wo⸗ 
von ich Ihnen jest nichts weiter fagen kann, als daß ed eine 
Reformation der beutfchen Sprade ift, und unfere Gänographie 
mußte nothwendig darauf leiten. Denn welches ift thörichter, 
der zu fchreiben, und dähr zu lefen, ober zu fagen, ich drehe, 
ih drebete; ih ftebe, ih ſtand; ich fehe, ih ſahz ich 
gehe, ih ging? Diefes macht ven Ausländern und Kindern un⸗ 
endliche Mühe. Daher auch die Juden, die zwar ein unterbrüdktes 
Bolt find, aber doch zuweilen über uns aufrechtftehend wegſehen, 
manchmal fagen: e8 ſehete unvergleithlid aus; e8 wäre 
ambefte, er gehete hin x. Ich muß Ew. Wohlgeb. gehorſamſt 
um Vergebung bitten, daß ich mich der Cänographie in meinem 
Briefe nicht bediene. Mein Geiſt iſt zwar ſtark, allein aber 
das Fleiſch iſt ſchwach. Ich bin nicht mehr jung, und ver: 
fohreibe mich jeden Augenblick; auch weiß ich zwar immer, wie 
ich fpreche, allein ich weiß es nicht immer zu fehreiben. 3.8. 
recht darf ich nicht, und rächt kann ich nicht fehreiben, denn 
es wird ja nicht gefprochen wie Hecht, u. |. w. 


Forſchlach Fünftig Feine Bainklaider mer zu 
tragen. 

Der fchönfte Theil des menfchlichen Geſchlechts trägt Feine, 
fo wenig als der zartefte, nämlich das weibliche Gefchleht und 
die Kinder. Die größten Menjchen haben Peine getragen, weder 
bie Erzväter, noch ber pius Aeneas, noch Tullus und Ancus. 
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Cicero, Pompejus und Cäfar trugen Peine, auch bat ver: 
muthlih Sokrates Feine getragen. Ja bie gefündeften Völker, 
ich meine die ungefitteten, tragen bi8 auf biefe Stunde feine; 
auch die gefitteten Bergfehotten nicht. Daß es einem auffallend 
fein würde, jekt einen Minifter oder General ohne Beinkleider 
berumgeben zu feben, das ift bfoß die Ungewohnbeit, Tächerliches 
Vorurtheil. Es if nicht mehr, als ftatt bes einfältigen ber 
und phyſiſch jest bär und füfifch zu fihreiben, welches 
recht iſt. Ohne Beinkleider zu geben, foll Leuten ſehr bienlich 
fein, die fid) verändern wollen, indem es ein gelindes Paltes 
Bab iſt. Das befländige Auf: und Zuknöpfen ift wirklich fehr 
befchwerlib. Wer am einer Kirde wohnt, barf nur die Leute 
beobachten, bie am Tage die einwärtsgehenden Winkel berfelben 
ftehend einnehmen; was. das oft für Umftänbe fegt, einige müffen 
fogar ben Stock wegfiellen, und beide Hände brauchen. Ich 
rietbe eine Art Eleiner Schürze, die rund berum ginge, fo wie 
bie Bederfhürgen am Rhein ır, 


Was bie Engländer im ber Füſik, die Frangofen im der 
Metafüſik find, find die Deutfchen unftreitig in der Ortofrafi. 
Das Süften, das uns 9. 8... hierüber gegeben bat, ift vor: 
treflich, Fürz gleich’ nicht überall Überzeugung bei ſich, fo fürz 
doch auf Einigkeit, und bilfy nichz, To ſchatz doch auch nichz. 
Vorzüglich Dank ferdint Hr. Mülius in Berlin, ber auch in 
feinem zerdeutſchten Gil Blas Hüpokrates ſchreibt, und alfo 
auch vermuthlich Filüppus und Hippoteſe ſchreiben würde. 
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— — Renlich entfland bei einem Teſtament ein entfehlicher und 
faft feandalöfer Streit über folgende Worte: ⸗»Auch vermade 
ih das Heu von meinen Wieſen dem jebeömaligen drei Stadt⸗ 
farren zu O...« Es wurde nämlich geftritten,” ob Teſtator 
bie Prediger bed Orts, ober bie Bullen gemeint babe; und weil 
bie letztern einen befiern Abvocaten erhielten, als bie erftern, fo 
fiel das Heu dem Bullenftall zu. Der Abvocat für die Prediger 
wußte nichts beizubringen, ald daß man einem unvernünftigen 
Bieh nichts vermachen könne; nur fei befanntlid Xeftator ein 
Anhänger von Hrn. 8... und befien profaifhen Werfen gewe⸗ 
fen, und habe daher farren flatt pfarrern gefchrieben. Da: 
gegen erwies ber Abvocat für die Bullen mit unwibderfprechlichen 
Zeugniflen, Teſtator fei zwar ein eifriger K—ianer, aber, da 
er felbft Pfeiffer geheißen, auch ein hartnädiger Vertheidiger 
bes Pf geweſen, weßhalb er wohl oft Klopfftod und Trepfe 
gefagt, aber fih nie Feiffer unterzeichnet habe. Die Sache 
wäre alfo klar. Überdieß habe der Selige bekanntlich nicht viel 
auf die dafigen Herren Prediger gehalten, und da bie Wiefen 
gegen 300 Ihaler abwerfen, fo wäre es gar nicht wahrfcheinlich, 
daß er fie gemeint hätte, u. ſ. w. 


Iſt es nicht fonderbar, daß eine wörtliche Überfegung faft 
immer eine ſchlechte ift? und doc läßt fich Alles gut überſetzen. 
Man fieht hieraus, wie viel ed fagen will, eine Sprache ganz 
verſtehen; es beißt, das Volk ganz kennen, das fie fpricht. 
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Kurzfihtig fein und weit fehen werben im meta: 
phorifchen Berftande von Geiftesgaben falfch gebraudt. Ein 
Kurzſichtiger heißt da ein Blinder; es ift aber klar, daß Kurz 
fihtige auch Dinge fehen, die andere Leute nicht fehen. 


Der Teufel ift wohl heutzutage, in unferen aufgeflärten 
Zeiten, ein recht armer Teufel, Woher mag überhaupt bie 
Rebensart: armer Teufel fommen? Sie findet fih aud in 
anderen Spraden : poor devil, pauvre diable. 

Daß bie Berwechfelung von lehren und lernen, bie bei 
uns, zumal in der Sprache bes Umgangs gemeiner ift, al& man 
denen follte, von etwas Tieferm herrührt, als bloß von der Ähn- 
lichkeit des Lautes, kann man daraus abnehmen, daß die Schott- 
länder häufig to learn mit to teach verwechſeln, bie body nicht 
verfchiedener klingen Fünnen. Hingegen verwechſelt ber Englän- 
ber häufig to lie liegen, und to lay legen, welches aud der 
unftudirtefte Deutfche nicht thut, da doch die Ähnlichkeit des 
Lauts und ber Relation in den Begriffen, bie fie ausbrüden, 
bei beiden gleich groß if. Wer liegt, ber bat fich gelegt; und 
wer fi kehrt, der lernt; oder, wer gelegt wird, liegt, und wer 
gelehrt wird, lernt. - nn 

Unſere Inverfionen in ber Sprache haben das Nachtheilige, 
bag wir dem Ausländer oft fade vorfommen müffen, der fie un 
möglich alle verfiehen kann, ba fie bei dem Volke felbft erlernt 
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werben müflen. Es wäre befier 2 wir fprächen weniger in In⸗ 
verfionen. 





Wenn man viel felbft denkt, fo findet man viele Weisheit 
in die Spradhe eingetragen. Es ift wohl nicht wahrfcheinlich, 
daß man Alles felbſt hineinträgt; ſondern es liegt wirklich viel 
Weisheit darin, ſo wie in den Sprüchwörtern. 


Es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr das Wort unendlich ge⸗ 
mißbraucht wird; Alles iſt unendlich ſchön, unendlich 
beffer u. ſ.w. Der Begriff muß etwas Angenehmes haben, 
fonft hätte ber Mißbrauch nicht fo allgemein werben Fünnen. 
Was haben die Alten davon ? 


Im gemeinen Leben beißt oft bie &pilepfie das böfe 
Weſen. Was wäre das gute Wefen? Jemand meinte, 
man Eönnte ben epileptifhen Zudungen im Paroxysmus ber ge- 
frönten Liebe diefen Namen geben. 





Nachtrag 
zu den Bemerfungen über Sprache und Orthographie. 


by 


Despaviladdra heißt eine Lichtpuke auf Spanifd. Man 
folte glauben, es hieße wenigftens ein Faiferliher Generaffelb- 
marſchalllieutenant. 
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Es gibt eine wahre und eine förmliche Orthographie. 


Der Eine hat eine falfche Rechtſchreibung und der Andere 
eine rechte Kalfchfchreibung. 


Ich glaube, e8 könnte einer Sprache gar nicht ſchaden, wenn 
man viele Latinismen und Gräcismen übertrüge. So würden 
gewiß bie Alten wenigftens verfiändli werden. In meinen 
Schuljahren, wo das Wort populär noch nit fo Mode war 
wie jet, glaubten wir, e8 hieße pöbelhaft oder fo etwas. 


Auffchieben beißt, feinem Gehirne eine größere Ertenfion 
geben. 


Das ift ein närrifcher Einfall, fagt man von einer gewiffen 
Art Einfälle, die nichts weniger als unflug find, auch, das Ding 
ift doch närrifh. Gewiß hat ber erſte Mann, der die Redensart 
gebrauchte, etwas dabei gedacht. Es kann dad Unerwartete 
und das Seltfame in ber Verbindung ber Ideen bezeichnen, 
das überſpringende, dergleichen man bei närriſchen Leuten vieles 
findet. 


Man muß künftig bloß Shakspere ſchreiben mit W. Malone. 
Denn es iſt ausgemacht, baß er fich ſelbſt fo geſchrieben bat, 
und in den Kirchenbüchern von Stratforb fteht bei Kindtaufen, 
Copulation und Todesfällen ber Name beftändig fo. 
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So wie e8 vielfglbige Wörter gibt, die fehr wenig fagen, 
fo gibt e8 auch einfglbige von unendlicher Bedeutung. 


Das Wort: Entbindung ift sweibentig, es e8 kann auch den 
Tod bedeuten. 


Der Deutfche Liebt die ſcharfen Diſtinctionen. Warum nidt: 


Soc), höher, höchſt GEdelgeborener, Wohl, beſſer, Beſtgeberener 
Herr? 
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Marrhaus 
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10. * 
Acſthetiſche Bemerkungen. 


Was kann die Mbficht des geiſtlichen Heldengedichts fein? 
Erbauung, Belehrung. und Vergnügen. Der Unterſchied zwiſchen 
Erbauung und Belehrung liegt, dünkt mid, darin, daß jene 
in dem’ Bergnügen beftehbt, das ich empfinde, wenn id) mein 
Thun mit den Borfchriften der Religion, von deren Nutzen id) 
überzeugt werde, übereinflimmend, ober mich durch diefe Über: 
zeugung in meinen Entſchlüſſen geſtärkt ſehe. Belehrt binges 
gen werde ih, wenn ich Dinge höre, die ich vorher entweder 
gar nicht, oder faljh gewußt habe. Einige nennen auch jede 
geiftliche Belehrung Erbauung. Wird das Wort Erbauung im 
erften Sinne genommen, fo. kann das geiſtiiche Heldengebicht 
nützen. Es kann mir die Borfohriften der Religion lebhafter 
vorſtellen und tiefer. einprägen; eine erdichtete Folge von ihrer 
Übertretung Bann mid) erinnern, baß in meinem Haufe, in mei- 
nem Birfel. von Freunden ſich fo etwas zutragen könne, und 
fann meinem Entſchluß mehr Kraft geben. Eben ſo kann es 
mic) belehren, und alſo auch ergögen; aber Beine chriſtliche Göt⸗ 
terhiſtorie muß hineinkommen. Unſere allerheiligſte Religion iſt 
ein Gegenſtand, den man immer vorzeigen ſoll, wie er iſt; man 
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fol nichts mit ihm unternehmen, wovon der Ausgang ziweifel: 
haft if, und ein weifer Mann nicht einmal etwas, von dem 
er gute Kolgen erwartet, denn er fünnte fi) irren. Diefer Theil 
erbaut nicht, belehrt nicht, und kann auch nicht ergögen, wohl⸗ 
verftanden, in fo fern nicht ergögen, als es Hiſtorie aus unferer 
Religion ift, als Erdichtung freilich allein betrachtet. 


So wie wir eine Meffiade und ein verlornes Paradies 
baben, wo alles Göttliche menſchlich zugeht, fo könnte ein Bauer 
eine Henriade fihreiben, wo Alles wie in feinem Dorfe, nur ideas 
kifirt, vorginge. 


Einen Roman zu fehreiben ift deßwegen vorzüglich angenehm, 
weil man zu allen Meinungen, die man gern einmal in bie 
Belt laufen laſſen wilt, allemal einen Mann finden kann, der 
fie als die feinigen vorträgt. 


Ein Thema zu einem poetiihen Briefe ift in folgenden 
Worten der Argenia’) S. 293 enthalten:. Reges sumus suppli— 
cibus; rursusque rex nobis, in cujus est manu quod pelimus. 





Wieland erzählt fo viel. Gutes vom Agathon und fcheint 





) So beißt bekanntlich der berühmte politifde Roman von 
Johann Barkflay, der zu Ende des fechszehnten und zu An⸗ 
fange des fiebzehnten Jahrhundents lebte. 
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alle feine feinen Beobachtungen bes Menfchen zu erfchöpfen, uns 
biefen Menfchen fonberbar und groß vorzufiellenz er fpricht aber 
felbft fo wenig, daß uns alles diefes nur Xeftimonia zu fein 
feheinen, und als ſolche wirken. Ich kann e8 unmöglich glau: 
ben, baß ein fo fehwärmerifcher deiphifcher Jeſuitenſchüler Athen 
nur eine Stunde beberrfchen kann; ja es wird mir bange, wenn 
ich höre, daß er ſich dazu entſchließt. Leute, wie Agathon in 
Delphi, entſchließen ſich ſelten oder niemals Beherrſcher zu wer- 
den, und taugen auch nicht dazu. Ich bin durch das ganze 
Stück dem Agathon nicht recht gut geweſen; ich möchte faſt ſagen, 
ich mißgönne es dem delphiſchen Jeſuitenſchüler, daß ſich ein ſo 
großer Mann wie Wieland für ihn intereſſirt, und jede ſeiner 
Alltagsempfindungen durch ſo feine Theorien zu adeln ſucht. 


Das Gute iſt deßwegen ſo ſchwer in allen Wiſſenſchaften 
und Künſten zu erreichen, weil ein gewiſſer feſtgeſetzter Punkt 
erreicht werden ſoll. Etwas nach einer vorgeſetzten Regel ſchlecht 
zu machen, wäre eben fo ſchwer, wenn es anders alsdann noch 
den Namen des Schlechten verbiente. 


Man glaube nicht, daß eine Bemerkung für ein Schauſpiel 
zu fein oder zu tief ſei. Was der Kenner in der Natur zu fin⸗ 
den im Stande iſt, entdeckt er auch bier wieder. Vielleicht wäre 
es nicht gut, einen gar zu fubtilen Sat zum Hauptgegenftand 
bes Stüds zu machen; aber ben Hauptfak zu flüßen, ift alles 
Wahre gut; und ift es fehr tief, fo dient e8 dem Stüd noch zu 
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einer Stühe und, wenn ich fo reden darf, zu einem Nothpfen- 
nig, wenn die wigigen Einfälle und die Situationen längft nicht 
mehr haften wollen. 


Es ift ein Fehler, den der bloß wisige Schriſtſteller mit 
dem ganz ſchlechten gemein bat, daß er gemeiniglicy feinen Ges 
genſtand eigentlich nicht erleuchtet, ſondern ihn nur dazu braucht, 
fich felbft zu zeigen. Man lernt ben Schriftfieller kennen und 
fonft nichts. So fchwer ed auch zumeilen eingehen follte, eine 
witzige Periode wegzulafien, fo muß es doch geſchehen, wenn fie 
nicht nothiwendig aus der Sache flieht. Diefe Kreiyigung ges 
wöhnt almälig den Witz an bie Zügel, die ihm die Vernunft 
anlegen muß, wenn fie beide mit Ehren auskommen follen. 


Schlechte Schrififteller find hauptfächlich diejenigen, die ihre 
einfältigen Gedanken mit Worten der guten zu -fagen trachten; 
Könnten fie, was fie denken, mit angemefienen Worten fagen, 
fo würben fie allegeit zum Beten bes Ganzen etwas beitragen 
und für den Beobachter merfwürbig fein. 


Die Entfhuldigungen, die man bei fich felbft macht, wenn 
man etwas unternehmen till, find ein vortzefflicher Stoff zu Mo⸗ 
nologen; denn fie werben felten anders gemacht, als wenn man 
allein ift, und fehr oft Iaut. 


Der Reim ift etwas, das mehr den nörblichen Ländern 
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eigen ft, fo wie das Sylbenmaaß mehr in ben füblichern ver⸗ 
ehret. wurde. Wei biefen ift Altes Mufit, da bei. jenen nur zu— 
weilen, aber befto ſtärker die. Kunft und die Harmonie ſichtbar 
mirdı Ich zmeifle nicht, daß die Griehen und Mönter. nicht bis: 
meilen auf Meime verfallen fein ſollten, es war ‚aber dieſes Künſt⸗ 
liche ihnen allzufühlhar und daher verhaßt, jo wie und bie Reime 
fshmetterse und Flettertez babingegen ihr zarteres Ohr 
ſchon eher Füße zählen konute, als das unfrige, das fi daher 
‚ein fühlbares Sylbenmaaß, ben Reim, erfand. Die alten deut 
ſchen Verſe haben oft nur Reime und faft gar. fein Metrum. 





Es ift eine richtige . Beobachtung, . wenn man .fagt, baß 
Leute, die zu viel nachahmen, ihre eigene Erfindungskraft ſchwä⸗ 
den. Dieſes iſt bie. Urſache bes Verfall ber italienifchen Bau⸗ 
kunſt. Wer nachahmt und die Gründe der Nachahmung nicht 
einſieht, fehlt gemeiniglich, ſobald un die Hand verläßt, die 


in führte... 


. 


In Beten bes. Geſchmacks iſt es ſehr ſchwer, weiter zu 
kommen, wenn man ſſchon einigermaßen weit iſt, weil hierin 
ein gewiſſer Grad von Vollkommenheit Leicht unſer Vergnügen. 
werden kann, ſo daß wir nur dieſen Grad, der unſern ganzen 
Geſchmack ausfüllt, zum Endzweck unſerer Bemühungen machen. 
In andern Stücken, die nicht bloß auf das Vergnügen gehen, 
verhält es ſich ganz anders. Daher. haben wir «8 in den letztern 
den Alten weit zuborgeihan; in ben erftern aber find wir nord 
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tief unter ihnen, ohnerachtet wir fogar Dufter von ihnen vor 
uns haben. Diefes kommt daher, weil das Gefühl bes neuern 
Künftlers nicht ſcharf genug iſt; es geht nur bis auf die körper⸗ 
lichen Schönheiten feines Mufters, nicht auf bie moralifchen, wenn 
ih fo fagen darf.” Man kann das Gefiht eines reblichen Men⸗ 
ſchen fehen, man ann .es aber auch gewiffermaßen fühlen. Das 
Lebtere iſt das Erfiere, verbunden mit einer Rũckſicht auf das Mo- 
rafifhgute, womit wir in ihm oft bie Miene begleitet fahen. 
Was ich hier fagen will, wird wohl jeder verfiehen, für ben ich 
eigentlich ſchreibe. So fange ber Künftler nur bloß nad den 
Augen zeichnet, wirb er nie einen Laokoon berausbringen, ber 
etwas mehr als Zeihnung bat, ber mit Gefühl verfertigt ift. 
Diefes Gefühl ift dem Künftler! unumgänglich nöthig; aber wo 
fol er es lernen und wie? Unfere Afthetiten find bei weitem 
noch nicht praktiſch genug. 

Rouffeau nennt mit Recht ben Accent bie Seele ber Rebe 
(Emile T. I. p. 96). Leute werben von uns oft für bumm an 
gefeben, und wenn wir e8 unterfuchen, fo ift e8 bleß ber eins 
fache Ton in ihren Reben, ber ihnen diefes Anfehen von Dumm 
beit gibt. Weil num ber Accent bei ven Schriften mwegfällt, fo 
muß ber Lefer darauf geführt werben, dadurch, baß man beit: 
licher durch die Wendung anzeigt, mo ber Ton bingehört, und 
diefes ift ed, was bie Rebe im gemeinen Leben vom Brief un⸗ 
terfcheibet, und was auch wine bloß gebrudte Rebe von. berjenis 
gen unterfcheiden follte, bie man wirklich hält. 
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Die Versart den Gedanken anzumeffen, ift eine fehr ſchwere 
Kunft, und eine Vernachläſſigung derfelben ift ein wichtiger Theil 
bes Lächerlichen. Sie verhalten fich beide zufammen wie im ge: 
- meinen Leben Lebensart und Amt. 


Sn ben Merken unſerer Kunſt werben beftändig Dinge ter: 
fhmenbetz Alles muß bei ums flärfer gemacht werden, als es 
ber Gebrauch erfordert, weil wir nicht alle Umſtände überſehen 
fünnen. Bei unfern Kleibern, Schränken, Stühlen, Häuſern 
müffen wir allegeit in bie wahre Gleichung ber Dinge noch eine 
unbeitimmte Größe binzufesen, bie wir nad Gefallen verändern 
können. Wenn ab binreichenb wäre, etwas zu erreichen, ohne 
tab man bas Geringfte davon nehmen könnte, fo müffen wir 
bafür ab--x nehmen, ba bie Natur allemal ab +d fett, umd 
auf einmal Alles beftiimmt. Durch bie Veränderung biefed d 
nacht bie Natur Varietäten, und befördert die gänzliche Verän— 
derung, wenn es negativ wird, 


Den Männern baben wir fo viel feltfame Erfindungen in 
ber Dichtkunft zu danken, bie alle ihren Grund in dem Erzjeu: 
gungstrieb haben, 5.8. bie Fbeale von Mädchen. Es iſt Schabe, 
daß die feurigen Mäbchen micht von ben ſchönen Jünglingen 
fhreiben bürfen, wie fie wobl fünnten, wenn e8 erlaubt wäre. 
Eo ift die männliche Schönheit noch nicht von denjenigen Hän— 
ben gezeichnet, bie fie allein recht mit Feuer zeichnen könnten. 
Es iſt wahrfcheinlich, daß bad Beiftige, was ein paar bezauberte 
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Yugen in einem Körper erbliden, ber fie bezaubert bat, fich 
ganz auf eine andere Art dem Mädchen im männlichen Körper 
jeigt, als es fih dem Zünglinge im weiblichen entbedt. 


Gerade das Gegentheil thun, ift auch eine Nahahmung, 
und die Deßnition ber Nachahmung ‚müßte von Ktechtswegen 
Beibes unter ſich begreifen. Diefes ſollten unſere großen nach» 
ahmenden Originalfüpfe in Deutſchland beherzigen. 


„Unfere Proſe, fagt man, ginge fo ſtolz, und unjere Porfie 
fo demüthig einher « — ift denn das etwas fo gar Abfcheuliches 2 
Die Profe ift lange genug zu Fuße gegangen (pedestris oratio), 
und mich dünkt ed wäre nun einmal Beit für die Poefie, abzu⸗ 
fleigen, um bie Profe reiten zu laffen. 


Was für ein Werk ließe fi) nicht über Shakefpear, Hogartb 
und Garrik fehreiben! Es ift etwas Ähnliches in ihrem Genie; 
anſchauende Kenntniß des Menfchen in allen Ständen, Andern 
durch Worte, den Grabftichel und Geberden verftändlich ge: 
macht. 


Beim Robinſon Cruſoe iſt die Deutung der bibliſchen Stellen 
bei jeder Gelegenheit auf ſich ſehr ſchön und natürlich. Es iſt 
dieſes allezeit das Zeichen eines guten und bedrängten Herzens 
und für den Kenner ſehr rührend. 
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Der Theatermenſch, der Romanenmenſch, das find lauter 

conventionelle Gefhöpfe, die ihren Werth haben, sicut nummi: 
und fi ohne Rüdfiht auf den natürlichen Menfchen idealijiren 
laffen. Allein der Zuſchauer ift felten fo verborben, daß er nicht 
den natürlichen Menschen mit Vergnügen erkennen follte, ſobald 
er-auf die Bühne: tritt. - 
Die erfie Kegel bei Romanen ſowohl als Schaufpielen.ift, 
daß man bie verſchiedenen Charaktere gleichtam mie die Steine 
im Schachſpiel betrachtet, und fein Spiel nicht durch Verände⸗ 
rung ber Gefege zu ‚gewinnen ſucht, nach welden fi diefe 
Steine. richten müfjenz alfo nicht den Springer mie einen Bauern 
zieht und dergleichen; 2) muß man biefe Charaktere genau bes 
flimmen, und fie nieht außer Arctivität fegen, um feinen Ends 
zwed zu erreihen, fondern nur durch die Wirkſamkeit derſelben 
gewinnen wollen. Das nit thun, heißt Wunder thun wollen, 
die immer unnatürlich find, 


Wenn man die Gefchlechter nicht an den Kleidbungen erfen» 
nen könnte, ja überhaupt die Berfehiedenheit des Geſchlechts er: 
rathen müßte, fo. würbe eine.neue Welt von Liebe entfighen. 
Diefes verdiente in’ einem Roman mit Weisheit und Kenntniß 
ber Welt behandelt zu werben. 


Es gibt, wie ich oft bemerkt habe, ein untrügliches.Beichen,, 


ob der Mann, ber eine rührende Stelle ſchrieb, wirklich babei 


t 
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gefühlt hat, ober ob er aus einer genauen Kenntniß des menſch⸗ 
lien Herzens bloß durch Berftand und fchlaue Wahl rührender 
Büge uns Ihränen abgelodt bat. Im erften Fall wird er nie, 
nachdem bie Stelle vorüber ift, feinen Sieg plötzlich aufgeben. 
&o mie bei ihm fi) die Leidenfchaft fühlt, kühlt fie ſich auch 
bei uns, und er bringt uns ab, ohne baß wir e8 wiſſen. Hin⸗ 
gegen im legtern Fall nimmt er ſich felten die Mühe, fi feines 
Siege zu bedienen, fondern wirft ben Lefer oft, mehr zur Be: 
mwunberung feiner Kunft, als feines Herzens, in eine andere Art 
von Berfaffung binein, bie ihn felbft nichts koſtet, ale Wis, 
ben Lefer aber faft um Alles bringt, was er vorher gewonnen 
hatte. Mich dünkt, von der lestern Art ift Sterne Die 
Ausbrüde, womit er Beifall vor einem andern Richterſtuhl ers 
halten will, vertragen ſich fehr oft nicht mit dem Sieg, den er 
fo eben vor dem einen erhalten hatte. 


Sterne und Fielding. 

Sterne fleht nicht auf einer fehr hohen Staffel, nicht auf 
dem ebelften Wege. Fielding fteht nicht ganz fo hoch, auf 
einem weit edlern Wege. Es ift der Weg, den berjenige betres 
ten wird, ber einmal ber größte Schriftfieller der Welt wird, 
und fein Fündling ift gewiß eines ber beiten Werfe, die je 
gefhrieben mworben find. Hätte cr uns ein Plein wenig mehr 
für feine Sophie einzunehmen gewußt, und wäre er ba, wo wir 
nur ihm hören, oft fürger gemwefen, fo wäre vielleicht gar kein 
Werk darüber. | 
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Eine glüdlihe Situation in einem Stüd ausgefunden, macht 
die übrige Arbeit leicht; die, bie eine Sache bloß mit Einfällen 
verfhönern wollen, haben eine Höllenarbeit. 


Die Dichter find vielleicht eben nie die weifelten unter den 
Menfchen geweſen; allein es ift mehr als waährſcheinlich, daß fie 
uns das Beſte ihres Umgangs und ihrer Gefellihaft liefern. 
Da Horaz uns fo viel Bortreffliches hinterlaffen bat, fo denke 
ich immer, wie viel Vortrefflihes mag nicht in den Geſellſchaf⸗ 
ten gefprodhen worden fein; denn fehwerlidy haben bie Wahrhei: 
ten den Dichtern mehr. ald das Kleid zu: danken. Das ſchöne 
Rectu; vives, Licini, ete. ifi da® Medio lutissimus ibis ber 
Gefellfchaft. 


Mun muß fi) ja vorfehen, wenn man von einem gefehten, 
rechtſchaffenen Manne etwas Empfindfames erzählt, daß es nicht 
mit vielen Worten geſchieht; man muß es fo in der Erzählung 
unterbrüden, wie es der Mann in Gegenwart Anderer thun 
würde. Es ift nun einmas in der Welt fo, daß die äußere Be- 
zeugung eines innern Gefühle durch Geberben und Mienen, Die 
uns nichts koſten und daher auch oft nachgemacht werben, felten 
für anftändig und immer für unmännlich gehalten werden. Nun 
verfallen gber unfere dramatifchen Dichter und Romanenfchreiber 
gerade in daB Gegentheil. Nichts ald Empfinduugsbezengungen 
erzäpfen fie und. Deswegen haften wir die Geſellſchaft ihrer 
Helden, wie bie von Schulknaben. 
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Ih glaube, der ſchlechteſte Gedanke Bann fo gefagt wer« 
ben, baß er bie Wirkung bes beiten thut, follte auch das letzte 
Mittel diefes fein, ihn einem fehlechten Kerl in einem Roman 
oder einer Komöbie in ben Mund zu legen. 





Man muß Peinem Wert, hauptſächlich Peiner Schrift die 
Mühe anfehen, die fie gefoftet hat. Ein Schriftfteller, der noch 
von ber Nachwelt gelefen fein will, muß es fich nicht verdrießen 
lafien, Wine zu ganzen Büchern, Gebanfen zu Disputationen 
in irgend einen Winkel eines Kapitels hinzuwerfen, daß man 
glauben muß, er babe fie zu Taufenden wegzuwerfen. 





Es gibt eine Art von Ironie, bie wohl einmal eines Ver⸗ 
fuch8 wert) wäre. Man müßte nämlich die Smweifel, die man 
gegen eine Sache hat, mit einem gewiffen ftarfen Anfchein von 
Güte des Herzens und von der Nichtigkeit‘ der Meinung, bie 
man beftreitet, vortragen. Sch will mich durch ein Beifptel deut⸗ 
licher erdlären. Es künnte einer über die Genugthuung an Hrn 
8... oder fonft jemand fo fehreiben: Sch babe unmaßgeblich 
gedacht, ba der liebe Gott nichts an den Pflanzen und Thieren 
zu ändern gefunden, fondern fie fo gelaffen hat, wie fie anfäng⸗ 
ih waren, fo wäre «8, meiner einfältigen. Einficht nad), doch 
ganz fonderbar, daß er an bem Menſchen, ben er doch nad) 
feinem Bilde gemacht hat, ſchon nach Verlauf von ein Paar 
tamfend Iahren eine Reparation nöthig gefunden haben ſollte, 
und noch dazu von ber Art, daß er etwas than mußte,! was 
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die Nachwelt kaum glauben kann, nämlich feinen Sohn vom 
Himmel besabfchiden. Wollen Ew. Wohlgeboren gütigft bemer: 
ten, daß die große Abweichung des Menfchen von feinem erftern 
volltommenern Buftande eine Folge der in ihn gelegten Freiheit 
war, baß ihn aber fein Hang zur Veränderlichfeit endlich von 
ſelbſt wieder zurückgebracht haben würde? u. f. w. 


Was hilft das Lefen der Alten, fobald ein Menſch einmal 
ben Stand ber Unfchuld verloren hat, und wo er hinfieht, überall 
fein Syſtem . wieder findet? Daher urtheilt der mittelmäßige 
Kopf, es ſei leicht, wie Horaz zu fehreiben, weil er es für Teicht 
hält, beffer zu fchreiden, und weil diefes beffer zum Unglüc 
f&ledter ift. - Se älter man wird-(vorausgefeht, daß man mit 
den Alter weifer werde), deſto mehr verliert man bie Hoffnung, 
beſſer zu fehreiben, als die Alten. Am Ende fieht man, daß 
das Eichmaaß alles Schönen und Richtigen die Natur iſt, daß 
wir dieſes Maaß alle in uns tragen, aber nur fo überroſtet von 
Borurtheilen, von Wörtern, wozu die Begriffe fehlen, und bon 
falfhen Begriffen, daß fich nichts mehr damit mefjen läßt. 


Vielleicht wirb bald eine Seit fommen, wo mir ſehen wer: 
ben, dab wir in manchen Stüden über den Alten find, in denen 
wir uns jet unter bdenfelben glauben. In der Bildhauerkunſt 
und ‚Malerei iſt diefes nur allzu Elar. Winkelmann war ein 
Enthufiaſt, ein Mann, der fir die Ulten- eingenommen var, 
und: ſich felbg pries, als er den claſſiſchen Boden betrat; der 
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feinen Geſchmack nad den Muſtern bildete, bie er richten follte. 
Bacon's Benus in der Erhibition in Pall⸗Mall könate allemal, 
glaube ich, neben ber mebiceifchen fliehen. Es gehört ſchon viel 
bazu, nad fo vielem Lärm, fich in diefer Kunft hervorzuthun, 
ohne den Entfhluß, nah Rom zu geben, fi) dem vaticanifchen 
Apoll zu Füßen zu werfen. Alle reifen bin, in der Abficht ihn 
anzubeten, aber einer, feine Gottheit zu unterfuchen. 


Es gibt einem Ausdrud eine große Stärke, wenn ein Wort 
eine Beziehung auf mehrere folgende bat, bie an fid nicht 
ſchlechtweg unter eine Claſſe gehören. So fügt 3. B. der Ber» 
faffer eines Briefes gegen die (amerifanifchen) Golonieen: Their 
distance from Britain, and, as Ihey conceived, from cha- 
siisement, not a little forwarded this dispomilion eic. Diefes 
dient nur, meinen Gedanken zu erläutern. Sole Berbindun« 
gen von Worten fommen int Gefpräch felten vor, weil man da 
nicht Zeit bat fie anzupaffen, und find deſſwegen für gefchrie: 
bene Proſe vornehmlich fchidlich, al ein Unterſcheidungszeichen. 
Denn, ganz abgezogen von Sadhen und Inhalt, bat die Proje 
ihre eigenen mannichfaltigen Verbindungen, die oft nicht leicht 
find und Schwierigkeiten haben, wie der Reim und das Sylben⸗ 
maaß in der Poeſie. Man findet fie häufig in guten Sphrift 
fielen, Junius bat fie fehe oft. In dem Geſpräch kommen 
fie zuweilen vor, fo wie bie halben Alexandriner oder bie Reime 
in ungebumndener Rede. ber von der mündlichen Rede ift bie 
geſchriebene Proſe, die eigentlich fo genannte. Profe, ganz ver: 


— 
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ichieden, und in fo fern hatte der bourgeois gentilhomme im 
Moliere recht, wenn er fi) wunderte, baß er beftländig Profe 
gefprochen. — Man wird bei allen Menfchen von Geift eine 
Reigung finden, fi kurz auszubrüden, gefhmwind zu fugen, 
was gefagt werben fol. Die Spraden geben baber Feine ſchwa— 
chen Kennzeichen von dem Geift, einer Nation ob. Wie ſchwer 
ift es nicht einem Deutfhen, ben Zacitus zu überfegen! Die 
Engländer find ſchon concifer, als wir; ich meine ihre guten 
Schriftſteller. Sie haben einen großen Borzug darin. vor uns, 
bab fie befondere Wörter für bie Species baben, wo wir ‚oft 
das genus mit einer Pimitation gebrauchen, welches Weitläufr 
tigkeit macht, Es könnte nicht ſchaden, wenn man in jeber 
Periode die Worte zählte, und fie jedesmal mit ben wenigfien 
auszudrücken ſuchte. 


Um wigig zu ſchreiben, muß man ſich mit den eigentlichen 
Kunftausdrüden aller Stände aut befannt madjen, Ein Haupt 
werk in jedem, nur flüchtig gelefen, ift hinlänglichz benn was 
ernſthaft feicht ift, Bann witzig tief fein. 





Ein Unterſchied zwiſchen unferm Dichtern und denjenigen 
alten, bie ich kenne, und einigen Engländern , ber einem gleich 
in bie Augen fällt, ift der, daß dieſe felbit in ihren Oben Dinge 
gefagt haben, die nachher die Philoſophen brauchen Rönnen ; das 
gegen felbft biejenigen unter uns, die großes Aufjehen unter 
ber Jugend und einigen bejabtten Bornehmen gemadyt haben, 

II. 2 
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nichts zu Stande bringen, das weiter zu gebrauchen wäre. Die 
Sprache der alten Dichter ift die Sprade der Natur, fhon in 
eine menfchliche überſetzt; unfere neuern fprechen die Sprache 
der Dichter unabhängig von Empfindung, das beißt, eine ber- 
rüdte; was fie fagen, bat fcheinbaren Zuſammenhang, unb ift 
oft zufälliger Weife richtig. Die Urfade ift, fie bilden fih nicht 
durch Beobadtung, fondern durch Lefen, und man kann ja 
nicht verftehen, wovon man keinen Begriff hat. Sie glauben, 
die gerühmten Alten wären das, wofür fie fie anfehen, und 
ahmen fie als folhe nad. Horaz hat gewiß nicht für Leute ger 
fchrieben, die von einer Stadtfhule auf Univerfitäten geben; 
nidt einmal für die Lehrer folcher Leute; er konnte nicht für 
fie ſchreiben, nadbem er an dem erften Hofe der Welt gelebt 
batte. Jedermann fchreibt am leichteften für die Claſſe von 
Menfchen, unter die er gehört, wobei ich nicht die meine, unter 
. bie er in der Welt Taut gerechnet wird. Wenn wir das hätten, 
was Horaz als Primaner gefchrieben bat, das möchte vielleicht 
einem Primaner ganz verftändlich fein, wenigftens einem römi- 
fen. Ich fage nicht, daß ein Dichter lauter Schönheiten haben 
fol, die nur dem Weltfenner verftändlich find. Nein, fie follen 
auch bierin der Natur folgen, die für das bewaffnete und un: 
bewaffnete Auge, ja ſelbſt für den Blinden ihre Schönheiten bat. 
Biele, die diefes lefen, werden fich oft heimlich gefagt ha⸗ 
ben, baß ihnen die Alten nicht fo ſchmecken, als manche Neuere, 
Ich muß bekennen, es ift mir felbft fo gegangen; ich habe mandye 
beiwundert, ehe fie mir gefallen haben; hingegen haben mir auch 





————  - — 
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manche gefallen, ehe ich fie verftanden habe. Und ich bin über: 
zeugt, es geht manden Perfonen ſo, die Commentarien über 
dieſe Werke ſchreiben. Ich babe ben Horaz lange vorher bewuns 
dert, ehe er mir gefallen hat; ich mußte es thun, ſo wie man 
in Wien niederfallen muß, wenn das kommt, was man dort 
das Venerabile nennt. Und Milton und Virgil haben mir eher 
gefallen, ehe ich fie verftanden habe. Nachdem ich bekannter 
mit der Welt geworden bin, nachdem ich angefangen habe, felbit 
Bemerkungen über ben Menfchen zu machen — nicht niederzu—⸗ 
fohreiben, fondern nur aufmerffam zu fein — und mid dann, 
wenn ich diefe Schriftfteller lad, meiner Bemerkungen wieder zu 
erinnern, ba fand ich, daß das, mas ich in jenen Dichtern als 
unbrauchbares Geftein weggeworfen hatte, gerade das Erz war. 
Sch verfuchte e8 nun mit andern Stellen, mit denen meine Bes 
merfungen nody nicht zufammengetroffen waren; fie machten mich 
im gemeinen Leben aufmerffam, und feit ber Zeit (ich befenne 
gern, daß es noch nicht lange ift) wächſt meine Bewimberung 
jener Männer täglich, und ich ſchätze mich glüdlih, daß ich 
von Grund meines Herzens überzeugt bin, daß fie die Unfterb« 
lichkeit verdienen, die fie erhalten haben. 

Wer fih in diefer Art die Alten zu fen etwas geübt hat, 
der gehe nun einmal zu den Neuern über. Er wird nicht allein 
keine Befchäftigung finden, fondern wird oft einen geheimen 
Usmillen verfpüsen, wenn er fieht, was für einen Ruhm dieſe 
Zeute erhalten haben, und daB e8 einem für Unverfiand audge- 
fegt werben twirbe, menu man es öffentlich bekennen wollte. 

2* 
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klein ich denke, laßt fie geben; fie gehen gewiß nicht durch das 
feine Sieb, womit die Zeit unfere Werke der Ewigkeit zufichten 
wird. Kein Buch kann auf die Nachwelt gehen, das nicht bie 
Unterfuchung des vernünftigen und erfahrnen Weltfenners aus: 
hält. Selbſt die Farce, die Schnurre muß Ergötzung für biefen 
Mann enthalten , und fie kann es, wenn fie zur Ewigkeit gehen 
fol. Geſchieht e8 zumeilen, daß folhe Dinger ohne innern 
Werth doch fortdauern, fo ift e8 mehr den meffingenen Kram⸗ 
pen zuzufchreiben. Der Beifall der Primaner und der Zeitungs: 
fohreiber ift, fo wie ihr Tadel, in Abfiht des Ruhms eines 
Werks, was ein Tropfen im Weltmeer ift. Ihren gerechten 
Tadel wird ber Fels ber Bergeffenheit, ber fhon hängt, um 
fi über alles Elende zu wälzen, mit dem Werke zugleich be: 
beden; und mit ihrem ungerechten können fie fo wenig eis 
nem Werk den Weg zur Unfterblichfeit verfperren, als bie ein: 
tretende Fluth mit einem Kartenblatt zurüdfächeln. Dem Ber: 
faſſer können fie allerdings ſchaden; den Leib können fie tödten, 
aber die Seele nit. In den taufend und einer Nacht ift mehr 
gefunde Bernunft, als viele von ben Leuten glauben, die Ara« 
bifch lernen, fonft hätten wir vermuthlich ſchon Überfegungen 
von den übrigen Bänpen ’). 


) Bekanntlich ift ſeitdem wirklich eine Fortfegung diefer un: 
terhaltenden Erzählungen ſowohl franzöſtſch als deutſch erſchie— 
nen. Das arabiſche Original brachte ein eingeborner Araber, 
Don Chavis (Chavis) in die ehemals königliche Bibliothek nach 
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Ich glaube, daß ſich Leberreime fchreiben laſſen, die, ohne 
den Regeln diefer erhabenen Dichtungsart im geringften zu nabe 
zu treten, bem Weiſen felbft fo viel Vergnügen machen könnten, 
als eine Stelle aus bem Homer. Das Präbicat: Poſſen kommt 
feinem Wert des menfihlichen Witzes vorzugsweiſe zu, allein ein 
armer Tropf fchreibt Poſſen in allen Elaffen der Wiffenfchaften. 


Ein guter Ausdruck ift fo viel werth, als ein guter Gedanke, 
weil eö fat unmöglich ift, fich gut auszjubrüden, ohne bad Aus- 
gedrüdte von einer guten Seite zu zeigen. 

Unjere neuen Kritiker preifen und im Stil bie edle und une 
gekünftelte Einfalt an, ohne uns durch ihr Beifpiel auf biefe 
eble Einfalt zu führen. Alles, was fie zu jagen wiffen, ift, baß 
fie und auf die Alten verweifen — ın ber That eine Art zu ver: 
fahren, bie nichts anders als gefährlich fein: kann, Nicht: jeber, 
ber ebeleinfültig fehreiben ſoll, kann bie Alten leſen — das wäre 
fürwahr zu viel verlangt; von dem aber ‚ber. eime ſolche Forde— 
rung thut, kann man mit Recht mehr verlangen, Er muß fid 
erklären. Der meifte Theil der Menfchen, deren Stil ald nicht 


Paris und überfegte es wörtlich ins Franzöfifche. Diefe Über 
fegung bildete Cazotte um, und gab fie zu Genf in vier 
Bänden (unter bem Titel: Suite des mille et une Nuils etc. 
1788. 1789) heraus; und nach diefer wurde bie deutfche Liber: 
fegung in ber Blauen Bibliothek gemadt, von ber fie 
ben flinften bis adıten Band einnimmt. 
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fimpel genug getabelt worden ift, bat, wenn er fdhrieb, immer 
eine gewiffe Spannung bei ſich verfpürt, eine gewiffe Aufmerk⸗ 
famkeit, nichts zubringen zu laffen, was fchleht wäre; nun 
wollen fie ganz ebel und ſchlechtweg fehreiben, lafjen von biefer 
Cpannung nah, und nun dringt alles Gemeine zu. Simpel 
und edelſtmpel zu fchreiben, erfordert vielleicht die größte Span⸗ 
nung ber Kräfte, weil, bei einem allgemeinen Beftreben unferer 
Seelenträfte, gefallen zu wollen, ſich nichts fo leicht einfchleicht, 
als das Geſuchte. Es wird außerdem eine ganz eigene Art dazu 
erfordert, bie Dinge in ber Welt zu betrachten, bie eher das 
Werk eines nicht fehr belefenen ſchönen Geiſtes, als eines Stus 
diums des Altertbums if. Wenigftens glaube ich, foll man bie 
Simplicität nie aus anderen Schriften zuerſt kennen lernen wol: 
fm. Der fo viel Latein verfteht, baß er den Horaz ohne Ans 
ftand Iefen Bann, und nicht bloß an einigen Sentenzen befjelben 
Bergnügen findet, fondern fpürt, daß, trog einer oft überrafchen- 
"den Schönheit, dennoch fein Gefühl immer mit dem Horazifchen 
gleich gebt, der kann hernach den Horaz zu feinem Unterricht 
lefen, und wird bas, was in ihm Schönes liegt, alsdann noch 
mehr entwideln. Mer aber gehört hat, Horaz fei fhön, lieſt 
ihn, ohne ihn wirklich feiner Empfindung harmoniſch zu finden, 
merkt fid) einige Züge und ahmt ihn nad; ber muß entweder 
ein fehr feiner Betrüger fein, oder .e8 wird allemal unglüdlid 
ausfallen. Ein folcher Echriftfteller wird allemal glauben, er 
babe ihn übertroffen, fo oft er eine Seile niederfchreibt, und bieß 
zwar bewegen, weil er die Schönheiten bes Horaz als abfolut 
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für ſich beſtehend anfieht, und nicht bedenkt, daß fie in einem 
gewifjen Verhältuiß mit der menfchlihen Natur fiehen, das er 
nicht kennt, alfo nicht weiß, wo ber Punkt ift, unter weichem 
feine Schönheit, und über welchem feine Simplicität mehr ftatts 
findet. 


Nicht Jedermann ift es gegeben, fo zu fehreiben, wie e8 bem 
Menfchen in abstracto zu allen Zeiten und in allen Weltaltern 
gefallen muß. In einer Berfafjung ber Welt, wie bie jebige, 
gehört viel Kraft bazu, um immer im Wefentlichen zu wachfen, 
und fehr viel Ballaft, um nicht, wenn Alles ſchwankt, auch mit 
zu fchwanten. Auf diefe Art natürlich zu fchreiben, erfordert 
unftreitig die meifte Kunft, jetzo ba wir meiftens künſtliche Men- 
fen find. Wir müffen, fo zu reden, das Coftume des natürs 
lihen Menſchen erft ftudiren, wenn wir natürlich fchreiben wol« 
len. Philoſophie, Beobachtung feiner felbft, und zwar genauere 
Naturlehre bes Herzens und der Seele überhaupt, allein, und 
in allen ihren Verbindungen, biefe muß berjenige fludiren, ber 
für alle Zeiten fehreiben will. Das ift der feite Punkt, wo fich 
gewiß die Menfchen einmal wieder begegnen, es gefchehe auch 
wenn e8 wolle. Iſt ein folcher Geſchmack ber herrfchende, fo ift 
der Werth des menfchlichen Geſchlechts, mit den Mathematikern 
zu reden, ein Größtes, unb fein Gott Bann es höher bringen. 
Ber nur für etliche Jahre, nur für eine Meffe, oder nur für eine 
Bode fchreibt, kommt mit Wenigerm aus. Gr darf nur neuere 
Schriftſteller Iefen, bie Gefellihaften feiner Zeit befuchen, fo 
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gibt ſich, wofern er nur ein Menſch ift, wie man ibn in bie 
Haushaltung braudt, das Übrige von ſelbſt. Der Gedanke, baf 
es fo außerordentlich Teicht ift, ſchlecht zu fchreiben, hat mich 
baber oft bejchäftigt.. Ich meine nicht, daß es leicht fei, etwas 
Schlechtes zu ſchreiben, das man felbft für fchlecht hielt, nein! 
fondern, daß es fo leicht ift, etwas Schlechtes zu ſchreiben, das 
man für fehr fhön hält. Hierin liegt ba8 Demüthigende. Ich 
zeichne eine gerade Linie, und bie ganze Welt fügt: „das ift 
eine frummen — ich zeichne npch eine, biefe wird gewiß gerade 
‚ fein, denke ih; und man fagt gar: »o! biefe ift noch Erummer.« 
Was ift da zu thbun? Das Befte iſt, Peine gerade Linie mehr 
gezeichnet, und dafür anderer Leute gerade Linien betrachtet, oder 
ſelbſt nachgedacht. 


Es iſt ein großer Rednerkunſtgriff, die Leute zuweilen bloß 
zu überreden, wo man fie überzeugen könnte; fie halten ſich 
alsdann oft da für überzeugt, mo man fie bloß überreden kann. 


Mir ift nichts abgefhmadter in unfern Scaufpielen, als 
die wohlgefegten Reden, bie auf ben Knieen gehalten werben. 
Man wird nad und nad) auch fo fehr daran gewöhnt, daß es 
nicht viel größern Eindrud macht, Jemanden auf den Knieen 
zu fehen, ald wenn er bie Arme Ereuzt. Wenn mid) mein eiges 
nes Gefühl nicht betrügt, fo niet man nicht leicht vor einem 
Menfchen, und nicht eher als bis die Sprache zu fallen anfängt. 
Wer mit feinem Knieen fo fertig ift, und feine Betheurungen fo 
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regelmäßig berfagt, ber ift ohne Zweifel ein Betrüger. Ich fors 
dere die Herzen aller berjenigen auf, bie irgend einmal in der 
Welt einen Menfchen vor einem Menfchen aus Affert haben knieen 
fehen, ober felbft einmal gekniet haben; und frage, ob es billig 
ift, mit diefem größten und ehrwürdigften Zeichen des innerften 
Affeets, das die menfchlidhe Natur bat, jede Fleine vorübergehende 
Wallung des Bluts zu bezeichnen? Sch babe ein einzigesmal 
einen Mann im Ernft Enieen fehen, und als er hinfiel, fo war 
ed mir, als entginge mir ber Athem. ‚ 

Eine Stockhausſcene fol fi) vortrefflih auf bem Theater 
ausnehmen. Es müßten dba die Spikbuben über Freiheit und 
Ehrlichkeit mit einander disputiren. 


Sich erft eine Abfiht zu wählen und einen Endzweck feſt⸗ 
zufegen, unb dann Alles, auch fogar das Geringſte in ber Welt 
dieſer Abficht untermwürfig zu maden, ift ber Charakter des ver: 
nünftigen und großen. Mannes und großen Schrififtellers. In 
einem Were muß jede tieffinnige Bemerfung, fo gut wie jeder 
Scherz dazu dienen, die Hauptabficht ficher zu erhalten. Auch 
wenn ber Lefer vergnügt werben fol, vergnüge man ihr fo, daß 
die Hauptabfiht dadurch erreicht wird. ' 

Die feinfte Satire ift unflreitig die, deren Spott mit fo 
weniger Bosheit und fo vieler Überzeugung verbunden ift, daß 
er felbft diejenigen zum Lächeln nöthigt, die er trifft. So ſprach 
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Lorb Chefterfielp im Oberhauſe. Dr. Maty fagt von biejem 
großen Redner: «He reasoned best, when he appeared not wiliy; 
and while he gained the affeclions of his hearers, he turned 
the laugh on his opposers, and often forced ihem to join in it.» 


Es ift eine fehr fhöne Bemerfung von $Prieflley, daß ber 
bilderreichfte Stil eben fo natürlich ift, als der einfachſte, der 
nur die gemeinften Worte gebraudt; benn wenn die Seele in 
ber gehörigen Lage ift, fo kommen jene Bilder ihr chen fo na= 
türfich vor, als biefe fimpeln Ausbrüde. 





Ein guter Charafter für eine Komödie ober einen Roman 
ift der, ber Alles zu fein verſteht, weil er fein gutes Gewiſſen 
bat, und Alles deutet und zu feinem Schaden nutzt. 


Ein guter Schriftfieller bat nit allein Wis nöthig, bie 
Ähnlichkeiten auszufinden, wodurch er feinem Ausdruck Anmuth 
verſchaffen kann, ſondern auch die zu vermeiden, die dem Leſer 
zum gänzlichen Verderben deſſelben einfallen können. Zu oft ift 
nicht fowohl dad, was der Autor fügt, dem Eindrud, den er 
machen will, nactbeilig, als das, was bem Leſer, befien Ges 
danfen minder ängftlidy fortgehen, dabei einfällt, und woran er 
felbft nicht gedacht hat. 


Bei einem Roman follte hauptfächlicd darauf gefehen wer⸗ 
ben, bie Irrthümer fowohl, als die Betrügereien aller 
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Stände und aller menfchlichen Alter zu zeigen. Hierbei könnte 
fehr viel Menſchenkenntniß angebradht werben. 


Nichts erwedt die Neugierde ber Jugend mehr, als Frag» 
mente nützlicher Kenniniffe in angenehme Gebidhte eingemwebt. 
Thomſons Jahrszeiten find ein Meifterftüd bierin, und haben 
wohl in manchem Engländer bie Liebe zur Natur erwedt. 


Wer, wie Boilecau, ben zweiten Vers zuerſt madt, und 
ibm alle möglide Grfchwindigfeit und Fluß ertbeilt, wird ge 
funben baben, mie ſchwer es iſt, bem erften ſolche Füße zu ge 
ben, daß er nachkommen kann. Doch ift es immer beffer, als 
bein eriten eine Geſchwindigkeit zu geben, womit er ben ziveiten 
über den Saufen rennt, und beide zuſammen flürgen, 


Es wäre eine rübrende Eituation, Jemanden vorzuftiellen, 
ber bei Nachts plöglich blind würde, und glaubte, bie Mad 
dauerte fort, Er nimmt fein Feuerzeug und fchlägf, und kann 
Feine Funken herausbringen, und bergl. m. 


Der wahre Wip weiß ganz von ber Sache entfernte Dinge 
fo zu feinem Bortheil zu nugen, daß ber Lefer denken muß, ber 
Schriftſteller babe fich nicht nad) der Sache, ſondern bie Sache 
nach ihm gerichtet. 


An Wertbern gefällt mir bas Leſen feines Homers nicht. 
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Es ift ſubtile Prahlerei, daß ber Mann etwas Griechiſches leſen 
tonnte, während andere Leute etwas Deutfches leſen müſſen. 
Daß deutfche Schriftfteller fo oft ihre Helden mit einem Grie- 
hen in der Hand fpazieren laſſen, iſt beutfche Prahlerei, Bei- 
tungs » und Sournalenfeferei. Literärifches Verdienſt ift in 
Deutfchland leider der Maaßſtab von wahrem Werth geworden, 
weil Schulfüchſe den Thron des Geſchmacks ufarpiren. Anftatt 
einen Helden immer in feinem Homer lefen zu laffen, wollte 
ih ihn lieber in das Buch fehen laffen, aus dem Homer felbft 
lernte; das wir ganz ohne Varianten, ohne Dialekte vor uns 
haben. Es ift von dieſen tiefen Kennern bes Gefhmads gar 
nit fhön, daß fie eine Copie fiubiren, während fie das Origi- 
nal vor fih haben. 
‘ — — — 

Es iſt mit den Sinngedichten, wie mit den Erfindungen 
überhaupt: die beſten find ebenfalls diejenigen, wobei man ſich 
ärgert, den Gedanken nicht ſelbſt gehabt zu haben. Das ift es 
wohl, was bie Leute meinen, wenn fie fagen, der Gedanke müffe 
natürlich fein. 


Was eigentlich den Schriftfteller für den Menſchen ausmadıt, 
ift, befländig zu fagen, was ber größte Theil der Menfchen denkt 
oder fühlt, ohne es zu wifien. Der mittelmäßige Schrift: 
fteller fagt nur, was Jeder würde gefagt haben. Hierin be: 
fteht ein großer Bortheil zumal der dramatifhen und Romanens 


dichter. 
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Es foll Menfchen gegeben haben, die, wenn fie einen Ges 
danken nieberfchrieben, auch fogleich bie befte Form dafür ge⸗ 
troffen haben follen. Ih glaube wenig davon. Es bleibt alle 
mal bie Frage, ob der Ausdrud nicht beffer geworden wäre, 
wenn fie ben Gedanken mehr gewandt hätten; ob nicht Pürzere 
Wendungen möglich gewefen wären; ob nicht manches Wort 
hätte wegbleiben können, u. vergl. — Gleich auf den erften 
Wurf fo zu fohreiben, wie 3. B. Tacitus, liegt nicht in ber 
menfchlichen Natur. Um einen Gebanten recht rein barzuftellen, 
bazu gehört vieles Abwaſchen und Abfüßen, fo wie einen Körper 
rein barzuftellen. Um fich hiervon zu überzeugen, vergleiche man 
nur die erften Ausgaben der Reflexions von Rochefoucault mit 
den fpätern. Man fehe die Ausgabe ded Abbe Brotier (Paris 
1789), ſo wird man finden, was id, gefagt habe. Wenigſtens wirb 
es kaum möglich fein, gleich das erftemal fo zu fehreiben, daß man 
eine Schrift öfters wieder lieft, und immer mit neuem Bergnl- 
gen. Brotier drüdt fi in eben biefer Ausgabe vortrefflich hier: 
über aus. Er fagt: Corneille, Bossuet, Bourdaloue, la 
Fontaine et Ja Rochefoucault ont pens& et nous pensons avec 
eux, et nous ne cessons de penser, et tous les jours ils nous 
fournissent des pens6es nouvelles; que nous lisons Racine, 
Flechier, Neuville, Voltaire, ils ont beaucoup pens6, mais 
ils nous laissent peu à penser après eux. Teils sont dans 
les arts Raphael et Michel Ange, qui eat animé et animent 
encore tous les artistes, tandisque Guido.et le Berain plai- 
sent, sans qu’il sorte de leurs ouvrages presque aucune étin- 
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celle de ce ſeu, quı porte la lumiere et la chaleur.» — Auch 
verliert fich bei öfterm Hin⸗ und Herwenden bes Gedankens der 
Kigel zu glänzen, und man flreicht weg, was bloß des Glan⸗ 
zes wegen bafleht. 


Die Borfehriften, wie man Verſe machen full, mögen wohl 
an fi) gut fein und Kenntniffe verrathen, aber mir kommen fie 
immer vor, wie das fonft vprtrefflihe Sir Digby Recept Krebje 
zu maden: man nehme einige alte Krebje, ftoße fie Elein und 
gieße Waſſer darüber. 


Die deutſchen Geſellſchaften ſetzen Preiſe auf das beſte 
Trauerſpiel; unfer Baterland ſcheint nicht das Land der Trauer⸗ 
fpiele zu fein. Warum ſetzen fie nicht einmal einen Preis auf 
ein pbilofophifches Gedicht, wie das des Lucrez, oder auch nur 
eines über die Glektricität in dem Gefhmad? Ich glaube, daß 
diefe Lehre der größten und erhabenften Darftellung fähig wäre; 
da fünnte man wagen, was man: in einem philoſophiſchen Trac⸗ 
tat nicht wagen dürfte. 


Dad, was man wahr empfindet, auch wahr auszudrüder, 
das heißt, mit jenen Bleinen Beglaubigungszügen der Selbftem- 
pfindung, macht eigentlich den großen Schriftfteller; die gemeis 
nen bebienen fih immer der Redensarten, das immer Kleider 
vom Trödelmarkt find. 
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Ein großer Griff in ber Berfification iſt es, verwickelte Con⸗ 
ftrurtionen, dergleihen man in Profa macht, aud im Bers an- 
zubringen, und doch ſich herauszumideln, ohne weder dem Einn, 
noch dem Reim Gewalt anzutbun. Ich verftehe mich hier felbft 
fehr wohl, finde aber, daß ich mich nicht für Andere deutlich 
ausdrücke. Thümmel in feinen Keifen nad dem jüblichen 
Tranfreih hat fih in dem, was ich meine, hauptfädhlich ale 
einen großen Meifter beiwiefen. 

Wir haben eigentlih nur Ableger von Romanen und 
Komödien; aus dem Samen werden wenige gezogen. 


B. befigt großes Dichtertalent; aber es ift bei ihm in eine 
fremde Materie gefaßt, fo wie bei den Bleiftiften das Reisblei 
in Holz; wenn er ſich zu fpigen vergißt, fo glaubt er zuweilen, 
er fchriebe, wenn er bloß mit dem Holze kritzelt. 


Wenn ein witziger Gedanke frappiren foll, fo muß bie Ähn⸗ 
lichkeit nicht bloß einleuchtend fein, das ift noch das Geringite, 
ob es gleih unumgänglich nöthig ift; fondern fie muß aud von 
Andern noch nicht gefunden worden fein, und doch muß Alles, 
was dazu gehört, jedem fo nahe liegen, daß es ihn Wunder 
nimmt, daß er fie noch nicht audgefunden hat. Das ift die 
Hauptſache. Hat man die Bemerkung fihon dunkel gemacht, 
fo wohl bie eigentlihe, als bie, womit die Vergleihung anges 
ftellt wird, aber noch nie deutlich gedacht, fo fteigt das Vers 
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gnügen aufs höchſte. Die Menfchen fehen täglih cine Menge 
von Dingen, die fie zur Regel erheben fünnten, es gefchieht 
aber nicht; fie bringen fie nicht zu Buch, und das ift die rechte 
Fundgrube des Witzes. 


In jebem Menfchen liegen eine Menge von richtigen Be 
merfungen; allein bie Kunft ift, fie gehörig fagen zu lernen — 
das ift ſehr ſchwer, wenigſtens viel ſchwerer, ald Mancher glaubt; 
und gewiß Fommen alle ſchlechte Schriftfteller darin mit einan- 
der überein, baß fie von allem dem, was in ihnen liegt, nur 
das fagen,. was Jedermann fagte, und was daher, um gejagt 
zu werden, nicht einmal in einem zu liegen braudt. 


Um gut verfificiren zu können, fcheint e8 unumgänglich 
nötbig, daß man das Metrum und ben Numerus in bemfelben 
leife hört, ohne noch die Worte zu vernehmen, die es füllen 
follen. Die Form des Gedankens muß bem Dichter ſchon vor- 
ſchweben, ehe der Gedanke felbft erfcheint. 


Eine gute Bemerkung über das ſehr Bekannte ift es eie 
gentlih, was den wahren Witz ausmacht. Eine, Bemerkung 
über das weniger Bekannte, wenn fie auch fehr gut ift, frape 
pirt bei weitem nicht fo, theils weil bie Sache felbft. nicht 
Jedermann geläufig ift, und theils weil «8. leichter ift, über 
eine Sache etwas Gutes zu fagen, worüber noch nicht viel 
gefagt iſt. Man bezeichnet audy daher diefe Art von Einfälen 
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im gemeinen Leben buch die Ausdrücke: gefucht und- weit 
hergeholt. 


Mich wundert, daß noch niemand eine Bibliogenie ges 
fchrieben ‚bat, ein Lehrgedicht, worin bie Entftehung nicht fo: 
wohl der Bücher, als bes Buche befhrieben würde — vom Lein⸗ 
famen an, bis e8 endlich auf dem Repofitorio ruht. Es Fünnte 
gewiß. dabei viel Unterhaltendes und zugleich Lehrreiches gefagt 
werben. Bon Entſtehung ber Lumpen; Berfertigung bes Pas 
piers; Entſtehung des Morulaturs; mitunter bie Drudereiz wie 
ein Buchftabe heute hier, morgen dort dient. Alsdann wie die 
Bücher gefhrieben werden. Hier könnte viel Satyre angebradt 
werden. Der YBuchbinder; hauptſächlich bie Büchertitel und zu» 
best die Mfefferduten. Jede Verrichtung könnte einen Gefang 
ausmachen, und bei jedem Lönnte ver Geift eines Mannes an: 
gerufen werden. ’ 


Ich glaube,. bie Zeit bes beutfchen Hexameters kommt erft 
durch Gewohnheit. Wenn man erft recht viel Gutes in deut 
ſchen Hexametern zu Iefen haben wird, fo wird er fih durch 
Afferiotion empfehlen. Diefe Seit ift noch nicht da. Beſſer 
wäre e8 unftreitig, durch liebliches Sylbenmaaß felbft dem mit» 
telmäßigften Gedanken Anmuth zu verfchaffen, als einem wi⸗ 
brigen Sylbenmaaß durch Größe der Gedanken aufhelfen zu wol« 
in. Es ift etwas Berfehrtes in ber Abfiht. Warum haben 
Engländer und. Branzofen Beine berühmten Hexameter? Unbe⸗ 

I. 3 ‚ 
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rũhmte mögen fie wohl genug haben; ih habe felbit bergfeichen 
gefehen; fie ſchienen mir abfheulih, und ich habe Urſache zu 
glauben, daß es unzähligen Andern nicht befier damit gehen 
würde. Warum halten biefe Nationen nichts darauf? Sch 
fürchte, der Grund davon liegt fehr tief. Bewahre Gott, daß 
fo etwas eine Regel für Deutfche werden follte, aber ein Wink 
it es allemal. Mit Raifonnement muß man nicht kommen; 
Gefühl geht bier darüber, und nur biefes hat ein Recht, zu ent- 
fheiden. Warum will mar etwas einführen, das dem Gefühl 
er durch Affociation von Begriffen erträgli wird? Bei ben 
Engländern befümmert man fih nit um Raifonnement,, wo 
es auf Gefühl ankommt. Ein mohlklingender Hexameter ift ja 
bewegen noch nicht ein wohlklingender Bers überhaupt. Was 
ben Griechen und Römern gefallen hat, muß uns deßwegen 
nicht auch gefallen. Indeſſen verdienen biejenigen unter unfern 
Dichtern, die etwas Schönes in ſchönen Herametern gefagt ha» 
ben, Danf, indem fie dadurch vermuthlich der Ergökung unferer 


Nachkommen ein größeres Feld verfihafft haben. 


Ic glaube, daß ein Gedicht auf den leeren Raum einer 
großen Erhabenheit fähig wäre. Ich glaube wenigſtens fo, nad 
Allem, was ich bisher gelefen habe; vielleicht trägt aber auch 
meine eigene Dispofitien etwas dazu bei. 


Es iſt etwas, was, bünft mich, unfere beften Romanendich- 
‚ter von ben großen Männern ber Ausländer in biefem Fach un« 
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terfcheibet (auch) ber größte Theil unferer dramatiſchen Schrift⸗ 
fteler gehört mit dahin), daß man, um ihren Werth und bie 
Schwierigkeit, fo zu fohreiben, ganz zu fühlen, Lectüre haben 
muß. Sie follten aber ihre Charaktere fo entwerfen, daß man 
glaubte, man fände filh unter Lebendigen, und ginge mit ihnen 
um, und lebte mit ihnen. Es ſcheint, ald wenn ber Fleiß auch 
fogar den Dichter bei den Deutſchen madte und machen müßte. 
Es ift, glaube ih, eine gute Erinnerung für unfere Landöleute, 
wenn fie auf Eminenz Anfprud machen wollen, fih Fächer zu 
wählen, wo bloß Fleiß und Urtbeilsfraft den Werth bes Werks 
ausmaden, und fieber ba wegzubleiben, mo, ein Senfkorn 
von Genie die vierzigjährige Arbeit des ſtudirten Nachahmers 
verdunfeln Tann. Dus Fliegen muß man ben Bögeln über: 
lafjen. 


Die Berfe, die in Deutfchland bei gewiffen Gelegenheiten 
gemacht werden, thbeilen fih in zwei Claffen, das Carmen 
und das Gedicht. Das Carmen befteht aus größtentheils bes 
drudten Seiten in Folio, wovon eine dem Titel, die andern 
bem Inhalt gewidmet find. Der Inhalt befteht aus gereimten 
Beilen, und der Titel ift die Hauptſache. Wenn die Zeilen ge« 
reimt find, fo ift das Übrige von geringer Bedeutung. Man 
bat bei Verfertigung eines Carmens nur die Regel zu beobad)- 
ten, bie Wolf den SKalendermadern beim Wetter gibt: man 
muß im Winter keine Donnerwetter, und im Sommer feinen 
Schnee prophezeihen. — Bei bem Gedicht ift der Titel nicht _ 
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die Hauptfache; es ift daher fehr oft in Quarto oder in Ortavo 
gedrudt, und der Reim ift Peine conditio sine qua non. 
Mandye Arten find gar nicht leicht zu machen, und das ift bie 
Urſache, daß fie jeht ziemlich felten find. Man macht daher jekt 
fehr häufig Carmina in Quarto und in Octavo. 


Wer nicht fo ſchreiben Tann, daß die Philofophen Regeln 
davon abftrahiren müffen, der laffe es. Iſt wohl je ein Did: 
ter durch Regeln geworden? Was helfen ber Neffel die Regeln 
für die Ceder? Die Philofophen, die Afthetifer, kann man als 
Phyfiologen anfehen. So wenig bie höchſte Kenntniß deſſen, 
was zu einem vollfommenen Menfihen gehört, ben Befitzer bie: 
fer Kenntniffe in den Stand fekt, einen volllommenen Men: 
fhen zu maden, fo wenig werden auch die Regeln einen Dich— 
ter maden. Für Philoſophie und Kenntniß der menfchlichen 
Natur find dieſe Unterfuchungen in hohem Grade wichtig, wer 
wird das leugnen? 


Es ift faſt nicht möglich, etwas Gutes zu ſchreiben, ohne 
saß man fich dabei Jemanden, oder auch eine gewiffe Auswahl 
von Menfchen denft, die man anredet. (8 erleichtert wenigftens 
den Vortrag ſehr in taufend Fällen gegen Einen. 


Die Künfte üben die Empfindung und Phantafıe, und ver: 
feinern fie. Diefe Fähigkeiten aber und ihre Vervollkommnung 
find zur Erreihung des Zwecks menfchlicher Ratur unentbehrlich, 
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wir mögen nun biefe in die Glückſeligkeit, ober in bie Aus 
übung ber Tugend fegen. 


Die beiden erſten Menfchen hat man betrachtet; ich wünfchte, 
die Dichter möchten e8 einmal mit den legten beiden verfuchen. 





Nachtrag 
zu den äfthetifchen Bemerkungen. 


Die Genies brechen die Bahnen, und bie fchönen Geifter 
ebnen und verfchönern fie. 


Die Komödie befjert nicht unmittelbar, vielleicht auch die 
Satyre nit, ich meine, man legt die Lafter nicht ab, bie fie 
lächerlich machen. Uber fie vergrößern unfern Gefichtskreis und 
vermehren die Anzahl ber feften Punkte, aus benen wir uns in . 
allen Borfällen des Lebens geſchwinder orientiren Fünnen. 


Es ift mit dem Witz, wie mit der Muſik. Je mehr man 
hört, defto feinere Berhältniffe verlangt man. 


Eine Hauptregel für Schriftfteller, zumal foldye, die ihre 
eigenen Empfindungen befchreiben wollen, ift: Ja nicht zu glau« 
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ben, daß, weil fie folches thun, dieſes bei ihnen eine befonbere 
Anlage ber Ratur anzeige. , Andere Pönnen ſolches vielleicht eben 
fo gut al8 Du, fie maden nur fein Gefchäft daraus, weil es 
ihnen einfältig vorfommt, ſolche Dinge befannt zu machen. 


Ich Iefe bie: Tauſend und eine Naht, und ben Robinfon 
Grufoe, den Gilblas, den Fündling, taufendmal lieber, als bie 
Meffiade, und wollte zwei Meffiaden für einen kleinen Theil des 
Robinfon Crufoe bingeben. Unfere meiften Dichter haben, id 
will nicht fagen nicht Genie genug, ſondern nicht Verſtand 
genug, einen Robinfon Grufoe zu ſchreiben. 


Das umgekehrte parturiunt montes gefällt den Menfchen 
fehr, und ber Schriftfteller muß es zu beobachten fuchen. 


"Wie kommt e8, daß unfere Dichter von unferen vernünfti- 
gen Leuten von Stande nit mit Vergnügen gelefen werden? 
Der Fehler kann unmöglich in unferm Publitum liegen, er liegt 
fiherli in unferen Dichter, meift junge oder alte Knaben, die 
im Kreife unerfahrener Bewunberer aufgewachfen find, und bas 
ber nicht zunehmen können. Wer nicht in gewiſſen Jahren oft 
in Gefelfchaft war, wo er nicht die erfte Rolle fpielte, und feine 
Kräfte ftets in Epannung fein mußten, um nidt eine üble 
Meinung von fi zu erweden, wird gewiß ein Tropf werben, 
und das find viele unferer gerühmten Dichter. Der Mann ber 
Welt kann nichts von ihnen lernen, er überficht fie. So wie 
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das bandlungsvolfte Schaufpiel auch noch Bemerkungen ent 
halten muß, bie felbft den Denker bei der Lampe müffen be 
fhäftigen können, fo kann felbft die Ode, indem fie die Ein. 
bildung mit Bildern binreißt, wie das Licht einen, dem ber 
Staar audgezogen worben, tiefe Bemerkungen enthalten, die den 
Mann von Überlegung, wenn der Rauſch verfliegt, beſchäftigen 
fünnen. 


Empfindfam zu ſchreiben, dazu ift mehr nöthig, als Thrä⸗ 
nen und Mondichein. 


Eine Rebe muß nicht gebrudt werden. Man hat gute Ne 
den gehabt in ben Zeiten, da man vermuthlich ſchlecht fchrieb, 
und etwas, das fi) gut leſen läßt, muß man nicht berfagen 
hören. Es find ganz verfchiedene Dinge. Ein Gemälde gehört 
nicht unter das Mifroftop. Das follten fi) unfere bramatifchen 


Dichter merken. 
l 


Wenn man Rape of the Lock buch „Lodenraub# über: 
feht, fo it ſchon bie Hälfte des Witzes verloren. Was mag 
nit erſt im Gedichte felbft verloren gegangen fein! 


Unftreitig ift, wie ich ſchon früher einmal bemerkt habe, die 
männliche Schönheit noch nicht genug von ben Händen gezeich 
net worden, bie fie allein zeichnen könnten, ben weiblichen. 
Mir ift e8 allemal angenehm,. wenn ich von einer neuen Dich: 
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terin. höre. Wenn fie fih nur nit nad ben Gedichten ber 
Männer bildeten, was könnte ba nicht entdeckt werben ! 





Die Nachtigallen fingen und wiffen wohl babei nicht, was 
für Lärm die Berliebten und Dichter aus ihren Gefängen ma- 
chen und daß es eine Gefellihaft höherer Wefen gibt, die fih 
ganz mit Philomelen und ihren Klagen unterhalten. Vielleicht 
hält ein höheres Gefchlecht von Geiftern unfere Dichter wie wir 
bie Nachtigallen und Canarienvögel; ihr Geſang gefällt ihnen 
eben beßwegen, weil fie Beinen Verſtand barin finden. 


Bon ben meiften Widerfachern bes Reims gilt wohl, mas 


Dryden von Milton fagt, fie befigen die Talente zum Rei⸗ 


men nicht. . 


- Fünf Komöbien von Einem Act zu fihreiben, ift nicht halb 
fo ſchwer, als eine einzige von fünf Arten. 

Die Briefe eines klugen Mannes enthalten immer ben 
Charakter der Leute, an bie er fchreibt. -Diefes kann in einem 
Roman in Briefen fehr ſchön, gezeigt werden. 

Es ift die Redekunſt, bie vor der Überzeugung einhertritt, 
und ihren Pfad mit Blumen beftreut. 


J 


In allen Werten Hogarths findet. ſich Fein Eſel ange 
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bradt, womit fonft bie fatyrifchen Künftler fo ſehr freigebig 
find. 


Wenn 88 bob in Sachen bes Geſchmacks oder ber Aritik 
überhaupt ein Oberappellationdgericht gäbe!! 


Der Gedanke bat in bem Ausdrude noch zu viel Spiel: 
raum; ich habe mit dem Stodfnopfe bingemiefen, wo ich mit 
ber Nabelfpige hätte binweifen follen. 
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11. 


Witzige und fatyrifche Einfälle und 
Bemerkungen. 


Barrere erzählt in ſeinem Werk über Guiana, daß die Wil⸗ 
den keinen in ihre Geſellſchaft aufnehmen, bevor er nicht eine 
Menge harter Proben ausgeſtanden und ſich tüchtig gezeigt hat, 
Hunger und Durſt zu leiden, ſich von großen Ameiſen, Wespen, 
Fliegen und anderm Ungeziefer auf das heftigſte ſtechen, und 
ſich an verſchiedenen Stellen Schnitte in den Leib machen zu 
laſſen; kurz, die empfindlichſten Schmerzen mit der größten 
Standhaftigkeit und Geduld zu ertragen. — Das iſt doch mehr 
als das Magiſterwerden bei uns. 


Geſpräch. 

A. Ja die Nonnen haben ſich nicht allein durch ein ſtren⸗ 
ges Gelübde der Keuſchheit, ſondern auch noch durch ſtarke Git⸗ 
ter vor ihren Fenſtern verwahrt. 

B. O durch das Gelübde wollten wir wohl kommen, wenn 
wir nur durch die Gitter wären. 


Die Regeln ber Grammatik find bloße Menſchenſatzungen; 
daher auch ber Teufel felbft, wenn er aus befefienen Leuten ge 
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redet, ſchlecht Latein geredet, wie man das in ber Gefchichte 
bes Urban Grandier in Pitavals merkwürdigen Rechts: 
bändeln mit mehrerem nadhlefen Fann. 


Das Befehren ber Miffethäter vor ihrer Hinrichtung läßt 
ſich mit einer Art von Mäftung vergleihen: man madt fie geift- 
lich fett, und fchneider ihnen hernach bie Keble ab, bamit fie 
nicht mwieber abfallen. 





— — 


Du fragſt mich, Freund, welches beſſer iſt: von einem böfen 
Gewiffen genagt zu werben, ober ganz rubig am Galgen zu 
hängen ® 


Bu ©. babe id einen Epifuräer gefannt, es war ein 
Kerl von 61, Fuß, und von einer ungewöhnlichen Leibesſtärke. 
Es ging damals in bas fechöte Jahr, daß er in ber Karre ging, 
wozu er Beitlebend verbammt mar. 


Man bat fo viele Unmeifungen, ben Wein recht zu bauen, 
und noch Feine, ihn recht zu trinken. Er wächſt nur gut unter 
bem Schuß eines fanften Himmels, unb ähnliche Seelen müffen 
biejenigen haben, bie ihn am beften trinfen, Derjenige, ber mehr 
ald eine Bouteille trinft, ohne entweder franzöfifh, oder von 
feinem Mäbchen zu fpredhen, ohne mid) feiner Freunbfchaft zu 
verfihern, ohne zu fingen, obne irgend ein Eleines Geheimniß 
zu verratben u. f. w., und ber, ber beim vierten Glas mid) 
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bigig fragt, ob ich ihn nicht für einen braven Kerl Balte, 
alle Heinen Scherze krittlich abwägt, kurz der Unglückliche, ber 
beim Bein immer Schläge haben will, unb fehr oft auch be- 
kommt, thäten beide weifer, wenn fie Waſſer tränken. 


Es wäre vielleicht gut, wenn Redner fi Einen hohen Ab⸗ 
fag am Schuh machen liefen, um im Zal ber Roth fich auf 
einmal viel größer zu machen. Diefe Figur müßte, zur rechten 
Zeit gebraudt, von unglaublicher Wirkung fein. 


Kein Wunder, daß fih Stuker fo gern im Spiegel ſehen: 
fie ſehen fih ganz. Wenn ber Philofoph einen Spiegel hätte, 
in welchem er fih, fo wie jene, ganz fehen könnte, er würde 
nie davon weg kommen. 


Der liebe Gott muß uns doch recht -Lieb haben, daß er 
immer in fo fchledhtem Wetter zu uns kommt. 


Vertheidigung eines fchlechten Autors, 
Darf man Schaufpiele fehreiben, die nicht zum Schauen find, 
fo möchte ich fehen, wer mir wehren wollte, ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben, das nicht zum Leſen ift. 


Über bie Horazifhe Regel: 


Nonum prematur in annum. 
Sch fehe nicht, warum, da ber Autor felbfi nur neun Mo- 


> 
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nate im Mutterleibe gelegen bat, fein Buch neun Jahre im 
Pulte liegen fol? Ober, werben die Gebanfen beffer, wenn fie 
large liegen? Man’ kann fid) nichts Einfältigeres denfen. Mich 
wundert ed gar niht, wenn ein Staat mit folden- Gefegen 
nicht beflehen fann. ‘Gottlob ferne id) auch Feine Provinz in 
Deutfhland, wo bie Gelehrten ihre Werke neun Jahre liegen 
ließen; doch find mir Beifpiele befannt, wo Richter die Hora⸗ 
zifche Regel befolgt haben: fie ließen nämlich die Prozeffe neun 
Sabre lang liegen, aber am Ende wurden fie gemeiniglich ſchlech⸗ 
ter entfehieben, als in den Ländern, wo man fie aus dem Steg« 
reife entfcheibet. 


Jeder arme Teufel follte wenigftens zwei ehrliche Namen 
Baben, damit er den einen daran twagen fünnte, um den ans 
dern ind Brot zu bringen. So baden Schrififieller anenymifch 
sefhrieben. Man könnte fi dann mit dem einen noch wehren, 
wenn ber andere abgefehnitten wäre. 


Ich habe Leute gefannt, die haben heimlich getrunken, und 
ſind öffentlich befoffen gemefen. 


Sie fireihen die Poſtwagen roth an, als die Farbe des 
Schmerzens und der Marter, und bedecken fie, mit Wachslinnen, 
nit, wie man glaubt, um bie Heifenden gegen Sonne und 
Regen zu fchüßen ‚(denn bie Heifenden haben ihren Feind unter 
fih, das find die Wege und der Poflwagen,) fondern aus ber 
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dann unfere Kaffeefihmeftern nicht fein, denn bie reitet um 
gefehrt der Teufel. Sonft heißt ja bekanntlich bie großbär: 
tige Schwalbe, die Biegenmelferin, wegen ihrer Neigung zum 
Trinken, in manchen Ländern bie Here; was war alfo natürlicher, 
ald daß man bie Melkerinnen ber Kaffeefannen eben fo nannte? 

Es ift nicht zu leugnen, daß ein Quartant, ber fo bie, als 
breit ift, die herrfichfte und ſchoͤnſte Bücherform bat: erſtlich ers 
medt die Gleichheit ber Dimenfionen die Idee von Fülle und 
Solidität, dann fieht er dem berühmten Altar des Apolls ähn- 
lich, und das zeigt gleichfam das praesens numen. 


Eine einzige Seele war für feinen Leib zu wenig, er hätte 
zweien genug zu thun geben Fünnen. 


Auf einer Charte von Weſtphalen könnten die gefährlichen 
Stellen mit %, von einem Rade ober einem Tobtenfopf angege: 
ben werben: oder . Der Vorſchlag paßt noch auf 
manche andere Gegenden Deutſchlands. 





Auf die Frühlingsdichter. 
Es iſt mit ihren Verſen, wie mit den Krebſen, fie taugen 
nur in den Monaten, in deren Namen keiner iſt. 


Der große Geiſt. 
Er Hatte bie Eigenſchaften der größten Männer in ſich ver: 
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einigt; er trug ben Kopf fhief, wie Aleranber, hatte immer 
etwad in ben Haaren zu nifteln, wie Cäfar, konnte Kaffee keine 
Pen, wie Leibnitz, und wenn er einmal recht in feinem Lehn⸗ 
ſtuhl faß, fo vergaß er Efien und Trinken darüber, wie New⸗ 
ton, und man mußte ihn, wie biefen, wecken; feine Perüde 
trug er wie Dr. Johnſon, und ein Hofentnopf fland ihm 
immer offen, wie ben Cervantes, 


"Die Wälder werben immer Eleiner, das Holz nimmt ab, 
was wollen wir anfangen?“ O wenn bie Wälder ausgehauen 
find, können wir fiherlich fo lange Bücher brennen, bis neuer 
Vorrath angewachſen iſt. 


Der Vorſchlag, Bücher zu brennen, und dadurch wieder in 
Hanf und Flachs zu verwandeln, iſt aller Aufmerkſamkeit eines 
Patrioten würdig. Eigentlich werden doch nie Kriege gegen Bücher 
geführt, denn die Scharmützel der Gewürzkrämer vermindern die 
Bevölkerung gar nicht. Man ſollte Bücher einliefern laſſen, wie 
Sperlingsköpfe an manchen Orten. 





Wenn der Menſch ſeinen Körper ändern könnte, wie ſeine 
Kleider, was würde ba aus ihm werben! ober wenn aus ben 
Kleidungsftüden der Frauenzimmer immer bad würde, was fie 
ſich ſtatt derfelben Hätten kaufen ſollen! 


Berfuh über die Nachtwäch ter. 
Ih felbft bin ein Nachtwächter, meine Herren, zwar nit 
II, 4 
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von Profefion, ſondetn ein Dilettante; ich kann nämlich bes 
Nachts nieht ſchlafen, und babe es darin, fo wie Dilettanten 
gemeiniglicy, ohne Prahlerei zu reden, weiter gebracht, als bie 
meiften von Profeſſion. 


Es ift als ob unſere Sprachen verwirrt wären: wenn ir 
einen Gedanken haben wollen, fo bringen. fie uns ein ort, 
wenn wir ein Wort fordern, einen Strih, und wo wir einen 
Strid erwarteten, ſteht eine Zote. 


Eine luſtige Situation wäre folgende zwifchen zweien Com⸗ 
plimentenmadern; fie müffen zugleich fprechen, fie verftehen fich 
nicht, und jeder will dem andern zu Gefallen reben: 

A. Ich dachte, dieſes wäre fehr nöthig 

B. Ich bächte, biefed wäre fehr unnöthig. 

A. Grlauben Sie gütigſt, ich, wollte fagen 

unnöthig 

B. Vetzeihen Sie gütigſt, ich wollte ſagen 

nöthig u. ſ. w. 


beide zugleich 


wieder zugleich 





Eine Stene aus dem Duodrama zweier Zwillinge 
im Mutterleibe. 
A. Haft du geſtern gehört, was' die Hebamme geſagt bat? 
B. Nein, ich habe geſchlafen. Was fagte fie denn? 
A. Es würde nun nicht über acht Tage waͤhren, ſo ſollte 
der kleine Junge heraus. 
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B. Horch, ich höre wieder Muſik, wenn nur die Mutter 
nicht tanzt! Ich habe mir bei dem letzten Ball hier die Hüfte 
verrenkt, das thut mir abfcheulich web. 

A. Und ich ftieß mir bie Naſe aufs Knie, daß ich fie gar 
nicht mebr finden Fannz und ber Simmel weiß, was die Mut 
ter getrunfen bat, höre Bruder, ich war Pudel did, Du kannſt 
gar nicht glauben, »wad mir ba feltfam ward. Die Kugeln zu 
beiden Seiten der Nafe find auch Obren, Bruder, ich börte 
Morte bamit, bie ich nicht fprechen Panır, denn wenn id) fie 
fprechen will, fo höre ich. fie nur mit ben Seitenoheen. 

B. O das babe ich oft, ich ſtieß mich neulich an eines ber 
Vorberohren, ba hörte ih ein Wort, das klang wie fpis. 


Bergleihung unfers neuern Stils mit ben engli— 
fhen Gärten 

Jedermann muß wiffen, wenn er es auch nicht fühlt, daß 
bie englifhen Gärten bie vortrefflichiten find, jo baß ich über: 
zeugt bin, bie Matur bat e8 ſchon hundertmal bereut, baß fie 
ven Schaffbaufer Wafferfall nicht gerade ben Ruinen von Pal: 
mpra gegenüber, und den Montblane auf die Lüneburger Heibe 
gefegt hat, wodurch nicht allein jene ganze Gegend, ſondern auch 
bauptfächlich ber Profpert vom Baumbaufe zu Hamburg gewon- 
nen haben würde, Nun aber betrachte man einmal bie engli- 
jhen Gärten: ba ſchlängelt fi ein angenehmer Weg von einer 
Biertelmeile nah einem Gartenhaufe bin, das kaum einen Büch— 
fenfchuß vor uns liegt; eben fo führen und: unfere Schriftſteller 
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nad) ihrem Gegenfiande hin — fo wie bort zu beiten Seiten bie 
berrlichften Lorbeerbäume, bas mit Trotteln behangene Liburnum, 
der reizende Tulpenbaum und die ſchöne Acacia unter ber beut 
ſchen Eiche Recht, To wantelt Hier Gerz und Ohr durch bie fanf- 
teften Gentenzenmifchungen in angenehmer Ungewißheit dahin, 
ob wir ben polirten Zögling von Berfailles oder einen von Ser 
manns Adjutanten fprechen hören; es flehen ba ioniſche Wörter 
neben altbrittifhen, und Lemgo und Rom umarmen fi). — 
Dort ſieht man hinter Brombeeren und auslaͤndiſchem Unkraut den 
Wolken ſpornenden Obelift emporfleigen, gerabe fo wie bier, unter 
bem angenehmften veriworrenen Raifonnement, ſich bie afiatifche Per 
riode in einen Schluß erhebt, ben man da nicht fuchen follte. Und 
fo wie dort die ſchönſten übergoldeten Bafen aus Holz, die ſchönſten 
Götterftatuen bei muthwilligen Saunen ſtehen, fo ftebt hier die rei: 
zendfle Prahtmoral, umarmt von ber lieblichften Bote, u. f. w. 


Das Wort Laune wirb heutzutage faft in einem fo weit: 
läuftigen Sinne gebraudt, ald das Wort Butterbrot. 


Die Beitungsfchreiber haben fi ein hölzernes Kapellchen er: 
baut, das fie auch den Tempel des Ruhms nennen, worin fie 
ben ganzen Tag Portraits anfhlagen und abnehmen, ımb ein 
Gehämmer machen, daß man fein eigene Wort nicht hört. 


Zu Zezu”) gibt e8 eine Art Puppen, die in ältern Zeiten 
) Der Name eimer erdichteren Infel, beren Gefchichte zu 
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gemacht worben find, wogegen Baucanfons Ente und Zlötenfpies 
ler bloße Nürnberger Waare ft. Die Kunft bergleichen zu vers 
fertigen, verftehen bie Einwohner nit mehr, ſeitdem fie fich 
ſehr ſtark bemühen, hiſtoriſch genau zu wiſſen, was die Alten 
gewußt haben, ohne ſich um die Erwerbung eben des Geiſtes 
der Alten ſonderlich zu bekümmern. Ich habe ſie öfters auf der 
Straße gehen ſehen, und allemal, ehe ich es wußte, und noch 
oft nachher, für wahre Menſchen gehalten. Die Verehrung gegen 
biefe Puppen gebt fo weit, baß man einigen fogar Ehrentitel 
gegeben bat. So batte z. B. eine, bie ſehr leſerlich fchreiben 
Fonnte: e8 lebe ber Fürft, ben Zitel eines geheimen Gabi» 
netſecretärs bekommen; unb eine andere, bie eine Eleine Eleftri- 
firmafchine beftändig leierte, hieß: Profeffor der Phyſik und Mit: 
glieb ber Hfabemie ber Wiffenfchaften. 





Ein Philofopb auf ber Infel Zezu hatte, bie Frage aufge: 
worfen: Wenn fih ein Menfh in einen Ochfen verwandeln 
fünnte, ob bas als ein Selbftmord anzufehen, und ber Ochſe 
firaffällig wäre? | 





Hercules wirb mit einer Löwenhaut gemalt, um feine Tha— 
ten anzudeuten; unfere Jäger müßte man mit einem Safenfell 
über bem Kopf malen, und unfere kritiſchen Herculeſſe mit bem 


ichreiben ber Berfaffer einmal Willens gemwefen fein mag; mwenig- 
ftens finden ſich verſchiebene Beiträge bazw im feinen Papieren. 
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Selle eines armen Dichters, dem man, um es kenntlich zu ma⸗ 
chen, noch einige Lorbeerblätter - um ben Kopf, ‚und eine Feder 
binter dem Ohr laflen Pönnte. 





Die Bewegungsgründe, woraus man etwas thut, könnten 
fo wie bie 33 Winde geordnet, unb ihre Ramen auf eine ähn- 
liche Urt formirt werden, 3. B. Brot:Brot- Ruhm, ode 
Ruhm⸗Ruhm⸗Brot. 


Es macht den Deutſchen nicht viel Ehre, daß einen anfüh- 
ren (was ſonſt mit anleiten ſynonym iſt) fo viel heißt, als 
einen betrügen. Sollte das nicht ein Hebraismus fein? 


Ich weiß gar nicht, was ihr Leute wollt; id bin gar nicht 
einmal Willens, ein großer Mann zu werden, und ba8 hättet 
ihr mich wenigſtens vor ber Hand erſt fragen müflen. Meint 
ihr denn, um einem Sünder mit ber Geißel über ben Wirbel 
zu bauen, müfje man eine Löwenſtärke befigen? Man braucht 
fein großer Mann zu fein, um jemanden die Wahrheit zu fagen, 
und ein Glück für uns, daß auch der arme Teufel Wahrheiten 
fagen ann. 


Der Mann. hatte fo viel Berftand, daß er fa zu nichts 
mehr in ber Welt zu gebrauchen war. 


Genera poelarum — ein Nebenkapitel in einem Buch. 
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Diefes ift eine Theorie, die meines Erachtens in der Pfychos 
logie eben das vorftelt, was eine fehr bekannte in der Phyſik 
ift, die das Rorblicht burd) den Glanz ber Häringe erflärt. 


In England find jekt die fo gennunten papier mache - Ber: 
zierungen fo eingerifien, daß man, glaube ih, endlich Denk⸗ 
mäler in Weflminfterabtei davon machen wird. Überhaupt wäre 
es nicht übel, wenn mancher Gelehrter fein verfertigted Marulatur 
ſtampfen und feine Büfte daraus. verfertigen ließe. 


Wir find fo albern, daß wir immer auf dad Natürliche 
bringen, andere Nationen find Plüger. In London heißt he is 
a natural nicht ein Haar weniger ald, er ift ein dummer 
Teufel, und wer weiß mit, daß natürlider Sohn fo 
viel ift als ehrlofer Baftard, und daß dergleichen Menfchen in 
vielen Ländern Deutfchlands von allen Ehrenſtellen ausgeſchloſſen 
find, wozu nur die unnatürlichen gelangen Fünnen? 





Daß die Arbeiten des Geiftes auch ben Körper angreifen, 
pflegte Iener zu fagen, Fönne er deutlich daran. fpüren, daß, 
wenn er Nepperifehe Stäbe zuſchnitte, er oft fo mübe wiirde, 
als wenn ex Stangen für feine Baumſchule ſpitzte. 





In den glüdlichen Zeiten der Barbarei, ba hatte man doch 
nad) Hoffung, einmal mit ber Zeit ein guter Chrift zu werben. 
Man burfte nur regelmäßig in die Kirche gehen, und bem lies 
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ben Sott von Allem, was er einem gab, wieder etwas zurüd: 
geben, deſſen Beforgung nocd dazu bie Geifllichkeit übernahm. 
Aber heutzutage ift es kaum mehr möglich, biefen Titel zu er: 
langen. 

Sn eben bdiefem goldenen Alter war es, wo man noch et 
was auf ein Buch hielt. Cine Gräfin von Anjou bezahlte für 
ein Homiliarium des Biſchofs Haimo zu Halberfiabt zweihun- 
dert Schaafe, fünf Malter Waizen, und, glaube ih, eben fo 
viel Malter Roden und Hirfen. — Bweihundert Schaafe für 
einen Band Homilien, das Mingt body noch wie ein pro labore. 
Aber fragt einmal jeht einen Halberſtädtiſchen Domherrn, was 
man für feine empfindfamen Predigten kriegt? Keine Ham: 
melsfeufe. j 


Was? man müßte bie Sache verftiehen, wenn man bar: 
über disputiren wollte? Ich behaupte, daß zu einem Dispüt noth« 
wendig ift, daß mwenigftens einer die Sache nicht verfiehe, wor: 
über gefprodhen wird; und in dem fo genannten lebendigen 
Dispüt in feiner höchſten Vollkommenheit birfen beibe Parteien 
nichts von der Sache verfieben, ja fie müſſen nicht einmal wife 
fen, was fie felbft fagen., Das ift Lully's ganze Kunft‘): es 
ift fein Arcanım, ſoudern ein Räthſel; er hatte die Welt zum 
Beften, wie mancher Philofoph vor und nah ihm. Wir be 

*) Ars Lulliana, die Kunſt, von allen Dingen finnlos zu 
fhwagen, ift eine Erfindung von Raymundus Lullus, einem 
berüchtigten Scholaftiter des dreizehnten Jahrhunderts. 
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fiten alle diefe Kunft, und fie ift offenbar in ber Kunft, Proſe 
zu reden, ſchon mitbegriffen. Al ich in England war, biöpus 
tirte man auf allen Bierbänfen, Kaffeehäufern, Kreuzwegen und 
Landkutſchen über die Amerikaner nach ben Regeln bes lebendi⸗ 
gen Dispüts; und felb in dem Rath ber Aldermänner, an befs 
fern Spite Wilkes ſtand, wurde nad biefen Regeln bisputirt. 
Ka, als einmal ein einfältiger Tropf aufftand, und zu bedenken 
gab, ob es nicht einigermaßen gut wäre, bie Sache ernfllidy zu 
prüfen, ehe man einen Entſchluß faßte, fo antivortete ein an⸗ 
berer Mann ausbrüdlih, daß, da biefes zu weit führen würde 
und mühſam wäre, der Entfchluß ohne weitere Unterfuchung ge» 
faßt werden müßte — welches auch damals, weil e8 faft Eſſens⸗ 
jeit war, genehmigt wurde. 


Bertheibigung unferer Obenfänger. 

Menfchenverftanb ift eine herrliche Sache, allein das unbe 
bolfenfte, unbrauchbarfte Ding von der Welt bei ſolchen Gele 
genheiten, wo man ihn nicht nöthig bat. Wer fagt euch bemn, 
daß ihr ihn brauchen follt, wenn ihr eine Ode leſen wolt? Sie 
ſind bei ſchlummerndem Menfchenverftand gefihrieben, und ihr 
beurtheilt fie bei wachendem. Mit einem Wort, das rechte Werf 
ift da, aber ihr bringt ben rechten Kopf nicht mit. „»Horaz, 
fagt ihr, hätte ganz andere Oben gefchrieben, es wären Beilen 
barin, bie bemunbere man immer mehr, je älter man würde, 
und je öfterer man fie leſe, ba Hingegen bie meiften beutfchen 
Oben immer einfältiger Plängen, je Öfterer man fie wieder 
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holte.« — Kann man fi eine maliciöfere, Lifconifchere Art 
fih zu erklären ausfinnen? Ich glaube, einem fteinernen Apo⸗ 
flel müßte die Gebulb ablaufen. Ihr Haubenflöde, wer fagt 
euch denn, daß ihr unfere Obenfänger mit bem Horaz verglei- 
chen folt? Was? Horaz lebte an einem’ der erften Höfe ber 
Welt, und in einer Stabt, bie bad Herz bes menſchlichen Ge 
ſchlechts genannt werben könnte, ba Ponnten bie Gaſſenbuben 
das (Juicquid agunt hamines auf jebem Kirchhof oder hinter 
jeder Mauer fehen, wenn fie nur bie Augen aufthun wellten. 
Da war «8 freilich eine gewaltige Kunft, den Menfhen zu fen: 
nen. Wahrheiten, bei beren Erforfhung wir jekt alle unfere 
Phyfiognomik aufbieten, unb bei deren Bewunderung und bie 
Augen über= und bie Nafenlöcher aufgehen — wißt ihr, was bie 
in Rom waren? Saffeebiscourfe, nichts weiter; Dinge, über bie 
jeder Betrüger noch funfzig Staffeln. hinausgehen müßte, wenn 
er feine Künfte fpielen wollte. Ich hätte faft Luft, die feinen 
Herren, bie unfere Almanachsfänger mit bem Horaz meflen Fön- 
ten, und gewiß mit mebrerm Recht, mit gewiffen Originalköp⸗ 
fen zu vergleichen, die in Celle in einem gewiflen Haufe einge 
fhloffen figen. Einfältige Streihe! Unfere Obenbichter find mei: 
ſtens jumge, unfchuldige Tröpfe, die in Beinen Städten leben 
und fingen, wo .alle Einwohner einerlei hoffen, einerlei fürchten, 
einerlei hören und einerlei benfen; wo zwanzig. Köpfe in einer 
Gefelfhaft immer für. Einen gelten; Leute, bie aus Dichter: 
lefen Dichter werden, fo wie. man aus Büchern ſchwimmen, 
oder aus Rugenda's Bataillen die Kriegsfunft lernt; unerfahrne 
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Menfchen, davon jeber etwa ein Dutzend eigene und zwei Dutzend 
geborgte Ideen baar liegen hat — da läßt fi} damit über die 
Welt banbein.. — Außerdem gibt ed ja zweierlei Oben: ge 
lehrte, für Geift und Ohr, und ungelehrte, für das Ohr 
allein, unb zu ben lestern braudt man Faum einmal vom 
Weibe geboren zu fein, Wenn man etwas Sylbenmaß in ben 
Obren bat, und babei zwanzig bis dreißig Oben ald Stimulantia 
lieft, fo möchte id das Gefiht von dem Sterblichen feben, ber 
nicht eine Obe wieberhallen könnte, bie jeden poetiſchen Primas 
ner zur Bewunderung hinriſſe. Kurz, folde Gompofitionen muß 
man gar nicht mit bem Maßſtabe meffen, mit bem man Sage: 
bornd, Ußens und Mamlerd Oden mißt; fie gehören zu einer 
ganz; andern Claſſe von Eompofition, und find bas in der Poefie, 
was Jakob Böhms unfterbliche Werke im Proje find; eine Art 
von Pidenid, wobei ber Werfaffer bie Worte, und ber Leſer 
ben Sinn ftellen, Will biefer nicht, ober kann er nicht, gut, 
jo läßt ers bleiben; zu einem folden Kränzchen finden ſich 
immer Zeute, — 


Fragment. 

Witzige Schriften wollten fie. Da regnete, blitzte und ha— 
gelte ed Epigrammen. Wißt ihr, was die Antwort war? Die 
alte abgebrofchene Sentenz; e8 gäbe hundert Wibige gegen Einen; 
ber Berftand hätte, Wer Ffonnte es alddann den Spottvögeln 
verbenfen, von benen es in Deutſchland wimmelt, wenn fie bie 
Melt mit verftändigen Schriften anfüllten,, ich meine mit foldyen, 
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in denen Fein Gran von ig anzutreffen it? Daher nahm bie 
verftändige Komöbie, bie verfländige Farce, unfere_verfländige Sa- 
tore ihren Urſprung; ja man machte fogar verfändige Wortfpiele. 


Ich kann nicht unterlaffen, ben Lefern, ober vielmehr ben 
Berlegern zu melden, baß ich enblih, nad einer faft funfzehn- 
jährigen Lectüre bes größten Schriftftellers, ben wir haben, ich 
meine Jakob Böhms, einige Paragraphen in ihm fo verftche, 
als wenn ich fie heute felbft gefchrieben hätte. Es find offenbar 
Weiffagungen, und wer fi) nur etwas im Zufünftigen umge: 
fehen bat, wird eingeftehen müffen, daß fie auf die fürchterlichen 
drei 7 gehen, bie wir jest in unferer Jahrzahl (1777) haben, 
und feit .taufend Jahren nicht gehabt und erſt in taufend Jah⸗ 

: ren twieber haben werben. War nicht 1555 ber Religiondfriebe, 
und brannte nidht 1666 London ab? Ich werbe aber bie letzte 
Sand nicht eher an das Wer? legen, als bis fi) die Begeben- 
beiten felbft werden ereignet haben. 


Ich Habe auf Schulen junge Gefchöpfe, die ausfahen, als 
könnten fie gar nicht, oder doch wenigftend gar nichts fprechen, 
fogar hebräifch fprechen hören, fo baß ben Suhörern die Haare 
zu Berge, und bie Augenachſen parallel ftanden. Ich erinnere 
mich nie ein ähnliches Exempel bei andern Nationen gelefen zu 
baben, ein einziges ausgenommen, das, two ich nicht irre, zu 
Bileams Beiten vorgefallen ift. 
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Es ift Peine Kunft, etwas kurz zu fagen, wenn man etwas 
zu fagen bat, wie Tacitus. Allein wenn man nichts zu fagen 
bat, und fohreibt dennoch ein Bud, und madt gleihfam bie 
Wahrheit felbft mit ihrem ex nihilo nihil fit zur Zügnerin, das 
heiße ich Verdienſt. 


Auf einer meiner Reiſen wurde ich in ein Cabinet von 
Büſten und Statüen geführt. Mir gefiel, trotz ber vielen alten 
tbeuren Köpfe, bie Büfte eined Demofritö, ber etwa 50 bis 60 
Jahr alt fein modte, mehr als Alles. Allein um mich nicht 
bon ber Frau, die das Cabinet zeigte, auslachen zu laſſen, fiel 
mein Lob auf einen alten Galigula, ber bie Zeichen ber Aufer: 
ſtehung, römifche Gartenerbe, noch hinter ben Ohren hatte, und 
bie Frau fagte, ich müßte ein Herr von Gefhmad fein. 


Nachdem wir nun bie Natur durchaus kennen, fo fiebt ein 
Kind ein, baß ein Verſuch weiter nichts ift, als ein Compli- 
ment, bad man ihr nody macht. Es ift eine bloße Geremonie; 
mir wiſſen ihre Antworten fchon vorber. Wir fragen die Natur 
um ihren Conſens, wie bie großen Herren bie Landftände, 


„Wie gehts?“ fragte ein Blinber einen Labmen. „Wie 
Sie ſehen,“ antwortete ber Lahme, „ganz paffabel,« 


Wenn ich bie Genealogie ber Dame Wiffenfhaft redt 
kenne, fo ift bie Unwiffenbeit ihre ältere Schwefter; und 
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ift denn das etwas fo Himmelfreiendes, bie ältere Schweſter 
zu nehmen, wenn einem bie Jüngere auch zu Befehl ſteht? Ban 
Allen, bie fie gefannt haben, habe ich gehört, daß die ältefte 
ihre eigenen Reize habe; baß fie ein fettes, gutes Mädchen fei, 
bie eben bewegen, weil fie mehr fchläft, als wacht, eine vor- 
trefflihe Gattin abgibt. 


&o fhreiben, wie H..., ift undriftlich gegen die Nadı 
welt; benn nun werden neidiſche Wortklauber mande fpätern 
Erfindungen ſchon in biefen Schriften. finden wollm, obgleich 
der t ehrliche Mann mit keiner Sylbe daran gedacht hat. 


Drophetiſqhe Blicke in einen Meßkatalog vom 
Jahr 1868") _ 

Abbtı vom Berbienfte. Paris 1867. 

Abhandlung von ben im vorigen Jahrhundert üblichen fo 
genannten Deuffhen Sefellihoften, und ob in Jena 
eine geweſen, welche® geleugnet wird. „ 

Abhandlung von ber Art zu Pritifiren, vor und nad) dem 
großen Krieg, militäriſches Berfahren her Seitungsfchreiber 
und der fo genannten Offenſivkritiker überhaupt. 

Gleims jümmtlihe Werke mit Kupfern, von den beften Mei: 
ftern in und außer Deutſchland. Wien 1868. 

Geſchichte der ökonomiſchen Gefelfchaften des vorigen Jahr: 





) Im Iahr 1768 gefchrieben.. 
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hunderts, bes daraus 'entflandenen Verfalls des Aderbaues, 
der Hungersnoth der Scribenten, und baber erfolgten Über: 
fegungsgeiftes in Deutfchland. 

3.8. €. Schuhmaders in Augfpurg, Vorfchlag, die Schuhfoh- 
len nad der Rablinie zu krümmen, nebft einem Anhang, 
worin gegen Winkelmann behauptet wirb, daß der Vatica— 
niſche Apoll feinen guten Stiefelfuß gehabt habe. 

Bon den Schimpfwörtern ber alten Deutfhen, Antichrift und 
Antifritifus. Erfurt 1860. 


i 


Leute werden oft Gelehrte, fo mie mande Soldaten were 
ben, bloß weil fie zu feinem andern Stand taugen. Ihre rechte 
Hand muß ihnen Brot fchaffenz fie legen ſich, kann man fagen, 
wie die Bären im Winter bin, und faugen aus ber Take. 


Die Barbarei ift eine Sünbfluth über die Wiffenfchaften 
gewefen, welche ber witelnde Srevel einiger römifchen beaux 
esprits über biefelben gebracht hat; fie ift in beinahe zweitaufend 
Jahren noch nicht ganz vertrodnet, felbft in Deutfchland ſtehen 
bier und da noch ſtarke Pfügen, wie Seen , wo gewiß Feine 
Taube ein Olblatt finden würde. 


Nahahmung ber englifhen Cross-readings”’). 
Geſtern disputirte unter dem Borfik bes Hrn. Leibmebirus — . 
Ein Bengftfüllen mit einem weißen Pleß vor dem Kopf. 


Man muß fih vorſtellen, das Leſen heſchehe m einem 
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Eine Jungfer von gutem Herkommen wünſcht als Kammer: 
mãbchen auzukommen — 
Hinten ſteht die Jahrzahl 1719. 


Es wird eine Köchin geſucht, die mit Backwerk umzugehen weiß — 
Zu zwei Perſonen eingerichtet, nebſt etwas Kellerraum. 


Ein junger ſtarker Kerl, der ſchon als Reitknecht gedient — 
Vertreibt Vapeurs und Mutterzufälle in kurzer Zeit. 


Heute wurde Frau N... von 8willingen entbunden — 
Wer auf zehne pränumerirt, kriegt eines umſonſt. 


Dem Föorſter u W... iſt geſtern ein junges Rind von ber 
Weide entlaufen — 
Um künftigen Sonntag feine Antrittöprebigt zu halten. 


Neulich gab’ der Churfürft dem Capitel ein fplendibes Diner — 
„Drei Perfonen wurden gerettet, bie Übrigen erfoffen. 


Die drei Damen. deren geſtern Erwähnung gefchehen — 
Können immer eine Stunde vor ber Auction befihtigt werben. 


öffentlichen Blatte, worin fowohl politiſche, als gelehrte Neuig⸗ 
feiten, Avertiffements von allerlei Art, u. f. w. anzutreffen find: 
ber Drud jeder Seite fei in zwei oder mehrere Columnen ge 
theilt, und man lefe die Seiten queer durch, aus einer Go- 
lumne in bie andere. 
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Am 13. dieſes ſchlug ber Blig in die hiefige Kreuzkirche — 
Und ſetzte Tages darauf feine Reife weiter fort. 


Die Bermählung bed Grafen v. 9... ift glücklich vollzogen 
worden — — 
Er z hat aber Gottlob ! nicht. gezünbet. 


Den 12ten farb ein Mann in feinem 104ten Jahre — 
Und. befam in ber Taufe die Namen Zriderica Sophia. 


Die neue Öalanteriefrämerin am Markte verfauft — 


aufn, Korſwveh und andere Zufälle. 
— 


Geſprägh zwiſchen mir und dem franzbfißchen 
Sprachmeiſter L..., der ein: verſteinertes 
Gehirn gefunden baben wollte. 

Der Sprahm. Hier, Herr -Profeffor, babe ich ein ver: 
fleinertes Menfchengehirn auf dem Haynberge gefunden; das ift 
wirklich eine große Seltenheit. 

Ich. Ja, fo wie überhaupt Berfleinerungen von Dingen, 
vis leicht faulen; allen bie Menfchen, die. bergleichen gefunden 
haben wollen, find gar Feine Seltenheit. Ich ‚habe fogar Yes 
manben gekannt, der einen verfichterten Butterweck gefunben 
baben wollte. 7. 

Der Syradm. Wollen Sie mit biefes rare Stück nicht 
abkaufen? Vots l’aurez pour en ducat. 

1. 5 


s% 
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Ich. Mein licher Heer b... ., folgen Sie. meinem Rathe, 
und werfen Sie den Stein weg, ed iſt ein gemeiner, im Wafter 
abgerundeter Stein. 

Der Sprachm. O Sie find ſchon fo oft fo gütig gegen 
mic) gewefen — Vous l’aurez pour un &cu. ' Jen’ai pas un sou. 

Ich. Hier haben Sie einen halben Gulden, ben fchente 
ih Shnen, aber nehmen Sie den Stein mit. 

Der Sprachm. D Sie kennen ja den Hrn. Hofrath 9... 
gut, empfehlen Bie mich doch, vielleicht wird diefes pretiöſe Stüd 
für das Cabinet gekauft. 

(Hier ging mir die Gedulb aus): . 

Ach (heftig). Hören. Sie,: Safer Sie. mich. mit Frieben; 
wenn Sie aber fagen wollen, das, was Sie hier in ber Hand 
haften, ſei Ihr eigenes Gehirn; fo will ich ſehen, was id 
für Sie am kann, denn fo: Mingt doch die/ Suche e nech Plaufi⸗ 
bel. Bi man ich die Shür auf.:: u 


. 
or 
Fun! I 


Ein Paar Sabeln. | 
- Der Schuh. und ber. Pantoffel. 

Ein Schuh mit einer, Schnalle redete einen: Pantoffel, der 
neben ihm ſtand, alſo an: Lieber Freund, warum ſchaffſt du 
bir nicht auch eine Schnelle an? es iſt eine vortreffliche Sache. 
Ich weiß in Wahrheit nit einmal, wozu die Schnallen eigent- 
lich nägen, verfegte.der Pamtoffel. Die Schnalfen!tief der Schub 
hitzig aus, wozu die Schnallen nützen? ‚Das weißt du nicht?7 
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Ei, mein Himmel, wir würben ja glei im erſten Moraſt ſtecken 


bleiben. Sa, liebſter Freund, antwartete der Pantoffel, ich gehe 
richt in den Moraft. 


A. Sie müſſen fih nothwendig Tramend Eriumd über 
ibn auſchafſen, es iſt ein umentbehrliches Buch. 

B. Barum unentbebrlicd ? 

A. Ei, mein Gott! Sie be olme daſſelbe nicht eine 
Seile in Klopſtocks Oben. 

B. Ga, mein Freund, ich leſe Klopſtocks Open nicht: 


Das Sprachrobr und der Mund. 

Mar würde dich gewiß nicht auf) fünfhundert Schritte hö- 
ren, fagte bas ‚Sprachrohr zum Munde, wenn * ua brıt 
Schall zuſammenhielte. oa erh CL hai 

Und bi) würbe man irgends hören, Betr ber id 
wenn ih nicht ſpräche. 


Ihr Geſchichtſchreiber, rückt ben Helden nicht auf, daß ohne 
euch ihre glänzendſten Thaten nach hundert Jahren vergeſſen ſein 
würden, denn ohne dieſe glänzenden Thaten hätte man nie et: 
was von euch exſahren. IT men 


Tobesanzeige. 
Am fünften Januar verblich 
Im ſechzigſten, Herr Paſtor Jürgens 1 
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Was er gefchrieben, findet fi 
In Meufels Deutfchland, und fonft — nirgends. 


% 


1 


Ein etwas vorſchnippiſcher Philoſoph, ich glaube Hamlet, 
Prinz von Dänemark, hat geſagt, es gäbe eine Menge Dinge 
im Himmel und auf der Erde, wovon nichts in unfern Com— 
penbien flände. Hat ber einfältige Menſch, der bekanntlich nicht 
recht bei Troft war, damit auf unfere Compendien ber Phyſik ge⸗ 
ſtichelt, ſo kann man ihm getroft antworten: gut, aber dafür ſtehen 
auch wieder eine Menge ron Dingen in unfern Sompendien, wo 
von weder im Himmel noch auf ber Erde etwas vorkommt. 


Er hatte ein paar Warzen auf feiner Naſe, die fo fafen, 
daß man fie leicht für die Köpfe ber Nägel: hätte halten können, 
momit fie am Geſicht angeheftet war. 





Ein Ball en Masque zum Beften der Arnten. 


Hodzeiten gehören unter die Fleifchfpeifen, da fie im ben 
Saften verboten find. 





Die metallifchen Alter der Welt find jetzt verkalcht. 





Geheimer Ausrufer — eine neue Hofharge — näm 
li, der heimlich verbreitet, ma8 man gern verbreitet hätte, und 
doch nicht Taut verbreiten darf. 
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Wenn bie Menfchen nicht nach den Uhren gehen, fo fan- 
gen endlich die Uhren an nach den Menfchen zu gehen. 


Da fteht er, mie Niobe, unter ben Kindern feines Witzes, 
und muß fehen, wie ihm Apoll eines nad dem andern über den 


Haufen ſchießt. 


Das Buch, das in ber Welt am erflen verboten gu werben 
verdiente, wäre ein Katalogus von verbotenen Büchern, 


Jetzt, da wir Buchbrudereien haben, brauchen wir fein 
ftebendes Heer von Abfchreibern, Mönde, zu halten. 


Die Bücher in einen Hofftaat zu ordnen: La Lande wäre 
mein Premierminifter, Nobinfon mein Kammerbiener, gelebrte 
Beitungen bie Jagbhunbe u, ſ. mw; 


Don einem, ber nur immer auf bas Gegenwärtige benft, 
fönnte man fagen, er hat bie Unfterbligfeit ber Seele 
nicht erfunden. 


Es war- nur Schade, wenn er aud) ein noch ſo niebliches 
Kleid trug, fo machte fein ökonomiſches, fubmiffes Geſicht, daß 
man immer glaubte, e8 fei fein einziges, er 





In einem Lande, wo bem Leuten, wenn fie verliebt find, 
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100000 Louisd'or vermachte, wie viele Prätendenten zur Grb 
fhaft würden fh nicht finden! 


Barum follte das herrliche Sprüchwort nicht fo gut vom 
geiftlihen als vom leiblihen Vermögen gelten: Mit Bielem 
hält man Haus, mit Wenigem fommt man auch aus? 


Die menſchliche Haut if ein Boden, worauf Haare wachſen; 
mid wunderts daß man noch fein Mittel ausfindig gemacht hat, 
ihn mit Wolle zu befäen, um die Leute zu fcheeren. 


Condamine fol in Amerifa einige Affen gefehen haben, die 
feine Operationen nahmadten: nad einer Uhr liefen, dann nad 
einem Perſpectiv, dann thaten, als fchrieben fie etwas auf, 
u. bergl. m. — Solcher Philofophen gibt es viele. 


Bahrdt im Ketzeralmanach und ber Verfaſſer bes Alma: 
nachs für Belletriften ſagen freilich öfter die Wahrheit, aber body 
than fie e8 in den meiften Fällen wie bie Narren und bie Kinber. 


Ich, fehe immer einen Soldaten mit feinem, Bajonette als 
ein Argument an, und eine Rebüe als eine logifche Übung, 
Menfhen zu Überzeugen, was fie find. 


Die Wilden haben dieſes im Gebrauch, und die Zahmen 
in manchen Gegenden Deutſchlands auch. 
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Wenn fi Prügel fehreiben Liegen, fchrieb einmal ein Vater 
an feinen Sohn, fo folteft du mir gewiß biefes mit dem Rüden 
lefen, Spigbube! 


Der Bater. Mein Xöcterden, bu meißt, Salomon 
fagt: wenn dich die böfen Buben loden, fo folge ihnen nicht. 

Die Tochter. Aber, Papa, was muß ich dann thun, 
wenn mich die guten Buben loden ? 


Ya, ber Sr. Leibarzt war ein vortreffliher Mann, er befuchte 
Jedermann, er mochte vornehm oder gering fein, und wenn es 
um Mitternaht gewefen wäre. Man- konnte mit Recht von ihm 
fagen, was Horaz von bed Kaifer Augufls Leibarzt fagt: aequo 
pulsat pede pauperum tabernas regumque turres. 


Unter die größten Entbedimgen, auf bie der menfchliche 
Berſtand in ben neueſten Zeiten gefallen ift, gehört meiner Mei⸗ 
nung nach mohl die Kunft, Bücher zu beurtheilen, ohne fie ges 
leſen zu haben. 


Das alte Weib könnte eine vortrefflihe politiſche Mo» 
natefchrift werben. 


„Die Antwort wirb verbeten, — wa8 man fo häu— 
fig unter bie Trauerbriefe fegt, wäre unter den Recenſionen recht 
ſchicklich. 


74 
Die fhönen Weiber werben heutzutage mit unter bie Ta— 
lente ihrer Männer gerechnet. ' 


Während man über geheime Sünden öffentlidy fchreibt, habe 
ich mir vorgenommen, über öffentliche Sünden heimlich zu fchreiben. 





Wenn auch einmal einer lebendig begraben wird, ſo blei— 
ben dafür hundert andere über der Erbe hängen, die tobt find. 


4. Hat das Mischen nicht einen herrlichen Bun! B. Ja 
wohl basift recht was Horaz ein bene praeparatum pectus nennt. 





AN hail, Macbeth! überfekte einntal jemand durch: . „ Alle 
Hagel, Macbeth!⸗ 


Die Hühner verfihluden Steine, wer fie verbauen wollen. 
Die: Seele fcheint bei Werdanung ber (Gedanken etwas Ähnliches 
nöthig zu finden, indem ſie: bekanntlich immer Steine in ber 
Birbelbrüfe bat. J 


Die Braut war podengräbig, und ber Bräutigam finnig. 
Spötter fagten, wenn das Pärchen nur erft zuſammengeſchmie⸗ 


det wäre, fo gäben ihre Geſichter ein tretlipes Waffeleifen. 
—— 


Was iſt für ein Unterſchied wiſhen einem vaſtor und 
einem Arzt ? 
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Antwort: Der Paftor baut ben Ader Gottes, und der 
st den Gottesader. 

Ich Habe öfters gefehben, daß Rs; Kruhen auf f Eden 
ſetzen und Acht geben, wenn diefe einen Wurm auftwühlen, dann 
beräbfliegen , ihn bolen, und ſich darauf wieder an ihre alte 
Stelle fegen. Gin herrliches Sinnbild Yon dem Compifator, der 
aufmühlt, und bem fchlauen Scriftfieller, ber es ohne viele 
Mühe zu'feinem Bortheil verwendet: — 





Er war damals Hoffchaßgräber und grub eine Menge Schäße 
am Hofe für fi, ohne: jemals einen außer rdenſelben far den 
def zu graben. 

"Ein Bater ſagt: ber verfluchte Junge macht es gerade fo 
wie ich, ich will ihn prügeln, daß er bes Teufels wird; 


Nachdem wir über anderthalb Stunden gegangen waren, 
befanden wir nus an ber nämlichen Stelle, von welcher wir 
qusgegangen waren. Das ift eine. verzweifelte petitio prineipil 
rief ih aus, - ... * 

Bei Ramsden ſollen jetzt die Poſaunen für den jüngſten 
Tag geftellt fein, und man glaubt, daß, :werm ihm Gott Leben 
und. Geſundheit bis dahin gibt, fe zur rechten Beit tert weis 
den follen. - 
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Bild eines Polygrapben. 
Wenn er eigene Meditationen fchrieb, fo hielt er fi orbent- 
id in feinem Sclafrod mit langen Ermeln, wie bie meiften 
Meufhen; wenn er aber Excerpte aus Reifebefchreibungen machte, 
über die Gebräuche bei verfchiebenen Völkern, fo fchrieb er wie ein 
Becker⸗ ober Mepserfnecht, in einer Weſte ohne Ermel, mit dem 
Hemd über bie Ellenbogen aufgeftreift. Es ſah vortrefflich ans. 


Es gibt mande Leute, bie wicht eher hören, als bis man 
ihnen die Ohren abfchneibet. 


Aus Galvani's Entbedung wirb es begreiflih, warum 
die Menfchen ihre Hände fo gern nah Gold ausfireden; denn 
das Ausftreden gehört mit unter die Zuckungen. Man fiebt alfo, 
daß hierin nicht Alles moraliſch, fonbern auch Manches phofifch 
if. Die Hände find Wünfdelrutben, die immer nah Metall 
ſchlagen. 


Die Menſchen verſprechen ſich jetzt ſo viel von Amerika und 
deſſen politiſchem Suſtande, daß man fagen könnte, die Wünſche, 
wenigſtens die heimlichen, aller aufgeklärten Europäer hätten 
eine weſtliche Abweichung, wie unſere Magnetnadeln. 


Wenn es gegründet iſt, was ein vortrefflicher Kopf, der 
Abbe Lechevalier, muthmaßte, daß der König Ludwig XVI. 
durch den Einfluß der Royaliſten hingerichtet ſei, weil man dieß 
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für das ficherfte Mittel gehalten hätte, wieder einen König zu 
befommen; fo Pönnte man nicht unſchicklich fagen, ber König 
fei in usum Delphini hingerichtet worden. 


Ich ſchätze Leute glüdlich, bie einen Vornamen mit einem 
M Haben, weil fie gleihfam natürliche Magiftri find. 


Der herrſchende Geſchmack an Halbromanen zeigt fi) fogar 
jegt in unferen politifchen Beitungen. 


Guter Ratb. 
A. Sagen Sie mir, foll ich heirathen oder nicht? 
B. Sch dächte, Sie machten es wie Ihre Frau Mutter, 
und heiratheten in Ihrem Leben nicht. 


Bergleichung zwiſchen einem Prediger und einem 
Schloſſer. 
Der erſte ſagt: du ſollſt nicht ſtehlen wollen; und der 
andere: du ſollſt nicht ſtehlen können. 





Er kann die Dinte nicht halten, und wenn es ihm ankommt, 
jemand zu beſudeln, ſo beſudelt er ſich gemeiniglich am meiſten. 


A. Dieß iſt wohl Ihre Frau Liebſte? 
B. Um Vergebung, es iſt meine Frau. 
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Nachtrag 


zu den wigigen und ſatyriſchen Einfällen und 
Bemerkungen. 





Daß der Barometer öfters fällt, wenn es trübe wird, daran 
find die Wolken eben: fo wenig Urſache, als an nnden Orten 
die Jahrmärkte, daß e8 regnet. 


Bei einem Bleinen Werkchen. denke: ich immer, das ift nur 
ein Spähbüchelchen, wodurch Ber Berta A Matengrund für ein 
grßeres fuchen. up. ST Sa EEE 

IT a EP 

Die großen Medaillen Gellert, Hagedorn u. f. w. bat bie 
Natur eingeſchmolzez, ‚und. fcheint fie. uns nun in kleinen Cou⸗ 
rantforten wiederzugeben. _ 
nd ta Hal nme Te a Bu 

Acht Bände hat er. geſchzigben, £i hane ſgewiß beſſer ge⸗ 
Han, er hätte acht Bäume- gepflanzt, oder acht Kinder ragt. 


A 





ee} Bel) Ba EEE RR a Br 
"De I mun der große Mann und: 1 keinen, jungen Satın zu. 


— 


Er hat den Sagen nicht, auf den Berk aber in ben 
Augen. J onen 
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Er war ein; ſo aufmerkſamer Grübler, er ein Sandkorn 
immer eher ſah als ein Haus. 


Der Mann hatte Vieles bei. wachender Gelehrſamkeit und 
ſchlafendem Menfchenverftanbe, ausgehedt; 


Seit wann iſt beuns ſchlecht und recht und recht ſchlecht 
einerlei? 


Die Natur hat bie, Menſchen durch die Bruſt verbunden, 
und bie Profeſſores hätten fie gern mit dem Kopfe zuſammen, 


Sein Dintefaß war ein wahrhaſfter Janustenpeſ. Wenns 
zugepfropft war, fo wars in ber ganzen Welt Friebe. 


Eine von ben Convenienzen den Ehe, aft auch Die, einen 
Beſuch, ben man nicht ausſtehen Farm, zu feinen Frau zu weiſen 


Das Compliment: Sind Sie geſtern glücklich nach Hauſe 
gekommen? zeugt noch von unſern ehemaligen Sitten und Stein 


pflaſter. ih ı 


Eine Wegebeſſerung in ven Wiffenfchaften, märssamurathen, 
um beito beffer von der einen zu ber andern kommen zu können 


Außer ſeiner geiſtlͤchen Heerde, welcher er, wenn er konnte, 
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etwas abnahm, hatte er noch 200 Etüd auf ber Weide gehen, 
die er regelmäßig ſchor. 


Benn eine Beiſchweſter einen Betbruber heirathet, fo gibt 
das nicht immer ein betendes Ehepaar. 


Der Verleger bat ihn in efligte vor feinen Werke aufhän⸗ 
gen laſſen. 


De Hund iſt bas wachfamſte Thier, und doch ſchläft es 
den ganzen Ing. - 


Man foite Crocobille in be Stabtgräben ziehen, um ihnen 
mehr Feitigkeit zu geben. 


Bon dem Manne Ernte man fagen, daß die Satyriker ihn 
ih gleichſam zu ihrem Ambos gewählt hatten, 


Etwas Wiriges laßt Ach wider Mes fagen und für Alles. 
Hiergegen konnte ein witziger Mann’ wieber etwas fagen, das 


mid, vielleicht diefe Behauptung bereuen machen fünnte. 


Es iſt Schade, daß es Feine Suünde iſt, Wafler zu trinken, 
sief ein Italiener, iwie gut würde es fchmeden ! 


Eine jede Sache hat ihre Werktage» und ihre Sormtagßfeite. 
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Das Mädchen ift ganz gut, man muß nur einen andern 
Rahmen darum machen laffen. 


Man Eönnte das Gemwiffen unferer Empfindfamen ein poeti- 
fches Gewiſſen nennen. — 


In Göttingen wird der Mann, der den Kopf von außen zu— 
ſtutzt, von ben Burſchen eines größern Vertrauens gewürdigt, 
als der ihn von innen zu verbeſſern unternimmt. 


Die Wege werben immer breiter und fchöner, je näher man 
diefer Hölle (London) kommt. 


Sie hatten ein Octavbändchen nach Göttingen geſchickt, und 
an eb und Seele einen Quartanten wieber befommien, 


Aus bem Blöfen bes Kindes ift Sprache fo geworben, wie 
aus dem Feigenblatte ein franzöfifches Gallafleib. 


Dei Propbezeibungen ift ber Ausleger oft ein wichtigerer 
Mann als der Propbet. 


Er liebte bauptfächlich die Wörter, die nicht sin Wörterbü- 
ern vorzufommen pflegen. 


Es wird noch auffommen, Bifitenkarten im ben GColegiis 
I. 6 
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zurüdzulaffen ; noch beffer bei ben Kirhen. Man geht bir, wenn 
feine Kirche ift, und läßt eine Karte da, etwa beim Küfter. 


Der Dreifuß, den bier und da die Galgen formiren, bat 
gewiß mehr Wahrheit wo nicht gelehrt, doc eingefchärft, als 
der zu Delphi. 


Er verfchludte viel Weisheit, es war aber, als wenn ihm 
Alles in die unrechte Kehle gekommen fei. 


Bei den geiftlihen Schafen in ber Gemeinde fo gut, wie 
bei den weltlichen auf dem Felde ift die Wolle immer die Hauptfache. 


Es gibt Predigten, die man ohne Thränen zu weinen nicht 
anhören, und ohne welche zu lachen nicht leſen kann. 


‚Wenn er ſprach, fo fielen in der ganzen Nahbarfchaft bie 
Maufefallen zu. 


Wer ein Gewitter, und nur ein paar hunderttaufend SHor: 
niffe commandiren könnte, der könnte mehr thun als Alexander, 
oder auch nur eine halbe Million Menſchen. 


Die Leute, die das y fo gern aus dem ABC verbannen 
wollen, kann ich wenigftens fo viel verfihern, daß, als in den 
Jahren funfzig die Worte: Seid fromm! am Himmel flanden, 
bas Wort feid mit einem 9 gefchrieben war. 
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Wenn uns ber litbe Gott ferner Leben und Gefundbeit fchenkt, 
fo boffe ich follen wir alle hier begraben werden. Rede in einem 
Samilienbegräbniffe. 


Das Fauftredht ift heutzutage verſchwunden bis auf bie 
Freiheit, jedem eine Kauft in ber Taſche zu machen. 


Die feltfamften Ideen fihwärmten feinem Kopfe zu, als 
wenn ihre Königin darin fäße, und dad war auch wahr, 


Es ıft immer beffer, einem ſchlechten Schriftfteller gleich ben 
Gnadenſtoß zu geben, als ihn fo lebendig von unten herauf zu 
recenfiren. 


Geftern Nachmittag 33/4, Uhr ift meine Taſchenuhr ganz fanft 
verftorben. Eie hatte fhon feit brei Monaten gefränkelt. 


(Er ercerpirte bejtändig, und Alles, was er lad, ging aus 
einem Buche neben bem Kopfe vorbei im ein anderes. 


63 wäre fein Wunder, wenn bie Beit ſolchen Leuten bas 
Stundenglad an den Kopf ſchmiſſe. 


Um biefes Gebäude gehörig aufzuführen, muß vor allen Din: 
genein guter ®rund gelegt werben, und ba weiß ich feinen feftern, 
als wenn man über jebe Schicht pro gleich eine Schicht contra aufträgt, 

6 * 


84 


Der Ameritaner, ber den Columbus zuerfi entbedite, machte 
eine böfe Entdedung. 


Unter allen den Guriofitäten, bie er in feinem Haufe auf 
gehäuft hatte, war er felbft am Ende immer die größte. 


Es ift faſt unmöglich, die Kadel ber Wahrheit durch ein 
Gedränge zu tragen, ohne Jemandem den Bart zu fengen. 


Er erfand Alles etwa fo, wie bie wilden Schweine und bie 
Jagdhunde die Salzquellen und Gefundbrunnen. — 


Das Außerordentlichfte bei biefem Gedanken ift unftreitig 
biefes, daß, wenn er ihn eine halbe Minute fpäter gehabt hätte, 
fo hätte er ihn nad feinem Tode gehabt. 


Gr las immer Agamemnon ſtatt „angenommen «, fo febr 
hatte er den Homer gelefen. 


So wie ed Thiere gibt, bie mit dem Schwanze greifen, fo 
gibt e8 auch welche, bie mit der Hand fehwänzeln. 


Er hatte gar keinen Charakter, fondern wenn er einen haben 
wollte, fo mußte er immer erft einen annehmen. 


Es fcheint, wir haben jegt nur noch Zugochſen, Auerochfen 
gibt es nicht mehr. Wir haben jekt nur Zugdichter, die eigent- 
lichen Auerdichter gibt es nicht mehr. 
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Man bat Beifpiele von Geburten, bie 44 Jahre im Mut: 
terleibe zugebradht baben, und am Enbe ift boch nichts daraus 
gemorben. 


Daß am Menfhen nicht viel Sonderliches ift, beweiſt haupt 
ſächlich die Weitläuftigfeit der Juriöprudenz. 


Ob er am Herzen befchnitten war, weiß ich nicht, aber 
bag er verbient hätte, es an ben Obren zu fein, bas weiß id). 


Der Mann sans la lettre war beffer, als nachdem man 
ben Titel barunter geftochen hat. 


Bom Stolzirem des welſchen Hahns. Sch möchte wohl wiſ— 
jen, was bie Natur bamit will, Gr felbfi kann nichts damit 
mollen. 


So wie man anderen Zeuten Piftolen und Degen wegtbun 
muß, wenn fie betrunfen find, fo mußte man ibm ben Gelb- 
beutel wegnehmen, damit er nicht zu viel Gutes that. 


Es gibt Familien, im denen bie Leute ſchon bei jungen 


Jahren die Schneidezähne verlieren. Es find das feine fonber: 
lihe Leute. 


Mas das Glodenläuten zur Ruhe ber Verſtorbenen beitra- 
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gen mag, will ich nicht entfcheiden; ben Lebendigen ift es ab- 
ſcheulich. 





So wie die Leibärzte der Ochſen Menſchen find, fo bat man 
auch oft gefunden, baß bie Leibärzte der Menfchen Ochfen fin. 


Er batte fi) wenigftens feit 6 Wochen nur in Gebanfen ge 
waſchen. 


Einer will ſich erſäufen, allein ſein greßer Hund, ber ibm 
nadhgelaufen, apportirt ihn allemal wieder. 


Einer zeugt ben Gedanken, ber Andere hebt ihn aus ber 
Taufe, der Dritte zeugt Kinder mit ihm, ber Bierte befucht ihn 
am Sterbebette, und ber Fünfte begräbt ihn. 


Er glaubte nicht allein Feine Gefpenfter, fonbern er fürch— 
tete fih nicht einmal bavor. 


Er konnte bad Wort „fucculent« fo ausfprechen, daß, wenn 
man es börte, man glaubte, man biffe in einen reifen Pfirfich. 
Die Natur hatte bei dem Bau dieſes Menſchen ihren Plan 
auf 90 Jahre angelegt, er ſelbſt aber fand für beſſer, ihn nach 
einem zu bearbeiten, bei welchem nicht völlig das Drittel von 
jenem herauskam. 
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Was den Weg zum Himmel betrifft, fo mügen mohl, auf 
und ab, Neligionen glei gut fein, allein ber Weg auf ber 
Erde, das ift ber Henfer. 


Das Buch bedarf noch bes SKalfaterns, bie Riffe auszu— 
ſtopfen. 

Gr batte immer fo viel mit den Geiſtlichen zw ſchaffen, baf 
ſich enblich bie Leiblichen der Sache annahmen, und ibn aus 
der Etabt fchafften. 


— 





Da liegen nun bie Kartoffeln, und ſchlaſen ihrer Auferſte— 
bung entgegen. 





Er mochte in Profa untertauden, ober in Poeſie ſich erhe— 
ben, fo war immer ein Heer bon Recenfenten binter ibm ber. 
Es aing bem armen Teufel wie ben fliegenden Fifchen, bie bon 
ihren Feinden verfolgt werben, fie mögen untertauchen ober 
fliegen, 

Die Suppe ſchmeckte fo abjcheulih, baf, um zu glauben, 
es jei auf eine Vergiftung abgefeben, man nur nöthig gebabt 
hätte, ein großer General oder ein König zu fein. 


In einen Aufſahe, worin ein neuer Brunneneurort empfohlen 
wirb, wird auch angezeigt, dab ein ſchöner geräumiger Kirchhof da fei, 
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Wir freffen einander nicht, wir ſchlachten uns bloß. 


Er fchlief in feiner gewöhnlichen Unthätigfeit einmal fr 
lange auf ber Zenfterbant, daß ihm bie Schwalben Hinter bie 
Ohren bauten. 


Man ftattete ihm fehr beißen, etwas verbrannten, Dank ab. 


Er hing noch auf ber dortigen Univerfität, wie ein fchöner 
Kronleuchter, auf dem aber feit zwanzig Jahren Fein Licht mehr 
gebrannt hatte. 


Ein Kerl, ber einmal feine 100000 Thaler geftoblen hat, 
kann hernach ehrlich durch die Welt fommen. 


Bu ben jährlichen Sterbeliften ſollten noch folgende Rubriken 
binzufommen: In den Himmel find gefommen 33; zum Teu— 
fel find gefahren 777; zweifelhaft 883. Mit folden Zetteln 
Fünnten bie Theologen ſich Geld verdienen. 


Er hatte ein paar Augen, aus denen man, felbfi wenn fie 
ftill ftanden, feinen Geift und Wiß fo erkennen Ponnte, wie bei 
einem ftillftehenden Windhunde die Fertigkeit im Laufen. 


Bon einem Juden: er flarb den Tten September, nachdem 
er bereits den 6ten ejusdem, wie diefes bei dem Bolke Gottes 
gebräuchlich ift, war begraben worden. 
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Ich babe ſchon lange gebaht, die Philofophie wirb ſich 
noch ſelbſt freien. Die Metaphyſik hat dieſes zum Theil ſchon 
gethan. 


Die Barbierer und Haarſchneiber tragen bie Heinen Stabt— 
neuigkeiten in die großen Häufer, fo wie die Vögel ben Samen 
von Bäumen auf die Kirchthürme. Beide feimen dba oft zum 
Schaben, nur ift bie Pflanzungsart verfchieden. Jene ſprechen 
fie, und diefe übertragen fie auf dem entgegengejekten Wege: 


Nah einem breißigjährigen Kriege mit fich felbft, Fam es 
enblich zu einem Bergleich, aber bie Zeit war verloren. 


Man kann wirklich nicht wilfen, ob man nicht jest im 
Tollhauſe fist. 


Die Fliege, bie nicht geklappt fein: will, fest fih am fider: 
ten auf die Klappe felbit. 


Ich lobe mir die Leute, welche Nerven haben wie 4: Pfen: 
nigsftride. 


Wenn auch bad Geben auf zwei Beinen dem Menfchen nicht 
natürlich ift, fo iſt eß boch gewiß eine Erfindung, die ihm Ebre 
macht. 





= 
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Seine Bücher waren alle ſehr nett; fie hatten auch ſonſt 
wenig zu thun. 


— 





Hinten hatte er einen falſchen Zopf eingebunden, und vorne 
ein frommes Geſicht, das nicht viel ächter war, auch zuweilen 
wie jener bei heftigen Bewegungen ausfiel. 


Man hat Nachtſtühle, die wie aufeinander gelegte Folian— 
ten ausſehen. Einige Schriftſteller ſcheinen Gefallen an der um— 
gekehrten Methode zu finden, und Bücher zu ſchreiben, die ſich 
wie Nachtſtühle präſentiren. 


Geſpräch. 

Ich. Warum weint fie denn? 

Die Gartenfrau. Ach, mein Mann geht heute zum 
Nachtmahl nach Bovenden. 

Ich. Nun, iſt denn da zu weinen? Das iſt ja gut, daß 
er ſo fromm iſt. 

Die Frau. Ach ja, fromm, wenn er zum Nachtmahl ge— 
weſen, fo betrinkt er fih, und da krieg ich allemal Schläge. 


Ich verkaufte, wie Eſau, mein Geburtsrecht in die Farul 
tät zu treten gegen etwas Ruhe. 


Ein Mechanikus (Seyde) beurtheilte Bürgers Gedicht auf 
Michaelis, mit der Bemerkung, es wäre Schwung darin. Es 
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mar eine Luft, den Mann von einer Ode urtbeilen zu bören 
wie von -einer Feierjprüke. 


Die Entfhuldigungen feiner Fehler nehmen ſich zum Theil 
gut aus: fie tragen aber zur Befferung feines Fehlwurfs gemei- 
niglich fo wenig bei, als beim Kegeln das Nachhelfen mit Kopf, 
Schultern, Armen und Beinen, wenn bie Kugel ſchon aus ber 
Hand ift. Es ift mehr Wunſch als Einwirfung. 


Man ann wirklih, wenn man in einem fchledhten Wagen 
figt, ein folches Geficht machen, daß ber ganze Wagen gut aus: 
fieht. Auch vom Pferde gilt- das. 


Es hilft freilich, aber man muß immer bebenfen, es iſt 
ein Schritt, der mit dem viele Ähnlichkeit hat, da man ſich zur 
Heilung der Schwindfudht in den Kuhſtall einmiethet. 


Branntewein aus Sperlingen brennen, würde fie bald zer- 
ftören. 


! 


Ein canadifher Wilder, dem man alle Herrlichkeiten von 
Paris gezeigt hatte, wurde am Enbe gefragt, was ibm am be: 
ften gefallen habe. Die Meggerläben, antwortete er. 


Die Frage ift, was man in jener Welt dazu fagen wird, 
wo man vermutblich anders denkt, als bier zu Lande. 
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Um fortzukommen, bediente er fi des befannten vierfüßigen 
Thiers, das noch in keinem zoologifhen Werke befchrieben if, 
und das unter dem Ramen von Portechaife in allen großen 
Städten häufig herumſchleicht. Man Fönnte es als fchiwanger 
betrachten, und mit dem trojanifchen Pferbe vergleichen. 


Man gibt über Igrifhen Gedichten oft die Versart an: 
—o00|j—-os—-o |—-—ooo| uf.w. 
Wenn man bie Gedanken darin mit Eins und den Nonfens 
mit Null anzeigte, fo würbe es zuweilen fo ausfehen : 
000|000|ooo| 


Wenn fie. auf bem Leihhaufe Menjchen annähmen, fo 
möchte ich wohl miffen, wie viel ich auf mich geborgt befäme. 
So find die Schuldthürme eigentlih Leihhäuſer, in welchen 
man nicht ſowohl auf Meublen, als auf bie Befiper ſelbſt 
Gelb Ieiht. 


Es fehlt nicht viel, fo ordnet man bie Menfchen in Rüdficht 
auf Geiftesfähigkeiten fo wie die Mineralien nad ihrer Härte, 
oder eigentlich nach ber Gabe, bie eines beſitzt, das andere zu 
ſchneiden und zu Fragen. 


Die Chriften begießen das Pflänzchen, unb bie Juden bes 
ſchneiden e8. 
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Y. Der Mann hat viele Kinder. B. Ya, aber ich glaube, 
bei den meiften bat er bloß die Correctur beforgt. 





Die Degen, welche die größten Eroberungen maden, find 
bie mit Demanten befegten. 





Der Januarius ift ber Monat, dba man feinen guten Freun— 
ben Wünfche barbringt, und bie übrigen bie, worin fie nicht 
erfüllt werben. 


In England mwurbe bei einem politifchen Brauenzimmerclub 
feftgefegt, daß bei wichtiger Borfälen außer ber Präfibentin 
nur noch zwei Perfonen zu gleicher Seit reben follten, 


Im Nobreßfalender ftehen bie Profefforen offenbar nad ber 
Landmiliz. 

Herr N pflegte fih und feinen Kindern fo viel Circenses 
zu geben, daß es enblich beiden am pane zu fehlen anfing. 


Die Bermählung des Dogen mit dem abriatifhen Meere 
könnte genügt werben. Der Bürgermeifter z16 +... .,.dad wegen 
feines Biers berühmt iſt, vermäblt fi, jährlid) mit einem Brau—⸗ 
feifel. N. vermäblte ſich alle Jahre wenigftiens Einmal mit ber 
Soffe, nur mit bem Unterfhieb von bem Dogen zu Benebig, 
baß biefer nur einen Wing ins Waſſer wirft, jener aber mit 
febr viel größerer Herzlichkeit fich ſelbſt bineinlegte. 
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S. that felten Unredt, aber was er that, gemeiniglidh zur 
unrechten Zeit. 


Er hatte im Prügeln eine Art von Gefchlechtetrieb; er prü: 
gelte immer nur feine Stau. 


Die beiden Hohenliederbichter Salomon und Bürger baben 
in puncto puncti nie fonderlich viel getaugt. 


Es gibt eigentlich zwei Arten, eine Sache zu unterfuchen, 
eine Paltblütige und eine warmblütige. 


Der Gorrector verbefiert Drudfehler noch zu rechter Zeit; 
der Kritiker gedrudte Fehler, wenn es leider zu fpät ift. 


Es wäre freili gut, wenn es Feine Selbfimorde gäbe. 
Aber man richte nicht zu voreilig. Wie in aller Welt wollte 
man 3. B. in Trauerfpielen die unnügen Perfonen wegfchaffen ? 
Sie durch andere ermorden zu laffen, ift gefährlih. Alles ift 
weislich geordnet. 


Man kann fih nicht leicht eine fchlauere Here denken. Die 
Schlange hatte wie ben Vater, fo auch feine beiden Söhne ber 
firidt. Wahrlich eine wahre Gruppe des Laofoon. 


So gehts an der Leine, an ber Elbe und am Rhein, und 
wird wohl am Jordan eben fo gegangen fein. 
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Er ſchickte mir ein ſehr ſchlecht gebrudtes und gefchriebenes 
Zroftgebicht, gerade ald wenn man Thränen mit Löſchpapier 
trodnen könnte. 


Er war nicht ſowohl Eigenthümer ala Pächter ber Wiſſen— 
fchaften, die er vortrug. Denn e8 gehörte ihm nicht ein Fleck— 
chen Davon. 


Es gibt heutzutage fo viele Genies, dab man recht frob 
fein foll, wenn einem einmal ber Himmel ein Kind befiheert, 
bas Feines iſt. 


Man hatte ibm fein Bud zu Schanden recenfirt, und er 
fagte felbft, wenn er es auf dem Schranke ftehen ſähe, fo ver: 
arge es in ihm bas Gefühl, wie ber Anblid bes verfchloffenen 
Ladens eines Kaufmannes, der bankerot geworben iſt. 


Geſpräch. 
A. Ja, die bat ihr Köpfchen. 
B. Und ich habe mein Prügelchen. 


Er hatte ſich ſogar eine Conſtitution entworfen, um ſich 
zum Handeln zu bringen, und eigentliche Miniſter erwählt, Mä— 
Gigfeit, fogar ben Geiz einmal, Cie wurden aber immer mie: 
ber heruntergeworfen, 
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Mit der chriſtlichen Religion läßt id Staat madyen, aber 
wahrlih mit den Chriften fehr wenig. 


Man wälht am Grünbonnerstag 12 Männern oder Bei: 
bern die Füße, und bafür das ganze Jahr hindurch allen übri: 
gen Untertbanen die Köpfe, 


Ob der Mond bewohnt ift, weiß ber Afttonom „ungefähr 
mit der Buwerläffigkeit, mit der er weiß, wer fein Bater war, 
aber nicht mit ber, womit er weiß, wer feine Mutter gewefen iſt. 


Wenn bie Nachwelt einmal einen ganz aufgetrennten Das 
menangug fände (vielmehr flatt der Nachwelt, eine andere Claſſe 
vernünftiger Wefen) und wollte daraus die Figur der Dame 
befiimmen, die damit überzogen gemwefen wäre, was würde ba 
für eine Figur herauskommen? 


Daß in den Kirchen gepredigt wird, macht deßwegen bie 
Blikableiter auf ihnen nit unnöthig. 


Man bat heutzutage mehr Magifter der Rechtfchaffenheit, 
als rechtfchaffene Menden. 


Es ift eine ganz befannte Sade, baß bie Viertel ſt ün d⸗ 
hen größer find, gls die Biertelflunden. 
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Die Buchhändler folten Leinenlumpen und Papierſchnitzeln 
zur Bezahlung nehmen, fo Fönnte fih noch mancher ehrliche 
Mann ein Werkchen anfchaffen. 


Ih hatte mid auf 8’ Anrathen bamals entfeklich dar⸗ 
über geärgert. 


Denn er philofophirt, fo wirft er gewöhnlich ein angeneh- 
mes Monblicht Über die Gegenflände, das im Ganzen gefällt, 
aber nicht einen einzigen Gegenſtand deutlich zeigt. 


Daß wir bie Sperlinge noch nicht ganz von unfern Erb: 
fenfeldern abhalten können, ift ein Zeichen, baß wir die Natur 
der Sperlinge noch nicht genug kennen. Man verfährt gegen 
fie, wie gegen Spikbuben, bas ift wie gegen Menſchen, und 
das find fie doch offenbar nicht. Ich wollte alfo auf alle Weife 
zur unmenfchlidhen Behandlung rathen. 


Jemand ftirbt ftoifh, an einem Gefhwür am Rüden, man 
begreift nicht, warum ber Mann fo tieffinnig ift, findet aber 
nad feinem Tode, daß ihm der Galgen auf ben Rüden ge- 
brannt war. | 


Kein Wort im Evangelio ift mehr in unferen Tagen befolgt 
worden, ale dad: Werbet wie die Kinblein. 
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Wo alle Leute fo früh als möglich fommen wollen, da muf 
nothwendig bei weiten ber größte Theil zu ſpaͤt kommen. 


Ein Stoß auf den Magen raubt alles Bewußtfein nicht 
dem Magen, fondern dem Kopfe felbft. Überhaupt wird immer 
von Kopf und Herz geredet, und viel zu wenig vom Magen, 
vermuthlih, weil er in ben Souterrains logirt ift, aber bie 
Alten verftanden e8 beſſer. Perſius creirte ihn befanntlich fchon 
zum Magister Artium, und feitbem kann er boch wohl etwas 
binzugelernt haben. | 


Belanntlih ift Voltaire zweimal getauft worden, es bat 
aber nicht viel gefruchtet, und viglleicht wäre es befjer für ihn 
und bie Welt gewefen, wenn man, flatt das Pflänzchen zwei» 
mal zu begießen, e8 zweimal befchnitten hätte. 

Bei diefer Gelegenheit wurben einige Quartbände in den 
‚Holiantenftand erhoben, und ed wurbe ihnen erlaubt, Xitelblät« 
ter in folio zu führen, die aber eingefchlagen getragen werden 
mußten. 


Es ift möglich, Jemandem die Baden fo zu ftreicheln, dag 
ed einem Dritten feheint, ats hätte man ihm eine Obrfeige ges 


geben. 


. Am ganzen Zirkel von Liebe zur Veränderung, bie das 
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weibliche Gefchlecht befift, ift wohl bie zur Veränderung bes 
Namens bie vorzüglichite; 


Id habe ihm Lieber gefungen, gereimte und ungereimte, 
aber er hörte fie an, wie der Maifäfer den Gefang der Kinder, 
und that nur bloß was ihm gefiel. 


Das Niefen ift eine Operation, wodurch große Übel entſte⸗ 
ben können, Taubheit, Blindheit, Aderfröpfe, ja felbft der Tod. 
Diefes ift die Urfache, warım man Profit fagt, Gott gebe, daß 
dir biefes nicht fchaden möge. Man könnte das Profit bei 
manden anderen Dingen fagen, beim erſten Verſemachen, Hei⸗ 
ratden u.f.w. - 





Er hatte fo viel Über die Sache gebacht, wenigftens gefchrie: 
ben, dag man bamit, wo nidt ein Pferbehen, doch ein mäßiges 
Eſelchen hätte belaften können. 


Er war ein unerfchöpflicher Erzähler, und höchſt unterhal« 
tender Mann. Das Licht feines Witzes leuchtete über Tafeln 
von 50 Couverts. Es mußte aber jemand ba fein, ber das 
Licht zuweilen pukte, fonft fing e8 an dunkel zu brennen, und 
verlofh wohl gar. Es mit der Lichtfcheere auszuthun, mar 
unmöglich. 


Zept fucht man überall Weisheit auszubreiten, wer weiß, 
7 , 
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ob es nicht in ein paar Hundert Jahren Univerfitäten gibt, die 
alte Unwifienheit wieber berzuftellen. 


Ah, was wollten wir anfangen, fagte das Mädchen, wenn 
der liebe Bott nicht wäre ! 


Wenn dieſes Philofophie ift, fo ift e8 wenigftens eine, bie 
nicht recht bei Troſt ift. 


Jemand, der die Größe eines Fleckens befchreiben wollte, 
fagte: er war yon ber Größe eined gewöhnlichen Dintenflede. 


Frage: Was ift leicht und was ift fhwer? Antw.: Solde 
Fragen zu thun ift Leicht; fie zu beantworten ift ſchwer. 


Die großen Feldherren wollten wir gern entbehren, wenn 
wir nur dafür defto mehr große Stadt» und Landeöherren be 
fämen. 


Als er am Kirchhofe vorbeiging, fagte er: Die ba können 
nun fiber fein, daß fie nicht mehr gehenkt werden; das können 
wir nidt. 


Er fagte Alles mit fo wenig Worten, als follte er fie fih 
einbrennen laffen. 
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Wenn irgend ein Phöbus feinen feurigen Wagen zur Er- 
leuchtung und Berberrlihung ber Welt an dem Firmamente bins 
führt, fo kann man fidher auf ein Dutzend Phaetone rechnen, 
die in ihren Gabrioletchen und Halbehaischen hinterdrein purzeln. 





Er fchliff immer an fh, und wurde am Ende ſtumpf, ehe 
er fcharf war. - 


Wäre e8 nicht gut, bie Theologie etwa mit dem Jahre 1800 
für gefchloffen anzunehmen und den Theologen zu verbieten, 
fernere Entdedungen zu machen? 


Ich bin Tängft von dem Sate überzeugt gewefen, baß es 
in den Bamilien, die 3. &. aus Mann und Frau, 4 bis 8 Kin- 
bern, einer Kammerjungfer, ein Paar Mägden, ein Puar Ber 
bienten, Kutfcher ıc. befteben, und auch Pleineren, zumal wenn 
noch ein paar Frau Bafen wenigftens tolerirt werden, gerade 
fo zugeht, wie mut. mut. in ben größten Staaten. Es gibt da 
Berträge, Kriege, Friedensſchlüſſe, Minifterwmechfel, Lettres de 
Cachet, Reformation, Revolution u. f. w. 


Um an etwas zu zweifeln, ift freilich oft bloß nöthig, daß 
man es nicht verſteht. Diefen Satz wollten einige Herren gar 
zu gern umkehren, indem fie behaupten, man verftehe ihren 
Sat nicht, wenn man ihn bezweifelt. 
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12, 


Witzige und Fomifche Ausdrücke und 
VBergleichungen. 


U 


Diefer Sab gehört mit unter bie officinellen. 


Er kann fih den ganzen Zag in einer warmen Borftellung 
fonnen. 


Sie find fd fehr unterfchieden, als ſchwarz von weiß; alfe 
fo fehr als ein Peruquenmacher von einem Schornſteinfeger. 


Er fpeit Geheimniſſe und Wein, 


Herr 9... bat diefe Meffe ein Wert vom Stapel Imıfen 
laſſen. 


Er mäanderte wohl dreimal um die Stelle herum. 


Er ſpeiſte ſo herrlich, daß hundert Menſchen ihr: Unſer 
tägliches Brot gib uns heute davon hätte erfüllt werden 
können. 
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Beit urbar maden. 
Gr war das bei der Sache, was ber Schmwanzmeifter bei 


der Ramme ift: er commanbirte, führte den dickſten Strid, und 
arbeitete am wenigſten. 





Er fpriht mit dem Maule wie ber Franzofe, mit Hanb- 
lungen wie der Engländer, mit den Achfeln wie ber Italiener, 
oder mit allen breien wie der Deutfche. 





Man Fönnte ihn den Zaunkoͤnig ber Schriftffeller nennen. 


Wenn fen Wagen fuhr, fo glaubte man immer, es fäme 
eine Feuerfprige, wohlverfianden, eine in ber Richtung von’ ber 
Brandſtätte nach dem Sprigenhaufe. 


Zwei auf einem Pferde bei einer Prügelei ein ſchönes Sinn⸗ 
bild für eine Staatöverfaffung. 





Bon dem Birkenbaum gilt oft mehr, ald von ben Küns 
fen, da8 Opidianifche Emollit mores neo sinit esse feros. 


Professor Philosophiae extraordinariae. 





Das Doctorwerben ift eine Confirmation bes Geiſtes. 
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Blitztrunkene Wolken, Spotttrunfen. 


Es regnete fo ſtark, baß alle Schweine rein, und alle Din 
fhen bredig wurden. 


Die Störde und Kraniche können faum fo rar in England 
fein, als die Louisd'or bei ihm. Bumeilen ließ ſich ein halber 
Bulden fo wie eine Märzfhwalbe fehen, verſchwand aber bald 
wieder. 


Sie ift am furore Wertherino geftorben. 


Er war ein Bwillingstopf, das ift, er hatte, ohne 
eine Mißgeburt zu fein, die Kopflräfte von zweien. 


Er iſt jekt in Paris, und compilirt Krankheiten und Nar: 
renspoffen. 


Eine zweifhläfrige Frau. 
Eine einfchläfriger Kirchſtuhl. 


Doctor der TIhanatologie. 





Mit dem Band, das ihre Herzen binden follte, haben fie 
ihren Frieden flrangulirt. 





- 
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Die Thetis, die den Bachus umarmt, wäre ein herrliches 
Schild für unfere Weinſchenken. 


Eine Borrede könnte Fliegen wedel, unb eine Debicas 
tion Klingelbeutel betitelt werben. 


Das hat ihm fiherlidh fein diabolus familiaris eingegeben. 
Der Satz muß nod mit einem Bruch multiplicirt werben. 
Ein Schufmeifter fhreibt an einen andern: ba beißt es recht: 


Nilimur in foetidum. 


— — 





Den Hintern mit bem Birkenpinſel roth malen. 


Der Herbft zählt der Erde die Blätter wieder zu, bie fie 
bem Sommer geliehen bat. 


Nicht Alle, bie Wohlgeboren find, find Wohlgeftor 
ben, oder im Reiche der Tobten Hodebdelgeftorben. 


Wir haben mehr Titmlärpbilofophen, als wirkliche. 


Wir von Gottes Ungnaden Zaglöhner, Leibeigene, Neger, 
Frohnknechte ꝛc. 
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Ein Menſch, der mit einem Fluch Andern die Herzbaftig: 
keit nimmt und ſich gibt — ein Straßenräuber. . 


Kirchthürme, umgekehrte Trichter, das Gebet in den Himmel 
zu leiten. 


Die Tonſur ber Zeit und die Gorona civica ber Debaude 
um bie Schläfe. 


Königlicher Hofbligableiter — ein Titel. 


Er war nit fowohl Vater bes Baterlandes, als befim 
Generalquartiermeifter. 


> 


Ein Mannöfrifeur, der auch allenfalls mit Srauenzimmern 
fertig werden kann. 


Wenn man feinen Stammbaum und die hoffnungspolle 
Jugend anfah, fo mußte man geflehen, daß die Familie ein 
wahrhafte® perpetuum nobsle wäre. 


Sr befam die Hauptprügel, ber Andere nur das accessil. 
Sein jüngerer Bruder Friegte feines befondern Kopfes wegen 
eine Pleine Stelle beim Theatro anatomico zu &... Nämlid er 
kam todt auf bie Welt, und wird jegt dort in Spiritus aufbewahrt. 





107 


Die Frauenzimmer mit Paradiespögeln verglichen, weil fie 
feine Beine haben. 


Er ſtieß ihn mit dem Kopf gegen bie Erbe, als wenn er 
ihn dba aufftelen wollte, wie Columbus bas Gi. 


Seine Bebienten waren noch fo ziemlich weichmäulig, 
fie Famen beim zweiten Klingelzug allemal. 


Gr batte einige Jahre mit ihr im Stande ber unbeiligen 
Ebe gelebt. 


Die Schulen — gelehrte Rafpelbäufer. — Er rafpelte bie 
auclores classicos feine ganze Lebenszeit burch. 


Statt Quod erat demonstrandum, sUgıe ildnao»! unter 
eine pſychologiſche Demonftration. 


Er faß zmwifchen feinen jungen Hünblein, und nannte fich 
Daniel in berZöwengrube, 


Er jegte ber Wache einen Louisd'or auf bie Bruft, und fo 
entkam er glüdlic. 


Gr hielt jeher viel vom Lernen auf ber Stube, und war 
alfo gänzlich für bie gelehrte Stallfütterung. 
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Der Efel kommt mir vor wie ein Pferd ins Holländiſqh 
überfekt. 


Die gefhärfte Sofratifhe Methode — ih meine bie 
Tortur. 


Ein Fiſch, der in der Luft ertrunken war. 


Der Gang ber Jahreszeiten iſt ein Uhrwerk, wo ein Gud: 
gud ruft, wenn es Frühling ift. 


x Der berühmte Schwein= und nacdhherige Seelenhirt Sirtus V. 


Bom Bahrfagen läßt fi) wohl leben in der Welt, aber 
nit vom Wahrheit fagen. 


Eine Ausgabe auf papier velin, und eine auf papier vilain. 





Mein Aide de Camp — Adelungs Wörterbudh. 

Die Geſundheit fieht es lieber, wenn ber Körper tanzt, ald 
wenn er fchreibt. 

Etwas aus Ultracrepidamie thun. 

Ich bin nicht der Meinung, die Erde zum bolrllalblnenm 
zu machen. 


Bankerotwaſſer — der Kaffee. 
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Nachtrag 


zu den wißigen und Fomifchen Ausdrücken und 
Bergleichungen, 


Er trug bie Livree des Hungers und des Elends. 
Gott, der unfere Sonnenuhren aufzieht. 
Eine Mondfinfterniß, die Silhouette der Erbe. 


Nah dem neuen Griechenland reifen, um ba8 Grab ber 
ſchönen Künfte zu befuchen. 


Eine Schraube ohne Anfang; fo Fönnte man wohl eine 
lahme nennen, 


Das Geftirn des Unheil war über ihm aufgegangen. 
Er ift in eigenhändiger Perfon binaufgeftiegen. 


Ein Mittagemahl überfehte ein Franzofe: mal de midi. 
So find in Göttingen öfter wahre maux de midi. 





Wären nur bie Herren Weiber beffer, mit den Frau Ehe 
männern ginge e8 wohl nod hin. 
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Abhandlung von merkwürdigen Ochſen- und Eſelsköpfen, 
die nahe bei N. und in der anliegenden Gegend über ber Erde 
gefunden worden. 


Bon dem Erziehungsbuche bis zum Erziehungsbeſen. 


Eine Efelin, die ſelbſt nöthig gehabt hätte, erft die Eſels— 
milch zu trinken. 


Augen wie ein Stilet. 





Eine Jungfer Hausfrau, oder eine Frau Sausjungfer. 





Profit, wenn's fein Schnupftabad ift. 


Stantlin, der Erfinder der Disharmonica zwifhen England 
und ber neuen Welt. 


An die Univerfitätsgafeere angeſchmiedet. 
Lieber Gott, ich bitte dich um taufend Gotteswillen. 


Als unfere felige Kuh noch febte, fagte einmal eine Zrau 
in Göttingen. 





Er fand fo erbärmlich da, wie ein ausgebranntes Räucher⸗ 
kerzchen. 








| 
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Es gibt eine Art von Profa, bie man bie Stantöperuque 
nennen fünnte, 


Der Menfh ber alten Zeit verhält fi zur meuen, wie 
ein Bratenmwender zu einer Nepetiruhr. 


Das neue Teftament, ton meuem aus bem Griechifchen 
überſetzt, vermehrt und verbeffert u: f. w. 


Eine Seelenchocolabe, deren Gebraud; zum ewigen Leben 
fübrt. 


Er trieb einen Eleinen Finfternifbanbel. 
Freiheit der Preffe und der Kaffeemühle. 
Der Franke ficht ; ber» Emigrirte gehet fechten. 


Die Herren von Berge, ich meine vom, Parnaß. (1796 ges 
fchrieben), 


Schon lange vor. ber franzöffhen Rebolution hatte er bie 
breifarbige Nafe aufgeltedt. - 


Es war mir auf dem Garten immer eine Freude, bed Sonn— 
tags fo bie fihönen 2einathenienferinnen vorbeigehen zu fehen. 
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Ein wahres Steckbriefgeſicht. 


Gr ſchien eher Tifchlerarbeit zu fein, als ein wirklich menfd- 
liches Gefchöpf. 


Flüche für Kinder, Seeleute, Militairperfonen ır. 


Ein großes Licht war der Mann eben nicht, aber ein großer 
bequemer Leuchter. Cr handelt mit anderer Leute Meinungen. 


Er handelte mit anderer Leute Meinungen. Er war Pre 
fefior der Philoſophie. 


Die Geehrten und bie Gelehrten. 


Er flieg Tangfam und flolz wie ein Herameter voran und 
feine rau trippelte wie ein Pentameterchen hinter drein. 


Auf den Zenftern der Aufllärung rubt in... nod eine 
fhwere Taxe. 


Die Stabtuhr hat wieder rheumatifche Zufälle. 


Er hatte von feiner Frau ein Kind, welches Einige für 
apokryphiſch Halten wollten. 
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‚Er hatte ein paar Stüdchen auf der Metaphufif fpielen gelernt. 





Das Grenadiercabinet Friedr. Wilhelm des Erften. 
Meue Bäder heilen gut. | 

Dad Verbrechen ber beleidigten Philoſophie. 

Eine Menagerie von Spisbuben. 

Der Papagei ſprach noch bloß feine Mutterfprache. 
Jungfern, bavon brei auf ein Säculum geben. 


Die weißen Federn ber Damen find weiße Fahnen, bie fie 
auffteden zum Zeichen ber Capıtulation, 


Zwölflöthiger Rheinwein. 
Hinlänglicher Stoff zum Stillſchweigen. 


Wenn ber Schlaf ein Stiefbruber des Todes iſt, fo iſt ber 
Tod ein Stiefbruber beö Teufels. 


Er ſchrieb und dachte frifch von der Leber weg, ohne Alles 
erft durch bas Filtrum der Gonvenienz laufen zu lafjen. 


II, 8 
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Ein Pfaffe auf der Sanjel. Er war bil, breit, hatte einen 
kurzen Hals, und fein Geficht öfters unter einem Winkel von 
45° aufiwärts gerichtet, fo daß er förmlich einem geiftlichen Con: 
troversbombenmörfer gli. Zuweilen wurde fein Rüden faf 
borizontal und ba fpie er, wie eine Drebbaffe, Fluch, Freuden 
und Segenfeuer durch einander. 


Die Nafe machte mit den beiden Augenknochen eine Art von 
fpanifhem Reuter, daß man fie nicht einmal hätte küſſen kön⸗ 
nen, wenn man gewollt hätte, 


Wir wohnen in Göttingen in Scheiterhaufen, bie mit Thüs 
ren und Zenftern verfehen find. 


Sie aßen ein Te Deum laudamns. 


Er war Anekbotenfpebiteur und Hofmebicus bei dem Fürs 
fien zu R. 


Seine Stirn verbient das glühende Eifen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers. 


Ein Sorgenmeſſer; mensura curarum. Mein Geſicht if 
eines, 


Offenfiver und befenfiver Stolz. 


) 
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Sie zog eine Lieb» und Leibrente. 
Der ſelig zerplagte B., fagte biefen Morgen mein Frifeur, 


Dem Büchelchen die Poden einoculiren, das ift, ſich bie 
Recenjenten durch Bitten zu Freunden maden. 


D. follte auf fein Maculaturmagazin bie Auffchrift fegen 
laffen: Piperariis et Apollini; oder auch: Musis et Piperi. 


Das iſt die MWetterfeite meiner moraliſchen Conſtitution, ba 
kann ich etwas aushalten. 


Neujabrswänfhe, für deren Güte ber Verkäufer einſteht. 
Ste koͤnnen, wenn fie nicht einfchlagen, wieber zurüdgegeben 
werben. 


Die ganze Halögerihtserbnung ber Ganzel. 


» Diefen meinen Serundaberweis# jchreibt ein Kaufmann 
an feinen Sohn, 


Ein Haus, worin bie Körper nady abgefihiebener Vernunft 
einen Wittwenfig erhalten. 





Sie iſt zwar noch nicht verbeirathet, bat aber promovirt. 
= * 
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Gr war ber Ausrufer bes Evangelii , denn Prediger konnte 
man ihn nicht nennen. 


Ich babe gehört, er ſoll zuweilen nüchtern fein. 
Der Hunger und das Elend liegen da gleichſam in Garniſon. 


Er war der wahre Secundenzeiger bed Anſtandes, der Ber: 
nunft und des guten Gefchmads. 


Gr hatte mehrere Krankheiten, allein feine Hauptftärke befaf 
er im aſthmatiſchen Fache. 


Gr war damals die Spadille der Gefellfchaft. 
Der gute Ton fteht dort um eine Octave niedriger. 


Das Mufenbrot ift an manden Orten noch fehwärzer als 
dad Commisbrot. 

Er glich gewifien Blumenblättern, bie man nie gerade bie 
gen Fann, fie bleiben immer nad) der einen ober der anbern 
Seite hohl. 


Das Wort Halsgericht Lönnte zuweilen von einem concilio 
medico gebraudyt werben. 
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Er hatte eben einige lateinifche Wörter apportiren gelernt. 


Man fagt: das Ablerauge der Kritik. Im vielen Fällen 
wäre es beffer, zu fagen: bie Hundsnaſe ber Kritik, 


Borrede follte beißen Borfpann, benn bas find mand)e 
BVorreben. 


Es ließen fih ganz artige Bemerkungen über bie vielen auf 
bem großen Profpert in M. in die Augen fallenden Kirchſpitzen 
machen. Sie find eine Art fpanifcher Reuter gegen den Teufel 
und fein Heer, Kriegableiter u. f. w. 


Ein Mäbdhen, faum zwölf Moben alt. 
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13. 


Urtbeile und Bemerkungen über Den 
Charakter verfchiedener Völker. 


Die Osnabrücker ſind ganz gute Leute, aber ſie brauchen 
doch auch drei Tage, um einen Windofen zu ſetzen. 


In Athen herrſchte weit weniger geſunde Vernunft, als in 
Lacedämon. Die erſte Stadt war äußerſt wankelmüthig; ſie ließ 
ihre Generale hinrichten, und bereute es; fie vergiftete den So⸗ 
krates, beſtrafte ſeine Feinde, und errichtete ihm Ehrenſäulen. 


Im Jahr 1774 las ich in irgend einer von Hume's Schrif— 
ten, bie Engländer hätten gar feinen Charakter. 
Ich konnte damals nicht begreifen, wie ein folder Mann fo 
etwas fagen konnte, für das fih feinen Tag Credit. erwarten 
ließ. Nun, nachdem ih etwa 16 Wochen unter diefem Volke 
gelebt habe, glaube ich mit Überzeugung, daß Hume recht bat. 
Ich will damit nicht fagen, baß es wahr ift, allein mir kommt 
ed nun fo vor, was ich voriges Jahr für gänzlich unmöglich ge: 
balten batte. 


Wenn fih etwas Beftimmtes von dem Charakter der Eng: 





119 \ 


länder fagen läßt, fo ift e8 diefes, daß ihre Nerven, wie man 
zu fagen pflegt, fehr fein find. Sie unterfcheiden Vieles, wo 
Andere nur Eins ſehen, unb werben leicht burdy ben gegenmwär: 
tigen Einbrud bingeriffen, Daber fiebt man, wie ihre Wankel— 
miütbigfeit mit ihrem Genie zufammenbängt. Wenn fie fi 
vorfäglih einer einzigen Sache überlaffen, fo müffen fie es auf 
biefe Art ſehr weit bringen, 


In England findet man mehr Originaldaraftere in Gefell: 
fchaften und unter bem gemeinen Bolf, als man aus ihren 
Schriften fennt. Wir hingegen haben eine Menge im Meffa- 
talog, wenige in Gefellfhaft und im gemeinen Leben, und un— 
ter bem Galgen gar Feine. 


Sagt, iſt nody ein Land außer Deutſchland, wo man bie 
Naſe eher rümpfen lernt, als pugen? 


Der Charakter ber Deutfhen in zwei Worten: patriam 


f ugimus.  Virg. 


Die Englänber folgen ihrem Gefühl mehr, ala andere Men: 
(hen, baber find fie fo geneigt, neue Sinnen anzunehmen, 5: B. 
sense of (rulh, sense of moral, sense of beauty. 


Die Deutfhen leſen zu viel. Darüber, baf fie nichts zum 
zweitenmal erfinden wollen, lernen fie Alles ſo anfehen, wie 
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es ihre Vorfahren angefehen haben. Der zweite Fehler ift aber 
gewiß fchlimmer, als ber erfie. 


Selbft aus ben tanfend und einer Naht kann man bie 
Indolenz ber Indianer erkennen. Aladind Lampe, womit er 
ih Alles verfhaffen kann, das Pferd , bad vermittelft eines 
Bapfens binführt, wohin man will, find unwiberfprechliche Kenn: 
zeichen des Charakters. Haben nicht thätigere Nationen auch in 
ihren Fabeln mehr Thätigkeit? 


Keine Nation fühlt fo fehr, als die beutfhe, den Werth 
von andern Nationen, und wird leider! von den meiften wenig 
geachtet, eben wegen biefer Biegſamkeit. Mich dünkt, bie an 
dern Nationen haben recht: eine Nation, die Allen gefallen 
will, verbient von Allen verachtet zu werben. Die Deutfchen 
find e8 auch wirklich fo ziemlih. Die Ausnahmen find bekannt, 
und fommen nicht in Betracht, wie alle Ausnahmen. 


Ich glaube doch, daß, in Bergleih mit dem Englänber, 
bie Vernunft bei dem Deutfchen mehr vertufcht, was eigentlich 
gar nit einmal Statt finden follte. Der Deutfhe ladıt 3. €. 
bei mancher Gelegenheit nicht, weil er weiß, daß es unſchicklich 
ift, wobei dem Engländer das Lachen gar nicht einfällt. 





Wo die gemeinen Leute Vergnügen an Wortfpielen finden, 
und häufig felbfi welche madhen, ba kann man immer barauf 
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rechnen, daß bie Nation auf einer fehr hohen Staffel von Cul⸗ 
tur ſteht. Die Calenberger Bauern machen Feine. 





Nachtrag 
zu ben Urtheilen und Bemerkungen über den Charakter 
verſchiedener Völker. 


Die engliſchen Genies gehen vor der Mode her, und die 
deutſchen hinter drein. 


Die Griechen beſaßen eine Menſchenkenntniß, die wir, ohne 
durch den ſtärkenden Winterſchlaf einer neuen Barbarei durchzu⸗ 
geben, kaum erreichen zu können ſcheinen. 


Wenn man ben Ländern ihre Namen von ben Worten 
gäbe, die man zuerft hört, fo müßte England damn it beißen. 


Ich mödte einmal mwiffen, was gefchehen würde, wenn 
man in London bie zehn Gebote fo lange aufhöbe, als es 12 ſchlägt. 


Wir kennen noch zur Seit die Spigbuben ber Engländer 
beſſer, als fie unfere Gelehrten. 
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Barum gibt fih nicht leicht irgend jemand, ber es nidt 
ift, für einen Deutfchen aus, fondern gemeiniglih, wenn er fih 
für etwas ausgeben will, für einen Sranzofen oder Engländer? 
Das ift in biefer Welt ausgemacht. Aber das find Hafenfüße. 
Gut, aber warum gibt es Peine Hafenfüße unter andern Natie 
nen, bie fi für Deutfhe ausgeben? Cs ift feltfam. Es iſt 
ein Irrthum. Aber Irrthum von Nationen, wer will ihn rich⸗ 
ten? Es werden Kriege geführt über Urfachen, bie im gemeinen 
Leben ben Galgen verdienen. Aber wer will richten ? 


Der beutfche Gelehrte hält die Bücher zu lange offen, und 
ber Engländer madt fie zu früh zu. Beides bat indefjen in 
ber Welt feinen Nutzen. 


Die Hannoveraner haben den Fehler, daß fie zu früh Plug 
werben. 








f 
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14, 
Zum Andenken von VBerftorbenen. 


Große Männer follten ihren Beifall öffentlich nicht bloß 
den Helden geben, nicht bloß dem Manne, ber von einer Vor: _ 
ftelung begeiftert eine Ode ſtammelt, fondern auch dem gered)- 
ten unb firengen Richter, dem gelehrten und gewifjenhaften Ad⸗ 
vocaten, bem finnreihen und emfigen Handwerker. Fürchtet 
nit, daß eure Gefchichtbücher mit Namen überſchwemmt wers 
ben würden. &ie find fo felten und feliner, als bie Helden, 
je geringer ber Lohn iſt, ben fie aus ben Händen des Ruhms 
erwarten. Ich weiß nit, ob die Gefchichtfehreiber des fieben- 
jährigen Krieges ben Generalaubiteur Griefebach nennen wer⸗ 
den; wenn ein Livius darunter ift, fo vergißt er ihn nit. Ein 
Mann, ber feinem Könige fo getreu, wie feinem Gott war; 
der, wenn er bie Gerechtigkeit und bas Geſetz für fich hatte, 
nichts heute, was fonft Menfchen zu fürchten pflegen, durch 
nichts beftehlih, was die Welt geben kann; kurz der Mann, 
beffen Tugend Ferdinand bewundert, und bei beffen Tode 
gimmermann gefagt hat: 

Der Mann, der von ber Bahn ber Tugend niemals wid, 

Der an Gerechtigkeit den Höllenrichtern glich, 
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Den Zürftengunft vergebens wanken machte, 
Der als ein Bott bei jeder Handlung dachte, 
Der flirbt! — ah nur zu früh für Vaterland und Freund x. 
Die Namen folder Männer müflen nit etwa unter bem 
Titel: Leben gewiffenbafter Rihter und Advocaten 
— ber Nachwelt zugeftellt werden wollen, die fie gewiß unter 
diefer Addreſſe nicht erhält. Man muß ihnen nicht einen Leis 
henftein auf einem Stabtfirhhof errihten, fondern man muß 
fie unter bie Könige begraben. 


Den 12. September 1769 ftarb in Söttingen Hr. Nolten, 
ein Büchſenmacher unb ein fehr ehrlicher Mann. Er hatte es 
in feiner Kunft fehr weit gebracht, und war zugleich ein treff 
liher Schüge. Er ſchoß einmal aus freier Hand 13 mal nad 
einander auf 250 Schritt ins Schwarze, und beinahe immer auf 
benfelben led. Bei folennen Scheibenfchießen bat er öfters den 
Yunkt aus der Scheibe gefchoffen. Er liegt in ber Albaner 
Kirche begraben, wo ber große Mayer ebenfalls liegt. Er war 
mein guter Freund, unb hatte ein vortreffliches Herz, baber 
lächele ich nicht bei ber Verbindung der beiden Namen, Mayer 
und Nolten. 


Am 18. December 1788, fiarb mein vortreffliher Meiſter), 


*, Albrecht Ludw. Friedr. Meifttr, geb. 1724, zu Weiderd 
beim im Hohbenlohifhen, Prof. der Philofophie in Göttingen. 
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allein erſt den 23. warb er, nad) feiner Verordnung, begraben. 
Hieraus leuchtet des guten Mannes Furcht hervor, die ihn fonft 
gegen das Ende feiner Tage verlafjen zu haben fchien. Ich habe 
ihn fehr genau gekannt, nit bloß, weil ich viel mit ihm umging, 
— denn man fann fehr viel mit. einem Manne umgehen, und ihn 
doch nicht Eennen lernen, — ſondern weil ich in einer Verbin: 
dung mit ihm fland, wobei man ſich nicht bloß an einander 
anſchließt, fondern auch fo unter einanber öffnet, baß Alles in 
beiden Gefäßen bis zum horizontalen Stand zufammenfließt. 
Er war ein Mann von ben größten Fähigkeiten, und einem 
Scharffinn, ber nicht leicht feines Gleichen hat. Mathematifcher 
Galcul war bewegen nicht bad, was Reize für ihn hatte; er 
dachte fehr gering davon, wie von ben Leuten, bie ihren ganzen 
Ruhm darin allein fuchen. Schriftftellerifhen Stolz hatte er 
gar nicht; er hätte fonft gewiß leicht feine Herren Collegen über: 
_ troffen. ‚Ganz gekannt bat ihn indeffen die Welt gar nicht, 
auch feinem Charakter nad. Es ift gar fonderbar, wie viel der 
vernünftigfte und rechtfchaffertfie Mann nöthig bat, nicht mit 
dem Mikroſkop betrachtet zu werben. Ich möchte wohl zumei- 
len wifjen, wo alled das hinaus will, und wo man die Linie 
zu ziehen hat. Das Mädchen im Stand ber Natur paart fi 
willig mit dem Manne, der Stärke und Gefundheit und Thä⸗ 
tigkeit verräth. Nach ber Hand findet fie, daß fein Athem nicht 
ber reinfte ift, daß er ihr wirklich nicht immer Genüge leiſtet 
u.f.w. So geht e8 überall. Meifter war ein höchſt feiner und 
fharffinniger Kopf, und wirkli ein großer Mann, von uner: 
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fehütterlicher echifchaffenbeit im Handel und Wandel, und do 
batte er fo unzählige Schwachheiten, wo man ihn ganz ſah. — — 

Petron und Apulejus waren immer feine Lieblingsfchriftfel: 
ler; obgleich er gegen eble Simplicität nicht unempfindlich war. 
An Auflöfung einer verwidelten Syntheſe fand er befonderes 


Bergnügen. 
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15. 
Gute Natbiehbläge und Marimen, 


Wenn du im einer gewiſſen Art von Schriften groß werben 
willſt, fo lies mehr, ald die Schriften biefer Art. Wenn du 
auch fihon beine Afte nicht Über ein großes Stück Feld ausbreis 
ten willſt, jo ift e8 beiner Fruchtbarfeit immer zuträglich, deine 
Wurzeln weit ausgebreitet au baben, 


Ein gutes Mittel, gefunden Menfchenverftand zu erlangen, 
ift ein beftändiges Bejtreben nad) deutlichen Begriffen, und zwar 
nicht bloß aus Befchreibungen Anderer, ſondern fo viel möglid) 
burch eigenes Anfchauen. Man muß die Sachen oft in der Ab: 
ficht anfehen, etiwas daran zu finden, was Andere nod nicht 
geſehen haben; von jedem Wort muß man ſich wenigftens Eins 
mal eine Erklärung gemacht haben, und keines brauchen, das 
man nicht verflebt. 


Es iſt ſehr gut, Alles, was man denkt, rechnet u. dergl., in 
bejonbere Bücher zu fchreiben: dieß macht ben Wachstbum merf: 
lich, unterhält denn Fleiß, und gibt einen Mebenbewegungsgrund, 
aufmerkſam zu fein, 
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Man muß nie denken, dieſer Sak ift mir zu ſchwer, ber 
gehört für große Gelehrte, ih will mid mit ben andern hie 
beihäftigen; das ift eine Schwachheit, bie leicht im eine völlige 
Untbätigkeit ausarten fanı. Man muß fi für nichts zu gering 
balten. 

So zu lefen und zu flubiren, baß es fi) immer anfekt, 
kann ich rathen, obgleich bie Welt nit an mir den Nupen 
diefe® Rathes fieht. Ich gebe ihn nicht, weil ich ihn burch hau 
fige Erfahrung nügli befunden habe, fondern weil ich ihn jeht 
fehr deutlich ſehe, daß ich ihn hätte befolgen follen. Aus diefem 
Gefichtspunkte follte man überhaupt Borfchriften betrachten. 


Zwei Abfihten muß man bei der Lertüre beftändig vor Augen 
haben, wenn fie vernünftig fein fol: einmal, die Sachen zu 
behalten und fie mit feinem Syſtem zu vereinigen, und bann 
vornehmlich fi bie Art eigen zu machen, wie jene Leute bie 
Sachen angefehen haben. Das ift die Urſache, warum man Je 
bermann warnen follte, Feine Büdher von Stümpern zu Iefen. 
zumal wo fie ihr eigenes Raifonnement eingemifcht haben. Man 
Tann Sachen aus ihren Gompilationen lernen, allein was einem 
Philofophen eben fo wichtig, wo nicht wichtiger ift, feiner Den: 
Fungsart eine gute Form zu geben, lernt er nicht. 


Hüte di, daß du nicht durch Zufälle in eine Stelle kommſt, 
ber bu nicht gewachſen bift, damit du nicht ſcheinen mußt, was 
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du nicht biſt. Nichts ift gefährlicher, und tödtet afle innere 
Ruhe mehr, ja ift aller Rechtfchaffenheit mehr nacdtheilig, als 
diefes, und endigt gemeiniglid mit einem gänzlichen Verluſt 
des Grebits. 


»übe deine Kräfte, was dich jet Mühe koſtet, wird bir end: 
lich mafdhinenmäßig werben. 





Was man fieht, thut oder Lieft, fuche man immer auf ben 
Grab ber Deutlichkeit zurüdzubringen, daß man wenigftens 
die gemeinften Einwürfe dagegen beantworten kann; alddann 
läßt es fi zu dem errichteten Fond unferer Wiffenfchaft fchlagen. 
Kein ſtreitiges Bermögen muß je barunter gerechnet werben. 
Bil fi) etwas allgemein Angenommenes nicht mit unſerm 
Spftem vertragen, fo fehlen uns vielleicht noch Grundideen; und 
Erlernung foldher ifl ein großer Gewinn. 

Man muß nicht zu viel in Büchern blättern über Wif- 
fenjchaften, die man noch zu erlernen hat. Es fehlägt oft nieder. 
Immer nur das Gegenwärtige weggearbeitet ! 

\ m 


Durch eine ftricte Aufmerkfamkeit auf feine eigenen Geban- 
ten und Empfindungen, und durch bie flärkflindivibualifirende 
Ausbrüdung berfelben, durch forgfältig gewählte Worte, die man 
gleich niederſchreibt, kann man in Burzer Beit einen Borrath von 
Bemerkungen erhalten, befien Nugen fehr mannidfaltig ift. 

II. 9 
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Bir lernen uns felbft Pennen, geben unſerm Gedankenſyſten 
Seftigkeit und Ruſammenhang; unfere Reben in Gefellfchaften er: 
balten eine gewiſſe Eigenbeit wie bie Gefichter, welches bei dem 
Kenner fehr empfiehlt, und deſſen Mangel eine böfe Wirkung thut. 
Man befommt einen Schag, der bei Fünftigen Ausarbeitungen ge 
nügt werben kann, formt zugleich feinen Stil, und flärft ben in 
nern Sinn und bie Aufmerkſamkeit auf Alles. Nicht alle Reichen 
find es durch Glück geworben, fondern viele durch Sparſamkeit. 
&o kann Aufmerkfamteit, Ökonomie der Gedanken und Übung 
ben Mangel an Genie erfegen. 


Man kann nicht leicht über zu vielerlei denken, aber man 
kann über zu vielerlei Iefen. Über je mehrere Gegenftänbe ic 
benfe, das heißt, fie mit meinen Erfahrungen und meinem Ge 
dankenſyſtem in Verbindung zu bringen fuche, befto mehr Kraft 
gewinne ih. Mit dem Lefen ift es umgekehrt: ich breite mid 
aus, ohne mich zu flärken. Merfe ich bei meinem Denten 
Lüden, die ich nicht ausfüllen, und Schwierigkeiten, bie id 
nit überwinden kann, fo muß ich nachichlagen und lefen. Ent 
weber biefes ift das Mittel, ein brauchbarer Mann zu werben, 
oder es gibt gar Feines. 


DO, wenn man bie Bücher und bie Collectaneen fähe, aus 
denen oft die unfterblihen Werke erwachſen find — (ich habe 
die Geftändniffe einiger vertrauten Schriftfteller für mich, die 

nicht wenig Auffehen gemacht haben) — es würde gewiß Tau⸗ 
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fenbden ben größten Troſt gewähren! Da nun: biefes nicht Teicht 
gefchehen kann, fo muß man lernen dureh ſich in Andere hinein 
fehen. Man muß Niemanden für zu groß balten, unb mit 
Überzeugung glauben, daß alle Werke für die Ewigkeit die Frucht 
Des Fleißes und einer angefirengten Aufmerkſamkeit gewefen find. 


Laß dich beine Lectüre nicht beherrſchen, fondern berrfche 
über fie. j \ 


Ängftli zu finnen und zu denen, was man hätte thun 
können, ift das Übelfte, was man thun kann. 


Bon ben jebermann befannten Büchern, muß man nur 
die allerbeften Iefen, und dann lauter folche, die faft niemand 
kennt, deren Berfaffer aber fonft Männer von Geift find. 


Seven Augenblid des Lebens, er falle, aus welcher Hand bes 
Scidfals er wolle, uns zu, ben günftigen, fo wie den ungünfti= 
gen, zum befimögliden zu machen, darin befteht die Kunft bes 
Sehens, und das eigentliche Vorrecht eines vernünftigen Weſens. 

Zur Auferwedung bed in jedem Menfchen fchlafenden Sy: 
ftems, ift das Schreiben vortrefflih; und jeder, ber je gefchries 
ben hat, wird gefunden haben, daß Schreiben immer etwas er» 
welt, was man vorher nicht deutlich erfannte, ob es gleich in 
uns lag. 

9* 
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Sich ber unvermutbheten Vorfälle im Leben fo zu feinem 
Bortheil zu bedienen wiſſen, baß die Leute glauben, man habe 
fie vorher gefehen und gewünſcht, heißt oft Glück, und madt | 
den Mann in der Welt. Ja, biefe Regel bloß zu wiſſen und 
immer im Geift zu haben, ift fhon eine Stärtung. Nach Re 
chefoucault's Urtheil, fol der Sarbinal de Retz diefe Eigenschaft 
in einem hoben Grabe befefien haben. 


Wer weniger hat, als er begehrt, muß wifien, baß er mehr 
bat, als er werth ifl. 





„Es gibt fehr viele Menſchen, bie unglüdlider 
find, als du“ — gewährt zwar kein Dad, darunter zu woh— 
nen, allein fi) bei einem Regenfchauer barunter zu retiriren, 
ift das Saätzchen gut genug. 


Man follte fi nicht fchlafen legen, ohne fagen zu können, 
daß man an dem Tage etwas gelernt hätte. Ich verftehe dar: 
unter niit etwa ein Wort, das man vorher noch nicht gewußt 
bat ; fo etwas ift nichts; will e8 jemand thun, ih habe nichts 
dagegen; allenfalls kurz vor dem Lichtauslöfhen. Nein, was 
id unter dem Lernen verftehe, ift Kortrüden ber Grenzen unfe 
rer wiffenfchaftlihen oder fonft nüglihen Erkenntniß; Verbeſſe⸗ 
rung eines Irrthums, in dem wir uns lange befunden haben; 
Gewißheit in manden Dingen, worüber wir lange ungewiß 
waren; beutlih Begriffe von dem, was uns unbentkich war; 
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Erkenntniß von Wahrheiten, bie fi) fehr weit erftreden u. f. w. 
Was dieſes Beſtreben nüglih macht, ift, daß man bie Sade 
nicht flüchtig vor dem Lichtausblafen abthun kann, fondern daß 
Die Beſchäftigungen bed ganzen Tages bahin abzweden müſſen. 
Selbſt das Wollen ift bei dergleichen Entſchließungen wichtig, ich 
meine bier das beftändige Beftreben ber Vorſchrift Gnüge zu leiſten. 


Unternimm nie etwas, wozu bu nicht das Herz haft, bir 
den Segen bes Himmels zu erbitten! 


Ab, ich habe fo oft felbft erfahren, wie viel die Regel 
gilt: Vermeidet ben Schein des Böfen fogar! Denn wenn man 
auch noch fo gut handelt, fo gibt man doch irgend einmal Je⸗ 
manben Gelegenheit, uns eine Schuld aufzubürden, wobei fein 
Mund nicht einmal zu lügen Urfadhe hätte, fo fehr auch fein 
Herz ihn der Zalfchheit ziehe, 


Rath am Ende bes Lebens: Man büte fi, mo mög⸗ 
lich, vor allen Schriften der Compilatoren und der allzu literä⸗ 
rifhen Schrififteller! Sie find nit ein Menſch, fondern viele 
Menfchen, die man nie unter einen Kopf bringen kann, ohne 
fih zu verwirren; und es geht oft viele Zeit verloren, eine foldhe 
muftvifche Arbeit unter einen guten Gefihtepunft zu bringen. 
Ein Mann, der Alles zufammen gebadht bat, für fich, verdient allein 
gelefen zu werben, weil ein Geift nur einen Geiſt faffen kann. 
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Immer ſich zu fragm: folte hier nicht ein Betrug Gent 
finden? umd welches iſt der netürlidhfie, in ben ber Meufch m 
vermerkt verfallen, oder ben er am leichteſten erfinden kann? 


Die Bahrheir finden wellen, iſt Berbimfl, wenn man and 
auf dem Bege irrt. 


Man frage ch ſelbſt, ob man ſich die kleinſten Dinge m 
Flären kann. Dieß ift das einzige Mittel, ich ein rechtes Syſten 
zu formiren, feine Kräfte zu erforfhen unb feine Lectüre #6 
nüglid) zu machen. 


Bu denken, wie man Allem eine beffere Ginrichtung geben 
kann, Seitungen, Schuhen, Gchrittzählen u. f. w., ift gewiß 
eine herrliche Regel und leitet immer an etwas. Gin Philoſoph 
muß fi um Alles befümmern; und über Alles, auch bie ge 
meinften Dinge, zu ſchreiben, befefligt das Syſtem mehr, als ir 
genb etwas. Man erhält dadurch Ideen und kommt auf neue 
Vorſtellungen. Die Gelehrteften find nicht immer die Leute, bie 
bie neueften Ideen haben. 


Bei großen Dingen frage man: was ift bas im Kleinen? 
und bei Zleinen: was ift das im Großen? wo zeigt ſich fo 
etwas. im Großen, oder im Kleinen? — Es iſt auch gut, Alles 
fo allgemein, als möglih, zu machen, unb immer bie ganze 
Reihe nah oben und nad unten aufzufudhen, von ber etwas 
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ein Glied ausmacht. Jedes Ding gehört in eine folde Reihe, 
deren äußerſte Glieder gar nicht mehr zufammen zu gehören 
fcheinen. 


Nicht eher an die Ausarbeitung zu geben, als bi8 man mit 
der ganzen Anlage zufrieden ift, das gibt Muth und erleichtert 
bie Arbeit. 


Es ift eine große Stärkung beim Studiren, wenigftens für 
mid, Alles was man liefet, fo deutlih zu faffen, daß mar 
eigne Anwendungen davon, oder gar Bufäke dazu machen 
Fann. Man wirb bann am Ende geneigt, zu glauben, man 
babe Alles ſelbſt erfinden Zönnen, und fo etwas macht Muth, fo 
wie nichts mehr abſchreckt, als Gefühl von Superiorität im Buch, 





Nachtrag 
zu den guten Rathſchlägen und Maximen. 


Witz und Laune müſſen wie alte corrofive Sachen mit Sorg⸗ 
falt gebraucht werben. 


Man ift nur gar zu fehr geneigt, zu glauben, wenn man 
etwas Talent befikt, Arbeiten müffen einem leicht werben. reife 
Dih immer an, wenn Du etwas Großes thun will. 
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Manche Leute wiffen Alles fo, wie man ein Räthſel weit, 
befien Auflöfung man gelefen bat, oder einem gefagt worden if, 
und das iſt die fchlechtefte Art von Wiffenfhaft, die ber Menſch 
am wenigften fi) erwerben ſollte. Er follte vielmehr darauf be 
dacht fein, fi) diejenigen Kenntniffe zu erwerben, bie ihn in 
ben Stand fegen, Bieles felbft im Fall ber Roth zu entdeden, 
was Andere lefen ober hören müflen, um e8 zu wiflen. 

Man fol feinem Gefühle folgen, und ben erfien Eindrud, 
ben eine Sache auf uns macht, zu Wort bringen. Nicht als 
wenn sch Wahrheit fo zu fuchen riethe, fondern weil es die um 
verfälfchte Stimme unferer Erfahrung ift, das Refultat unferer 
beften Bemerkungen, dba wir lacht in pflichtmäßiges Gewäſch 
verfallen, wenn wir erſt nachfinnen. 





Große Dinge gefehen zu haben, 3.8. einen großen Sturm, 
muß unftreitig dem ganzen Gehirn eine andere Stimmung geben, 
und man kann ſich daher nicht genug in ſolche Lagen bringen, 
Man fammelt auf biefe Art, ohne zu wifien. 


Bweifle an Allem wenigfiens Ginmal, "und wäre es auch 
ber Satz: zweimal 2 ift 4. 


In die Welt zu geben, ift deßwegen für einen Schriftfteller 
nöthig, nicht fowohl, damit er viele Situationen ſehe, fondern 
felbft in viele komme. 
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Man muß fich hüten, manche Dinge nicht bekannt zu nen: 
nen, weil man gerade zumeilen daraus fieht, daß fie einem 
unbekannt waren. 


Keine Unterfuhung muß für zu ſchwer gehalten werden, 
und keine Sache für zu ſehr ausgemacht. 





Ich glaube, diejenigen Gelehrten, die Alles ſchätzen zu kön⸗ 
nen glauben, haben doch nicht recht den Werth eines jeden ihrer 
Mitbrüder ſchätzen gelernt. Es kommt wahrhaftig in dem Fortgange 
der Wiſſenſchaften nicht darauf an, ob einer etwas in dem, was 
ſonſt groß genannt wird, gethan hat. Wenn nur jeder thäte 
was er könnte, den Theil von Kenntniſſen verarbeitete, deſſen er 
mächtig iſt, und in welchem er ſchärfer fieht als tauſend Andere, 


Man kann das Streben nad) Entbedung bem Bogelfchießen 
vergleichen. Wer die Krone abfchießt, muß bedenken, daß bie 
Schüffe feiner Vorgänger auch etwas bazu beigetragen haben, 
daß er einen Flügel abkriegt, oder gar bie Krone. 


Nichts verloren gehen zu Taffen, ift eine Hauptregel, Pas 
pierfchnigel fo wenig, als Beit. 
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16, 
Borfchläge. 


Es wäre ein guter Plan, wenn einmal ein Kind ein Bud 
für einen Alten ſchriebe, da jeht Alles für Kinder fchreibt. Die 
Sache ift ſchwer, wenn man nicht aus bem Charakter gehen will. 


Jebe Univerfität follte einen Ambaſſadeur auf ben übrigen 
Univerfitäten baben, zu zwedmäßjiger Unterhaltung ſowohl be 
Freundſchaften, ald ber Feindſchaften. 


Eine Statiftid der Religion wäre wohl ein Werk, das, von 
einem Kenner gefchrieben, großes Auffehen machen könnte. 


Der Pas de Calais follte Fünftig Pas de Blanchard heifen. 

Wir glauben für die Nachwelt zu forgen, wenn wir unfere 
Gedanken auf Lumpenpapier abbruden laffen, die dann bie Nach⸗ 
welt, das heißt, die Leute, die uns Urgrofväter nennen, wieder 
auf Lumpenpapier copiren. Aber, mein Gott! was wirb aus 
allem Zumpenpapier und unferer Wiffenfchaft werden, wenn mir 
wieder einmal Boden bed Meeres werben? Die ägyptifchen 
Pyramiden waren ein gefcheuter Gedanke. Jene Leute verſtan⸗ 
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den fi) auch auf das Papiermachen, aber fie vergaßen, etwas bars 
auf zu druden. Wir follten auf einer Stelle in ber Schweiz ,- bie 
be Lüc, Sauffüre, Sennebier angeben müßten, ein fol 
ches Denkmal errihten, und Europa müßte fubferibiren. Ich 
gebe meinen Louisb'or. Aber welche Hieroglgphe würde bazu 
gewählt werben müffen? Welches find bie Zeichen, wodurch 
man fi einem künftigen Menfchengefchlechte wieder verftändlich 
machen könnte? Es müßte eine Sprache fein, bie Kinder und 
Philoſophen verbände. Die Hieroglgphen Fönnten alfo fehr wich: 
tig fein. O wenn bod Zeichen auf ben Pyramiden ftänden ! 
Bielleiht hat jemand ben Gedanken vor mir gehabt, und bie 
Hieroglyphen oder Myfterien find das, was ich meine. 


Ein fehr ſchönes Süjtt für einen Maler wären einige Eleine 
unfhuldige Mädchen, bie neugierig in einen Brunnen guden, 
aus bem, ihrer Meinung nad, bie Kinder geholt werden. Es 
fünnte allenfalls nur eines bineinfehen, während bie anderen 
warten, bis die Stelle frei wirb. 


Särge von Korbwer? könnten wohlfeil und doch ſchön 
gemacht werben; man könnte fie ſchwarz und weiß anftreichen. 
Sie hätten ben Bortheil, daß fie leicht verfaulten., 


Ein Zournal des Lurus und ber Moden für Ärzte; auch 
für mehrere Stände ließe ſich fo etwas wohl fihreiben, felbft Phi⸗ 
loſophie nicht ausgefchlofjen. 
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Da ber politifche Pabſt gefallen ift, und ber geiftlidde bald 
nachfolgen wird, fo wäre die Frage, ob man nidt einen mebt 
einifchen wählen follte; idy meine eine Art von Delay Zama, 
ber durch bloßes Berühren und durch Überfendung feiner Ab 
und Auswürfe Krankheiten beilte. Ich glaube, ein folcher Mann 
Cönnte wirklich durch das bloße: ih bin der Herr euer Do« 
tor — Krankheiten bannen. Bu einem foldhen Pabft fchidte 
fh Zimmermann. 


Ich möchte zum Zeichen für Aufklärung das befannte Zei: 
hen bes Feuers (A) vorfchlagen. Das Feuer gibt Licht und 
Wärme, und ift zum Wachsthum und Fortfchreiten alles defien, 
was lebt, unentbehrlich; aber unvorfitig gebraudt, brennt es 
auch und zerftört. 


E3 verdiente wohl, daß man am Ende des Jahres ein Ge 
richt über bie. politifchen Zeitungen hielte; vielleiht machte bieß 
die Schreiber derfelben behutfamer. Da bie Beitungsfchreiber 
felbft belogen werden, fo müßte man billig verfahren, um nidt 
Unredt zu thun. Man müßte zwei ober mehrere entgegenge 
fegte Blätter mit einander, und mit dem Lauf der Begebenheis 
ten vergleihen; fo Tieße fi) am Ende etwas über ihren Werth 
und Charakter feftfegen. 


Es wäre wohl der Mühe wertb, einmal das Verläumben 
beim Kaffeetifh als ein Kartenspiel vorzuftellen, wo immer Einer 
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ben Anbern fticht. Pope's Lodenraub Lönnte hierbei zum Mufter 
genommen werben. 


Es wäre gewiß ein verbienftliches, wenn gleich nicht leich⸗ 
tes, Unternehmen, das Leben eines Menfchen boppelt ober breis 
fach zu befchreiben, einmal, als ein allzu warmer Freund, 
dann als ein Feind, und dann fo wie es bie Wahrheit felbft 
fchreiben mürbe. | 


Sch denke, über alte Zeitungen, 3. B. jest (1797) über 
bie von 1792 an, müßte ſich ein herrliches Collegium fefen 
laffen, nicht in biftorifcher,, fondern in pfochologifcher Kückſicht. 
Das wäre etwas! Was in der Welt kann unterhaltender fein, 
als bie vermeintliche Gefchichte der Zeit mit der wahren zu ver- 
gleichen ? | 


Über den Aberglauben ließe fi) gewiß etwas fehr Gutes 
fchreiben, nämlich zu feiner Bertheidigung. Jedermann ift aber- 
gläubiſch. Ich mit meinen Lichtern; ich glaube an dieſe Dinge 
nicht, aber es ift mir doch angenehm, wenn fie nicht wibrig 
audfallen. > 


Warum gibt man nicht manden Meubeln oder Gefäßen 
paffendere Kormen, wie e8 die Alten 3.8. bei ihren Lanzen ges 
than haben? — Wenn man wüßte, wie die Büchſe ber Pans 
bora ausgeſehen hätte, fo wäre fie wohl zu Dintenfäffern, Xot- 
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torädern, Kriegskaſſen u. bergl. zu empfehlen. —- KBorfchläge 
zu Formen von Dintenfäffen: Brotfrudht; die Weltkugel; 
für 3eitungsfchreiber eine Kama, nad) Butler Idee, mit ihren 
zwei Trompeten, wovon die eine bloß mit der obern Öffnung 
bes menfchlihen Körpers, bie man den Mund nennt, geblafen 
wird. 


Sept (1798) Tieße fi) etwas über bas Sprüchwort fchreiben: 
er ift zu Rom gewefen, und bat den Yabft nicht gefeben. 


Ein phyſikaliſcher Almanach oder Taſchenbuch für Phyſiker, 
könnte noch ein nügliches Buch werden, Der Kalender enthielte 
bloß den Gregorianiſchen und allenfalls noch ben Sulianifchen, 
aber Alles kurz. Keine Namen der Heiligen —, denn was 
follen die Heiligen in der Phyſik? — fondern bloß bie Zeichen 
OD Z mit ben Hauptfeften und den Namen ber Sonntage, 
ganz kurz und mit verftänblichen Abbreviaturen. Hinter ben 
Monatstagen Eönnten leicht 7 Columnen verzeichnet werben für 
3 Barometer: und 3 Thermometerbeobachtungen täglih, und 
die fiebente für den Wind, der am längften gedauert hat. Auf 
dem Blatte gegenüber könnte man bie Witterung und anbere 
phyſikaliſche Vorfälle einzeichnen, auch herrſchende Krankheiten. 
Vielleicht fände fih auch da nod eine Kolumne für die Beits 
gleihung. Nähme man zu jedem Monate 4 Seiten, (denn 3 
Seiten zu nehmen wäre nicht gut, weil dann gleihe Dinge nicht 
in allen Monaten auf ähnlich liegende Seiten fallen), fo könn⸗ 
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ten nod eine Menge von Dingen angebradt werden: Mond» 
wechfel, Tagesanbruch und bergleichen. Anftatt der großen Her: 
ren, bie fo wenig bierher gehören, als bie Heiligen, würde nach 
alphabetifcher Orbnung ber Länder Geburt, Verdienſt, Sterbe⸗ 
jahr u. ſ. w. von großen verftorbenen Phyſikern in fehr bündiger 
Kürze angegeben, bie Aftronomen mit eingerechnet. Am Gabe 
gäbe man das genauefte Verzeichniß ber Fuße, Thermometer⸗ 
ſcalen u. ſ.w. Die ausgearbeiteten Artikel wären nun bie Haupt: 
ſache. Erſt alle die vorzüglihften Erfindungen in der Phyſik. 
Hierbei könnten Kupferftihe kommen. reife der nötbigften 
Inſtrumente in Deutfchland, England und Franfreid. Be: 
fchreibung eines phyfitalifchen Apparate. Leben von großen Phy⸗ 
fitern, zumal den neuern. 


Fragen über Gegenftände aufzufeken: Fragen über Nachte 
wächter — und ja jedes Kapitel der Phyſik mit Fragen über 
bafjelbe zu befchließen. 


Eine historiam inerliae s. vis inerlae zu fihreiben, wäre 
wohl ber Mühe werth. 


Wir find auf dem Wege zur Unterfuhung ber Ratur in 
ein fo tiefes Geleife bineingerathen, daß wir immer Andern nach⸗ 
fahren. Wir müffen fuchen berauszufommen. 


———— een 
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| Nachtrag 
zu den Vorſchlägen. 


Die Menſchen nach ben Häufern zu ordnen, worin fie weh 
nen, wie die Schneden. 


Ih benfe, wenn man etwas in bie Luft bauen will, fo 
find e8 immer befjer Schlöffer als Kartenhäufer. 


— 


Hat nicht unfere Geſangbuchverbeſſerung viel Ähnlichkeit 
mit dem Ausweißen ber alten gothifchen Kirchen, die dadurch 
gefhändet werden? Man fol verhindern, daß fie nicht einftür 
zen und den Boden reinlich halten. Kine ausgeweißte Abtei 
von Weftminfter wäre abfcheulich. 


Es ift Fein übler Gedanke, die Ruthe hinter den Spiegel 
zu fteden, baß fie dem, ber bineinfieht, gleihfam auf ben 
Rüden gebunden erfcheint, der Gedanke Hat mehr brauchbare 
Seiten, könnte auch zu einer Titelvignette, oder zur Auffchrift 
über ein Kapitel gebraucht werben. 


Man könnte bie menfchliche Gefelfhaft in drei Claſſen 
theilen, in bie: 
1. neque ora neque labora, 
2. ora et non labora, und 


3. ora et labora. 
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Was man von dem Vortheile unb Schaden ber Aufflä- 
rung .fagt, ließe fih gewiß gut in einer Fabel vom Feuer: bar« 
fielen. Es ift die Seele ber unorganifchen Natur, fein mäßiger 
Gebrauch macht uns das Leben angenehm, es erwärmt unfere 
Winter und erleuchtet unfere Nächte. Aber das müſſen Lichter 
und Fackeln fein, die Straßenerleuchtung durch angezündete Häu⸗ 
fer ift eine fehr böfe Erleuchtung. Auch muß man Kinder nicht 
damit fpielen laffen. 


Es ließe ſich vielleicht ein ganz guter Aufſatz über die Na: 
men bon Hunden ſchreiben. Melac nennt man Hunde, nad 
dem befannten privilegirten Morbbrenner. Vielleicht gibt es 
nad der franzöfifhen Staatsumwälzung auch Namenummäl- 
zung unter den Hunden. Cüftine wäre ein herrlicher Name für. 
einen, ber viel bellt und nicht beißt, wenigftens nicht wo er 
fol. Kogebue müßte nothwendig einer heißen. Ehrliche Leute, 
die noch fo beißen, ann e8 fo wenig verdrießen, wie ben tür« 
kiſchen Kaifer, daß fo viele Hunde Sultan heißen. 


An jeber Facultät follte wenigftens Ein recht tüchtiger Dann 
fein. Wenn die Charniere von gutem Metall find, fo kann 
das Übrige von Holz fein. 


Einmal die fogenannten natürlichen Dinge aufzuzählen: 
natürliche Kinder, natürliche Religion, natürliche Tugend. 
Es ftedt in biefen Hußerungen der natürli hen Philoſophie fehr 
Bieles, was fi) die unnatürliche nicht immer träumen läßt. 

II. 10 
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Man abjungirt alten Leuten junge. Ich glaube, es wäre 
in vielen Faͤllen beffer, wenn man manchen jungen Leuten altı 
abjungirte. 


Sollten fi nicht manche Berorbdnungen, 3. E. Feuerord⸗ 
nımgen, unmittelbar, vermittelft leichter Iranspofltionen auf 
anbere Gegenftänbe, 3. E. Erziehung der Kinder, mut. mut. an 
wenden lafien? Die Wörter: Wafler, Sprige, Schläudk, 
Sprigenmeifter u.f. w. bürften nur gehörig überfeßt werden. 
Ein Verſuch, eine Inftruction für einen Sprigenmeifter zugleid 
für einen Schultector einzurichten, könnte fehr lehrreich werben. 


Wie möchte es in den Wiffenfchaften ausfehen, wenn bie 
Menſchen erft im 15ten Sabre fehen, und im 20ten etwa erft 
bören und folglich fprechen Iernten? So etwas verdiente mit 
Philofopbie und Menfchenktenntniß durchgefeht zu werben. 


Chemals taufte man bie Sloden, jetzt follte man bie Drus 
derprefien taufen. \ 


Wir find Ale Blätter an einem Baum, Feined dem an 
bern Ähnlich, das eine fommetrifch, das andere nicht, und doch 
gleich wichtig dem Ganzen, Diefe Allegorie könnte durchgeführt 
werben, 
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17. 
Allerhand. 





Unſere Gelehrten verfallen in den Fehler der Krämer in 
den kleinen Städten, ſie kaufen nicht an der Stelle, wo es wächſt, 
ſondein laſſen es fich lieber erſt von einem Engländer oder Fran⸗ 
zoſen herbeiſchaffen. Das ewige „Unſern Landsleuten be- 
kannt machen!«“ Warum ſuchen wir unſern Landsleuten 
nicht den Geiſt einzuprägen, ſelbſt zu verſuchen, und immer auf 
das Beſſermachen zu denken? 

Beſchreibung eines ſonderbaren Bettvorhangs. 

Im Jahre 1769 gerieth ich auf den Gedanken, allerlei Ge⸗ 
fichter auf einem Bogen Papier neben einander zu zeichnen, die 
meiſtens etwas Lächerliches an ſich hatten. Wenige Perſonen, 
denen ich das Papier vorlegte, konnten ſich des Lachens enthal⸗ 
ten; durch kein Buch hätte ſich dieß fo bald erreichen laſſen. 
Ich hatte aber noch nicht vierzig Köpfe gezeichnet, als ish mich 
ſchon erfchöpft fühlte. Die Zufäge Fanten nur felten. Im fol⸗ 
genden Jahre legte mich ein kleines Flußfieber in ein Bette, das 
einen ſchrägen Himmel hatte, durch deſſen nicht gar bichtes Ges 
webe, das noch dazu aus ziemlich ungleichen Fäden beftand, Die 

. 10* 
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weiße Wand durchſchien. Hier. zeigte fidh eine unzählbare Menge 
der feltfamften und brolligften Geſichter. Ich konnte in eine 
Fläche, bie faum fo groß als ein Quartblatt war, über hun: 
dert herausbringen, und jebes hatte mehr Ausdrud und Gigem 
thbümlichkeit , als fonft in den gezeichneten Geſichtern anzutreffen 
ift, die unverbefferlihen Köpfe von Hogarth ausgenommen, mit 
denen fie viel Ähnliches hatten. Wenn ich einen Kopf hatte, fe 
nahm ich feinen Mund zum Auge, und ben Augenblick ſtand 
ein neuer de, der mid bald anlädelte, bald anfletfchte; ein 
dritter lachte mich aus, und ein vierter blidte mich höhniſch an. 
Es iſt unmöglich, alle die huftenden, niefenden und gähnenden 
Stellungen zu befchreiben, die fi) mir vorfielltn. Hätte ich fe 
mit eben ber Kraft zeichnen können, mit welcher fie fich meinem 
Auge und meiner Einbildungskraft barftelten, ich würte gewil 
diefen Borhang verewigen. — Leonardo da Binci foll bie 
Belhäftigung jungen Malern empfehlen. 


Im Jahr 1711 ereignete fi) ein großer Unfall in Lyon: 
ein muthwilliger Zeldiwebel, Namens Belair, ließ am Tage bed 
heil. Dionyfius, da eine Menge Menfchen über bie ſchmale Rh 
nebrüde nad einem Dorfmarft gegangen waren, ben Bapfen 
fireih zum Ihorfehluß eine Stunde früher als gewöhnlich fehle: 
gen. Das Ihor befindet fih mitten auf ver Brüde. Als bie 
Leute unterwegs das Trommeln hörten, eilten fie, um nicht ge: 
nöthigt zu werben, vor der Stadt zu fhlafen; fie drängten ſich 
auf ver Brüde, einige ließ ber Feldwebel gegen ein Trinkgeld 
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durch, und andere beraubte er mit feinem Complott. Das Ge- 
Dränge wurde aber fo heftig, daß zweihunbert Leute dabei ums 
Zeben famen, diejenigen nicht gerechnet, bie einige Tage barauf 
an ihren Wunden ftarben. Belair murbe unter ben ärgften 
Berwünfhungen des Volks geräbert. ©. Pitaval Causes celd- 
bres. Tom. X. — In Göttingen, wo bie Kühe des Sommers 
um Mittagszeit auch nach ber Stadt getrieben werben, ‚ereignete 
fi) im Jahr 1765 ein ähnlicher Zufall, aber doch nur unter 
den Kühen. Sie hatten ber der großen Hike dieſes Jahres immer 
die Gewohnheit, wenn fie nahe an das Thor Famen, zu lau: 
fen, weil fie fih nad dem fühlen Gang unter dem Thor durch 
den Wall fehnten. An dem traurigen Tage befand ſich zum 
Unglüd ein Baueröfneht mit einem Wagen unter dem Thor, 
als die Kühe angerennt kamen. Die Pferde am Wagen flengen 
an auf das ſich vorbeidrängende Bieh auszufchlagen, und ſchlu⸗ 
gen einige Stüd nieder; über biefe ftürgten die hintern, und fo 
fort, baß in wenigen Minuten ber ganze Thorweg von unten 
Bid oben mit todten Kühen angefüllt war. Sie wurben bernad) 
von dem Henkersknecht weggeräumt,. und Tängs ber Straße hin» 
gelegt, ba man fand, baß fi) ihre Anzahl auf etliche und fie- 
benzig belief, auch diejenigen nicht gerechnet, .die noch hernach 
in ben Ställen ſtarben. Ich babe fie felbft liegen ſehen. 


Als der brave Mann tobt war, fo trug biefer den Hut, ber 
den Degen, fo wie er; biefer ließ ſich fo frifiren, jener ging, 
wie er; aber ber redlihe Mann, wie er, wollte Peiner fein. 
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Bu «iuer Vorrede. 
Geſpräch zwiſchen einem Lefer und bem Berfaffer. 

Der Saft. Was haben Sie Gutes, Herr Wirth? 

Der Wirth. Nichts als was Sie hier fehen, was auf 
bem Küchenzettel fieht, ben Sie fo-eben in der Hand Hatten. 

Der Saft. Und iſt bas Alles? 

Der Wirth. Alles, mein Herr. 

Der Saft. Uber fagen Sie mir um aller Welt willen, 
konnten Sie ſich nit auf etwas Beſſeres gefaßt madhen ? 

Der Wirth. Ja, was heißen Sie beffer, mein Herr? 
ift das nicht gut ? 

Der Gaſt. Nein, fo etwas, was mehr wiberhält. Sauern 
Kohl und Speck, oder fo etwas, 

Der Wirth. Dad habe ich nicht; wenn ich gewußt hätte, 
daß ich die Ehre von Ihnen haben würde, unb daß Sie fauern Kohl 
und Sped liebten, fo bätte ich mich vorgefehen; aber e8 kom⸗ 
men ber Perfonen fo viel, unb jede verlangt etwas Anderes, fo 
baß ein armer Wirth nicht weiß, was er anſchaffen fol. Dieſes 
Gericht fand geftern Beifall. 

Der Saft. Daß Sie doch Feinen fauern Kohl haben! — 
Doch, wenn es nicht anders iſt, ſo geben Sie her. 

Der Wirth. Ich hoffe, Sie ſollen zufrieden ſein, es iſt 
zwar nur ein ſchlechtes Gericht, aber ich weiß es auf eine eigne 
Art zurecht zu machen; ich werfe allerlei daran, was einem 
hungrigen Magen bekommt. Belieben Sie näher zu treten, mein 
Herr. 
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Ein Mädchen, 150 Bücher, ein paar Freunde und ein Pro: 
fpect von etwa. einer beutfhen Meile im Durchmeſſer, war bie 
Melt für ihn. 


Die Beiten, wo man anfängt, bie Regeln zu fludiren, wie 
e8 andere Beiten gemacht haben, daß fie e8 fo weit brachten, 
find böfe Seiten. Die beften Köpfe werben entfeglich beleſene, 
bleihe, ſchwindſüchtige Stubenfiker, anſtatt gut verdauende, 
friſche Erfinder zu ſein. 


Wenn die wilden Schweine dem armen Manne ſeine Felder 
verderben, fo rechnet man es ihm unter dem Namen Wildf ch a⸗ 
den für göttlihe Schickung an. 


Es kann nicht Alles ganz richtig fein in ber Welt, weil die 
Menſchen noch mit Betrügereien regiert werden müflen. 


Eine Spradhe, bie allemal bie Verwandtſchaft der Dinge 
zugleich ausbrüdte, wäre für ben Staat nüplicher, als Leib: 
nitzens Charakteriſtik. Sch. meine eine folhe, wo man z. B. 
Seelforger fatt Prediger, Dummkopf flatt Stuper, 
Waffertrinter flatt anafreontifher Dichter fagte, 


Es ift in ber That ein fehr blindes und unſern aufgeflär- 
ten Beiten fehr unanftändige® Borurtheil, daß wir bie Geogra⸗ 
pbie und die römifche Gefchichte eher: lernen, als die Phyſtologie 
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und Snatomie, ja bie beibnifche Pabellehre cher, als biefe für 
Menſchen beinahe fo unentbehrliche Wiffenfchaft, daß fie nächſt 
ver Religion follte gelehrt werden. Ich glaube, daß einem bi 
bern Gefchöpfe, ald wir Menſchen find, biejes das reizendfle 
Schaufpiel fein muß, wenn er einen großen Theil bes menſchlichen 
Geſchlechts ein paar taufenb Jahre ftarr hinter einander berziehen 
ſieht, die aufs ungewiſſe und unter dem Greibriefe, Regeln für 
die Welt aufzufuchen, hingehen und fih und ber Welt unnüs 
fterben, ohne ihren Körper, der body ihr vornehmſter Theil war, 
gefannt zu haben, da ein Blid auf ihn, fie, ihre Kinder, ihren 
Nächſten, ihre Nachkommen hätte glüdlih machen können. 


Es wäre zu unterfuchen, was man zum allgemeinen Maß 
ftabe der Bebienungen in def Welt annehmen fol, um gleid 
einer Nation begreiflih zu machen, wie hoch ein gewiffer Mann 
anzufeben fei. Es fragt fih alfo: gibt e8 Leute, die ſolche Ber: 
richtungen haben, bie bei allen Nationen nöthig find, und bei 
allen gleich Hoch geſchäzt werden? Die Priefter laſſen ſich wohl 
nicht dazu annehmen; biefer Maßſtab ift fehr ungewig und in 
vielen Ländern zu Plein. Ein Mädchen ginge noch eher an; 
diefe werden ziemlich gleihförmig, in Europa wenigftend, ge 
liebt, .fo daß ich glaube, der Ausdruck: er liebte ihn wie 
fein Mädchen, ift bedeutender, als ber: er liebte ihn, 
wie feinen Bater 





Wenn man einen guten Gedanken lieft, fo kann man pros 
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Biren, ob fi) etwas Ähnliches bei einer andern Materie denken 
und fagen laſſe. Man nimmt bier gleihfam an, daß in ber 
andern Materie etwas diefem Ähnliches enthalten fei. Diefes 
ift eine Art von Analyfis der Gedanken, bie vielleicht mancher 
Gelehrte braudt, ohne es zu fagen. 





Ein allgemeines Maß für das Verdienſt ober für die Wich- 
tigkeit einer VBerrichtung, das allen Ständen fogleich bie wahre 
Größe einer That angäbe, wäre eine Erfindung, die eines mo⸗ 
ralifhen Newtons würdig wäre. 3. €. eine Compagnie vor 
des Commandanten Haus zu ererriren, ift gewiß nicht fo ſchwer, 
als ein paar Schuh zu fohlen, (ich weiß es freilich, daß bie Ehre 
eine Befoldung iftz fie auszuzahlen, legt der Fürſt eine Steuer 
auf die Hüte und den Naden ber Unterthanen. Wenn ein 
Handwerksburſche vor dem Officier den Hut zieht, fo denke 
ih immer, biefer Burfche ift eine Art von Kriegszahlmeifter; 
und wie unartig find die Officiere, bie die Zahlung ohne Quit⸗ 
tung annehmen, ich meine, bie nicht wieder an den Hut grei« 
fen!) und id behaupte, ein Kleid zu ſchneiden, iſt zuverläſ⸗ 
fig fhwerer, als Hofcavalier zu fen — id meine ben Hof 
cavalier in Abſtracto. Eine folhe Rangorbnung, die aber 
gewiß dem Berfaffer und dem WBerleger den Kopf Eoften würde, 
wünſchte ich gebrudt zu feben ; fie eriflirt gewiß in dem Kopfe 
jedes rechtfhaffenen Mannes. Man könnte zu einem folchen 
Maß das Balanciren auf der Nafe nehmen, weil biefes um« 
geführt alle Menfhen mit gleicher Gefchwindigkeit lernen, und 
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durd die Länge ber Tabakspfeife in Bollen, bie Grabe ber 
Schwierigkeit meſſen. 


Der Streit über bebeuten unb fein, ber in ber Religion 
fo viel Unheil angeftiftet hat, wäre vielleicht heilſamer geweſen, 
wenn man ihn über andere Gegenftände geführt hätte; denn es 
ift eine allgemeine Duelle unſers Unglüds, daß wir glauben, 
die Dinge wären das wirklih, was fie doch nur bebeuten. 


Der Aberglaube gemeiner Leute rührt von ihrem frühen 
und allzueifrigen Unterriht in ber Beligion ber. Sie hören 
bon Gebeimniffen, Wundern, Wirkungen beö Teufels, und bak 
ten es für fehr wahrſcheinlich, daß bergleihen Sachen überall 
in allen Dingen geſchehen Fännen. Hingegen, wenn man ihnen 
erft die Natur felbft zeigte, fo würben fie leichter das Üüberna⸗ 
türlihe und Geheimnißvofle der Religion mit Ehrfurcht betrach⸗ 
ten, anftatt baß fie es jegt für etwas fehr Gemeines anfehen. 
Sch glaube, wenn man ihnen fagte, ed wären heute ſechs Engel 
über bie Straße gegangen, fie würden es für nichts Beſonderes 
anfeben. Auch die Bilder in ber Bibel taugen nicht für Kinder. 


Man follte in der Woche wenigftend einmal biätetifche Pres 

. digten im der Kirche halten, und wenn bie Diätetif von unfern 
Geiftlichen erlerat würde, fo könnten fie geiftliche Betrachtun: 
gen einflechten, bie ſich bier gewiß fehr gut anbringen ließen. 
Denn es ift nicht zu. zweifeln, daß geiftliche Betrachtungen, mit 
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etwas Phyſik vermifcht, die Leute aufmerkfamer erhalten, und 
ihnen erbaulichere Vorftelungen von Gott geben würden, als 
die oft übel angebrachten Beifpiele feines Borns. 


Ein langes Glück verliert fhon bloß durch feine Dauer. 
Lefen beißt borgen, baraus erfinden, abtragen. 


Mit eledtrifchen Ketten ließen fit) Signale geben, Längen nicht 
weit entlegener Orter beflimmen u. f. w. Es ließen ſich vielleicht 
Stsöme dazu gebrauchen, wenigftens auf eine gewilje Strede. 


Sobald man anfängt Alles in Allem zu fehen, wird man 
gemeiniglich dunfel im Ausdruck. Man fängt an, mit Engel: 
zungen zu reden. 


Leffings Geftändniß, daß er für feinen gefunden Verſtand 
faft zu viel gelefen habe, beweift, wie gefund fein Verftand war. 


Ein Mittel, fi Ruhm zu erwerben, ift, wenn man mit 
einer gewiffen Zuverfiht in eine dunkle, unbekannte Materie 
bineingeht, wohin «8 niemanb ber Mühe werth achtet, einem 
zu folgen, und darüber mit fheinbarem Aufammenhange 
raiſonnirt. 


Wenn ich ein deutſches Buch mit lateiniſchen Buchſtaben 
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gebrudt Iefe, fo kommt es mir immer fo vor, als müßte ih 
es mir erft überfehen; eben fo, wenn ich das Bud verkehrt in 
bie Hand nehme und leſe — ein Beweis, wie fehr unfere Be 
griffe felbft von diefen Zeichen abhängen. 





Die Spisbuben würden allerdings gefährlicher fein, oder «8 
würde eine neue Urt von gefährlichen Spitbuben geben, wenn 
man einmal anfangen wollte, eben fo bie Rechte zu ftudiren, 
um zu ftehlen, ald man fie ſtudirt, um ehrliche Leute zu ſchützen. 
Es müßte aber unftreitig zue Vollkommenheit der Geſetze beitra⸗ 
gen, wenn e8 Spikbuben gäbe, bie fie flubdirten, um ihnen mit 
beiler Haut auszuweichen. 





Bei Kindern Täßt Putz, weil man fie ausziert, ohne dadurch 
bie Befchaffenheit ihres Geiftes anzeigen zu wollen. Eine Livre 
und Uniform fünnen noch fo munter fein, fobalb aber jemand 
an feinem eigenen Leibe bie Sachen aus eigener Wahl trägt, 
fo ift das Kleid nicht mehr Dede, fondern Hieroglyphe. 


Satyre ift am beften angebracht und am leichteſten gefchrie 
ben, wenn einige ſchlaue Betrüger ein ganzes Publikum geben: 
bet zu haben glauben, und wenn man weiß, baß fie einen mit 
unter bie Geblendeten zählen. In biefem Fall werde ich nie 
fhweigen, und wenn der Betrüger mit allen Orbensbänbdern der 
ganzen Welt behangen wäre; benn alddann ift es ſchwer; sa- 
tyram non scribere. 
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Die Menfchen geben zwar nicht auf allen vieren, aber fie 
geben mit allen vieren. Niemand kann gefhwind laufen, ohne 
mit feinen Händen eine Ähnliche Bewegung zu machen. Biele 
Leute fihleudern mit ben. Händen, wenn’ fie gehen, nicht aus 
Nachahmung, fondern aus Natur. Es ſcheint, diefelbe Kraft, 
die bie Füße bewegt, beiwege zugleich die Hände; auch Leute, die 
in die Höhe fpringen, maden eine hüpfende Bewegung mit den 
Binden. 


Ich babe noch niemanden gefunden, ber nicht gefagt hätte, 
ed wäre eine angenehme Enpfindung „Stanniol mit ber Schere 
zu fchneiden. 


Alles bis auf das Außerfte hinaus zu verfelgen, fo daß 
nicht die geringfte dunkle Idee zurüdbleibt, mit Verſuchen, die 
Mängel daran zu entdeden, fie zu verbefjern, oder überhaupt zu 
Diefer Abfiht etwas Vollkommneres anzugeben, ift das einzige 
Mittel, uns ben fo genannten gefunden Menfchennerfiand zu 
geben, ber der Hauptentzwed unferer Bemühungen fein follte. 
Ohne ihn ift keine wahre Tugend, er macht allein ben großen 
Schriftſteller. Scribendi recte sapere est et principium et 
fons.- Man muß nur wollen, war der Grundſaß bed Hel— 
vetius. 


Wenn man unverſtändlichen, nonſenſicaliſchen Dingen eine 
vernünftige Deutung geben will, fo geräth man öfters auf gute 
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Gedanfen. Auf biefe Art Faun Jakob Böhms Buch Mandım 
fo nüglih fein, ale das Buch der Ratır. 





Es ift allemal ein gutes Beihen, wenn Künftler oft von 
Kleinigkeiten gehindert werben können, ihre Kunft gehörig aus 
zuüben. F... fledte feine Finger in Herenmehl, wern er auf 
bem Gfaviere fpielen wollte, und ein anderer großer Clavierſpie⸗ 
ler Ponnte nie zum Spielen gebracht werben, wenn er fidy bie 
Nägel nicht Iange vorher abgefchnitten hatte. Den mittelmäßigen 
Kopf hindern ſolche Sachen nicht, weil feine Unterfcheidungstraft 
überhaupt nicht fo weit gebt; er führt gleihfam ein grobes Sieh. 


Alles reformirt fih: Mufit war ehemals Lärm, Satyre war 
Pasauill, und ba, wo man heutzutage fagt: erlauben Sie gü- 
tigft, ſchlug man einem vor Alters binter die Ohren. 


Ein Louisd'or in der Taſche ift beffer, als zehn auf bem 
Bücherbrett. 


Wenn ein toller Kopf des Teufels Zeug anfängt, ift es deß⸗ 
wegen eine Folge, ba ein Collegium von zwölf folden Leuten 
eben folhes Beug anfangen würde? Keinesweges; ich bin viel: 
mehr überzeugt, daß zwölf tolle Köpfe etwas befchließen könn⸗ 
ten, das audfehen müßte, als fäme es von zwölf Plugen. Und 
fagt, was ift der Menfch anders, als ein Meiner Staat, ber 
von Tollkdpfen beherrſcht wird? 
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In den barbarifchen Zeiten, wenn das fo genannte Eſels⸗ 
feft zum Andenken der Zlucht nach Ägypten gefeiert wurde, 
fchrie der Priefter, anftatt den Segen zu fprechen, dreimal wie 
ein Efel, und die Gemeine ſprach ihm dieſe verftändlichen Worte 
treulich nach, der Eine gut, der Andere fehlecht, je nachdem er 
ein guter ober fchlechter Efel war. Dieß follte fein Spaß fein, 
fondern war eine ſehr heilige Handlung. Bergl. Du Cange, 
voc. Fesium. 


Zu Heinrichs des VIII, Zeiten fpeifte man in England um 
10 Uhr des Morgens zu Mittag und um 4 Uhr zu Abend; jest 
ſpeiſt man um 5 Uhr zu Mittag und um Mitternacht zu Abend. 
Hortrüdung ber Nachtgleihen und der Effenszeit. Die leztere 
zu unterfuchen ift fo wichtig für den Moraliften, als die erftere 
für den Aftronomen. 


Das Buch hatte die Wirkung, die gemeiniglich gute Bücher 
haben: e8 machte die Ginfältigen einfältiger, bie Klugen Elüger, 
und bie übrigen taufende blieben ungeänbert. 


Die beweifen, wo nichts zu beweiſen ift. Es gibt eine Art 
von leerem Geſchwätz, dem man durch Reuigfeit bed Ausdruds 
und unerwartete Metaphern das Anfehen von Fülle gibt. 8... 
und 2... find Meifter darin. Im Scherz geht es an, im Ernft 
iſt es unverzeihlich. u | 
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Wenn die Menfhen plöslich tugenbhaft würden, fo müßten 
viele taufende verhungern. ’ 


In einem Stüd find wir allerdings unendlich weit unter 
ben Engländern, und das ift in bee Kunſt, Avertiffements zu 
maden. Es ift faft unmöglich, firh des Kaufens zus enthalten, 
auch wenn man weiß, daß es nicht wahr if. Man meint, man 
glaubt es nicht, und glaubt es doch. Ich habe oft ber Sache 
nachgedacht, und man wird leicht fehen, worin es liegt. Um 
mich deutlih zu erklären, will ich nur ein VBeifpiel von den 
Quackſalbern geben. Diefe maden eine Beichreibung von ber 
Krankheit, gegen bie ihre Arznei gerichtet ift, nicht etwa in ak 
gemeinen Ausprüden und kurzweg, fondern fie wiſſen, daß ber 
Menfch lieber Detail hat. Sie befchreiben daher die Symptome 
genau, und was fie fagen, gebt oft heim — die große Kunſt 
aller großen Schrififteller. So erinnere ich mich einer Bekannt: 
madhung eines Mittel gegen Bahnmeh, bie ungeführ fo Lautete: 
„Üüberall, wo man jekt hinkommt, hört man Perfonen übe 
Schmerzen Plagen, bie fie Bahnfchmerzen nennen, fie find aber 
ganz verfchiedben. Denn viele Perfonen, bie fi) die Zähne haben 
ausziehen laffen, haben fi) eher ſchlimmer darnach befunden. 
Zunge, gefunde Perfonen find ihnen am meiften ausgeſetzt; fie 
fhlafen wenig, getrauen fich nichts Feſtes zu effen, aus Kurdt 
den Schmerz zu erweden, und fallen daher ganz von Fleiſch 
und werden elend. Ich muß befennen, daß, ‚meiner großen und 
langen Erfahrung ungeachtet, mich biefes Übel lange getäuſcht 
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bat, indem ic; weber durch Ausziehen, noch Schröpfen, noch 
ducch meinen befannten vortrefflihen Zahnbalſam, der fonft gar 
nicht trügt, etwas ausgerichtet habe; biß ich endlich meine iq 
Dem: großen Schnupfenjahr 1740 mit dem größten Segen ge: 
braudten bimmlifhen Tropfen, (diefen Namen geben ihnen 
faft wider meinen Willen einige meiner Patienten, wegen ber 
wohlthätigen und ſchnellen Wirfung,) die bisher nicht viel helfen 
wollten, hervorgeſucht babe; fie heilen faft augenblicklich, und 
ich habe wahre Runder damit gethan.“ 


Daß alle fherzhaften Sachen Poſſen find, wird wohl am 
meiften von alten Theologen oder alten Profefforen ber Rechte . 
behanptet. Sie glauben, Alles wäre ernfihaft, was mit einem 
ernfthaften Gefiht oder in einem ernfthaften stilo gefagt wird, 
da es doch ausgemacht ift, daß von hundert Poffen gewiß neun: 
zig ernfthaft vorgetragen werben. Aus den Iuftigen Schriften 
kluger Köpfe läßt fich fehr oft mehr lernen, als aus ſehr vie: 
len ernfihaften. Sie tragen Manches mit einer lachenden Miene 
vor, maß fie im Ernft meinen, wa8 aber noch nicht unterfucht 
genug ift, um einen ernfthaften zu leiden. Andere Leute kön⸗ 


nen e8 gar wohl im Ernft nügen. 
. N 





Der Pöbel ruinirt ſich durch das Fleiſch, das wider ben 
Geiſt, und ber Gelehrte durch den m Geift , ben zu fehr wider den 
Leib gefüftet, 
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Der eigentliche Menfch fieht wie eine Zwiebel mit vielen 
taufend Wurzeln aus; die Nerven empfinden allein in ihm, das 
Andere dient, diefe Wurzeln zu halten unb bequemer fortzufchaffen; 
was wir feben, ift alfo nur ber Topf, in welchem der Menſch 
(die Nerven) gepflanzt ift. 


Unfere Kunſtkammern find voll von elfenbeinernen Bechern 
— ein Beweis von ber Favoritneigung unferer lieben Boreltern: 
ein Stüd Elfenbein, woraus ber Grieche einen Apoll gefchnigt 
hätte, ſchnitten fie zum Becher. 


Als ich im Jahr 1769 einen Engländer zu dem Profeſſor 
&. . . führte, ber damals Prorector war, fo hielt diefer mit 
vieler Gravität und rhetorifcher Genauigkeit eine lateinifche Rede 
an ihn, und als er völlig ausgeredet hatte .(benn ich wollte 
ihm nicht in die Rebe falten), fagte ich zu ihm: Ihr Magnifi- 
cenz, bie Engländer verfiehen unfer Latein nidt. Gr ſchien 
aber nicht fehr betreten darüber. " 


Man gibt oft Regeln über Dinge, wo fie unflreitig mehr 
Schaden ald Nuten bringen. Was ich bier meine, will ich mit 
einem Artifel aus einer Feuerordnung erläutern; die Anwendung 
wird fi ein jeder in feiner Wiffenfchaft zu machen willen : 

„Wenn ein Haus brennt, fo muß man vor allen Dingen 
bie rechte Wand des zur Linken ftehenden Haufes, und Hingegen 
bie linke Wand bed zur Rechten ftehenden zu beden fuchen. 
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Die Urfache ift leicht einzufehen. Denn, wenn man z. ©. die 
linfe Band des zur Linken ftehenden Haufes beden wollte, fo 
liegt ja die rechte Wand des Haufes ber linken Wand. zur Red: 
ten, und folglich, da das Feuer auch diefer Wand und der rech- 
ten Wand zur Nechten liegt, (denn wir haben ja angenommen, 
baß das Haus dem Feuer zur Linfen liege,) fo liegt bie rechte 
Wand dem Feuer näher, als die linke; das ift, die rechte Wand 
des Haufes könnte abbrennen, wenn fie nicht gedeckt würde, ehe 
das Feuer an die linke, die gedeckt wird, käme; folglich Fönnte 
etwas abbrennen, das man nicht bet, und zwar eher, ald etwas 
Anderes abbrennen würde, auch wenn man ed nicht hedite; 
folglih muß man diefes laffen und jenes deden. Um fich bie 
Sache zu imprimiren, darf man nur merken, wenn dad Haus 
dem Feuer zur Rechten liegt, fo ift ed bie linfe Wand, und 
liegt das Haus zur Linken, fo ift e8 die rechte Wand.“ 


Daraus, daß die Kinder ihren Eltern zuweilen fo fehr glei: 
chen, fiebt man offenbar, daß es ein gewifjes Naturgefek iſt, 
Daß Kinder ihren Eltern gleichen follen. Allein wie viele Fälle 
gibt e8 deffenungeachtet nicht, wo fie ihnen nicht gleichen Ders 
muthlich find daran gewiſſe Colliſtonen Schuld, ebenfalls wie bei 
den Phyßognomieen. 


Es iſt ſehr reizend, ein ausländiſches Frauenzimmer unfere 
Sprache ſprechen und mit ſchönen Lippen Fehler machen zu 
hören. Bei Männern iſt es nicht ſo. 

J 11* 
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Ich kann mir eine Zeit denfen, welcher unfere religiöfen 
Begriffe fo fonderbar vorkommen werten, als der unfrigen be 
Kittergeift. 


Es klingt lächerlich, aber es ift wahr: wenn man etwas 
Gutes fhreiben will, fo muß man eine gute Feder haben, haupt 
fählidh eine, bie, ohne daß man viel drückt, leichtweg ſchreibt. 


Gin großer Nutzen des Schreibens ift auch ber, daß bie 
Meinung Eines Menſchen uimd das, was er fagt, unverfälfcdt 
auf die Nachwelt Pommen kann. Die Tradition nimmt etwas 
von jedem Munde an, durch den fie läuft, und kann endlich 
eine Sache fo vorftellen, daß fie unfenntlih wird. GES ift alle 
mal eine Überfegung. 


Sie fprehen für ihre Religion nicht mit der Mäßigung und 
Berträglichkeit, die ihnen ihr großer Lehrer mit That und Wor- 
ten predigte, fondern mit dem zwedwidrigen Eifer philoſophiſcher 
Sertirer, und mit einer Hitze, ald wenn fie Unredht bätten. 
Es find feine Chriften, fondern Chriftianer. 





Herr Ganıper erzählte, daß eine Gemeinde Grönlänber, ald 
ein Miffionair ihnen bie Flammen ber Hölle redht fürchterlid 
. malte, und viel von ihrer Hite ſprach, fich alle nach der Hoͤlle 
zu ſchnen angefangen hätten. 
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Mit wenigen Worten viel fagen beißt nicht, erft 
einen Aufſatz madhen, und dann die Perioden abkürzen; fondern 
vielmehr, die. Sache erft überdenken, und aus dem überdachten 
das Befte fo fagen, daß ber vernünftige Leſer wohl merkt, was 
man weggelaſſen hat. Eigentlich heißt es, mit den wenigfien 
Worten zu erkennen geben, daß man viel gedacht habe. 


Die Rolle des Pajazzo, bie allerdings etwas ſehr Sonderba— 
res bat, könnte in andern Dingen nachgeahmt werden. Die 
Nachahmer Sterne’ find gleihfam die Yajazzi defjelben, und 
fo it Zimmermann Lavaters Pajazzo. 


Das Ja mit dem Kopfjchütteln, und das Nein mit dem 
Kopfniden wird einem fehr fchwer, befommt aber boch nachher 
eine eigene Bedeutung, wenn man e8 fann. 


Twiß batte fi) mit feiner Tour through Ireland fo verhaßt 
gemadt, daß man fein Portrait auf dem Boden der Nadhttöpfe 
mit offenem Munde und Augen vorftellte mit der Umſchrift: 

Come let us piss 


On Mr. Twiss. 


Könnte man nicht vierteljährige Kalender herausgeben, oder 
gar für jeden Monat einen, mit einer niedlichen Vignette, Nach: 
richten und Gedichten, geziert ? 
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Er hatte ven Brief erft mit Oblaten, und oben darauf mit 
Lak gefiegelt, aus einer ähnlichen Abfiht, wie Mercur bie 
Grundfäge der Geometrie auf Säulen aus Thon und Erz grub. 
Denn ward der Brief zu nahe an den Dfen gelegt, fo hielt ihn 
die Oblate zu, und fiel er ins Waſſer, das Lad. 


Warum fchielen die Thiere nit? Dieß ift auch ein or: 
zug ber menfchlichen Natur. 


Die meiften Leute halten bie Augen zu, wenn fie rafırt 
werben. Es wäre ein Glück, wenn man bie Ohren und andern 
Sinne fo verfchließen könnte, wie die Augen. 


Wenn man einem vernünftigen Manne einen Hieb geben 
fann, daß er toll wird, fo fehe ich nicht ein, warum man einem 
tollen nicht einen follte geben fünnen, daß er Flug wird. 


Wenn eine Gefchichte eined Königs nicht verbrannt worden 
ift, fo mag ich fie nicht Iefen. 


Iſt es nicht fonderbar, daß bie Beherrfcher bes menfchlichen 
Geſchlechts den Lehrern beffelben fo fehr an Rang überlegen 
find? Hieraus ſieht man, was für ein felavifches Thier der 
Menſch ift. 


Es war eine Beit in Kom, ba man bie Fifche beffer erzog, 
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als bie Kinder. Wir erziehen bie Pferde befier. Es ift doch 
feltfam genug, baß ber Mann, der am Hofe die Pferde zureitet, 
Zaufende von Thalern zur Befolbung bat, und bie, die demſel⸗ 
ben bie Unterthbanen zureiten, die Schulmeifter, hungern müffen. 


Swift ging einmal mit Dr. Sheriban verkleidet auf 
eine Bettlerhochzeit; Lebterer ftellte einen blinden Mufitanten vor, 
und Swift war fein Handleiter. Da fanden fie das größte 
Wohlleben, fie befamen Geld und Wein im Überfluß. Tags 
darauf ging Swift auf der Landflraße fpazieren, und fand ba 
Blinde, bie auf ber Hochzeit recht gut gefehen, und Lahme, bie 
redht gut getanzt hatten. Er ſchenkte ihnen das auf der Hoch⸗ 
zeit erworbene Geld, fagte ihnen aber zugleich, wenn er fie nod) 
einmal bier, ober irgendwo in diefem Gewerbe anträfe, fo würbe 
er fie insgefammt einfteden laſſen; worauf fie alle eiligft bavon 
fiefn. — So wurden die Blinden fehend, und die Lahmen 
gehend. 


Als es ben Gothen und Vandalen einflel, bie große Tour — 
durch Europa in Gefelfhaft zu machen, fo murben bie Wirths⸗ 
bäufer in Italien fo befekt, daß faft gar nicht unterzufommen 
geweſen fein fol. Zuweilen Plingelten brei, vier auf Einmal. 


Daß wir unfere Augen fo leicht, und unfere Obren fo ſchwer 
verfhließen Fünnen, wenigſtens nicht anders, als wenn wir 
unfere Hände davor bringen, zeigt unmwiberfprechlih, daß ber 
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Himmel mehr für die Grhaltung der Werkzeuge, als für das 
Vergnügen ber Seele geforgt bat. Doc find die Ohren nod 
unfere beften Wächter im Schlaf. Was für eine Wohlthat 
wäre es nicht, die Ohren fo leicht verfchliegen und öffnen zu 
fönnen, als die Augen ! - 


Im Deutfchen reimt ſich Geld auf Welt; es ift faum 
möglich, baß e8 einen vernünftigern Reim gebe; ich biete allen 
Sprachen Trotz! 


Wenn jemand alle glücklichen Einfälle ſeines Lebens dicht 
zuſammen ſammelte, ſo würde ein gutes Werk daraus werden. 
Jedermann iſt wenigſtens des Jahrs Einmal ein Genie. Die 
eigentlich ſo genannten Genies haben nur die guten Einfälle 
dichter. Man ſieht alſo, wie viel darauf ankommt, Alles aufzu⸗ 
ſchreiben. 


In Genua darf ſich kein Mann bei ſeiner Frau auf der 
Straße oder ſonſt öffentlich blicken laſſen; der Cicisbeat hat da 
die größte Höhe erreicht, und ein Mann, der nicht darauf achten 
wollte, würde verſpottet werden und ſich den größten Inſulten 
des Pöbels ausſetzen. Man tadelt dieſen Gebrauch vielleicht mit 
Recht, aber es iſt doch etwas in dem Gefühl, was ihn entſchul⸗ 
bigt. Es gibt boch zu fonderbasen Gedanken Anlaß, einen Mann 
bei feiner Frau zu fehen. Sie werden ausgemefien, und allerlei 
dabei gedacht, was man nicht denkt, wenn man jedes allein 
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ſieht. Einen Erzbiſchof von Canterbury wit feiner Grau einher 
gehen zu fehen, würde menigftens das biſchöfliche Anfehen nicht 
fefter gründen, das ift gewiß. Im jedem menſchlichen, von ei: 


nem ganzen Staat gebilligten Gebrauch, liegt immer etwas zum 


Grunde, was fih, wo nicht rechtfertigen, boch entfchuldigen läßt. 


Ah! beim Tabackrauchen bebenft der Statiftifer nur den 
Taback. Uber, gererhter Gott! das Vergnügen, nach des Tages 
getragener Laft und Arbeit, in feiner Familie ruhig und vorbe⸗ 
reitend zum kurzen Schlaf und ber fi morgen wieder erneuern» 
ben ſchweren Arbeit, das Kraut abbrennen zu fehen, das Ges 
fhäft des Ausſpuckens, und ben Erſatz durch theuer erfanften 
Trunk, die ausrubende Befhäftigung — o großer Gott! bas 
Alles bedenkt niemand. Laßt es dem Armen, ber es einmal 
bat, ibr, bie ihr Alles habt, was ir wollt, und wechfeln könnt, 
wie es euch gefällt. 


Wenn man einmal Nachrichten von Patienten gäbe, denen 
gewifie Bäder und Geſundheitbrunnen nicht geholfen haben, 
und zwar, mit eben ber Sorgfalt,  womit.man. ba8 Gegentheil 
thut, e8 würde niemand mehr hingehen ,,. wenigflens fein Kranken 


Wenn jemand etwas fchledht macht, dad man gut erimar« 
tete, fo, fagt man: nun ja, fo kann ichs aud. Es gibt 
wenige Rebensarten, die fo viel Beſcheidenheit verrathen. 
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Wenn bei kleinen Perfonen Alles gehörig ſtark und gut iſt, 
fo find fie gewöhnlich lebhafter, als andere Menſchen, weil bei 
gleicher Bluterzeugung weniger Maffe zu verforgen ift. Swerge 
und Niefen find gemeiniglich gleih dumm, weil bei erftern bie 
Kräfte fehlen, und bei Iegtern zu viel zu beftreiten iſt. Vielleicht 
kommt ed noch bahin, daß man die Menſchen verflümmelt, fo 
wie die Bäume, um befto befjere Früchte bes Geiſtes zu tragen. 
Das Caſtriren zum Singen gehört ſchon hierher. Die Trage ift: 
ob fi nit Maler und Poeten eben fo ſchneiden ließen‘? 





Sch habe einmal, wo ich nicht irre, in Rouffeau’s Emil 
gelefen, daß ein Mann, ber täglid mit der Sonne auffland 
und mit Untergang berfelben zu Bette ging, über hundert Jahr 
alt geworben fein fol. Ich glaube aber, wo man eine folde 
Orpnung in einem Manne antrift, da find aud mehrere zu 
vermutbhen, und diefe mögen denn bie urſache des Alters gewe⸗ 
ſen ſein. 


Das Alter macht klug, das iſt wahr; dieſes beißt aber 
nichts weiter als Erfahrung madt Plug Hingegen: 
Klugheit macht alt, das heißt, Reue, Ehrgeiz, Ärger macht 
die Baden einfallen. und bie Haare grau und ausfallen — bas 
iR nicht minder wahr. Diefe täglichen Lehren mit Büchtigung 
zwar nicht auf ben H. . ., aber an gefährlichern Theilen einge: 
fhärft, find ein wahres Gift. 
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Es müßte fehr artig laſſen, wenn man eine ganze Stabt 
auf eine Wage bauen könnte, das beftändige Schwanfen zu bes 
merken. 

Ich glaube nicht, daß ed ganz unmöglich wäre, daß ein 
Menſch ewig leben könne; denn immer abnehmen fchließt 
ben Begriff von aufhören nicht nothwendig in fi. 


Das Künftliche aus dem Sinne ſchlagen, ift bei weiten 
nicht fo viel werth und fo kräftig wirkend zur Gefunbheit, als 


das Natürliche; denn wirklich iſt Erſteres ſchon eine Art von 


Anſtrengung. 


Le Vaillant bemerkt in feinen Reiſen in das Innere 
von Afrika, daß die Adler auch Aas freſſen, und bittet die Dich⸗ 
ter der alten und der neuern Zeit um Vergebung, daß er den 
ſtolzen Vogel Jupiters ſo ſehr erniedrigt; doch merkt er an, 
daß er es nur im Nothfall thue, und was thut man nicht in der 
Noth! Der Adler thut alſo, was ſeine Dichter im Nothfall auch 
thun würden, er ſchickt ſich in die Seit. Ja, Jupiter ſelbſt buhlte 
um Europens Beifall unter einer Maske, in welcher er nichts 
von ſeiner vorigen Pracht beibehielt als — die Hörner. Unter 
derſelben Maske buhlt jetzt ein ſtolzer Schriftfteller (3....... n) 
um den Beifall Germaniens, und es ſcheint ihm zu gelingen. 


Ein Pabſt (Zacharias, glaube ich) that die Leute in ben 


172 


Bann, bie an Antipoden glaubten; und jet könnte ber Fall 
leicht kommen, baß einer feiner Nachfolger die Antipoden in 
ben Bann thäte, wenn fie nicht an die Infallibilität bes röms 
fhen Stuhls glauben wollten. Wenigſtens haben bie Päbſte 
die Länder von Leuten verfchenft, deren Beine zwar Feinen 
Winkel von 180 Grab, aber borh ſchon einen beträchtlich ſtum 
pfen mit ben unfrigen machen. Das ift doch aud ein Fortfchritt. 


Sicheren Nachrichten zu Folge, wurden im Sul. 1790 Steine 
bon der. Baftile auf ben Straßen von London Pfundweiſe ver» 
Bauft. Das Pfund koſtete mehr, als das beſte Rindßeiſch. 


Keine Claffe von Stümpern wird von den Menfchen mit 
größerer Nachſicht behandelt, als bie propbetifhen Wer follte 
wohl banken, daß man den Kalendern noch glauben könnte, da 
fie taufenbmal irren; und es befammt ift, daß fie bloß aus bem 
Kopfe, oder allenfalls nach einem Modell von einigen vorherge 
benden Jahren hingefchrieben werden? und doch gefchieht es, 


Ein 2096 in her hannöveriſchen Lotterie koſtet 18 Thaler, 

und 30 Srofchen Ginichreibegeld; dieſes beträgt täglich eine Aus 

Sage von etwas mehr ala 14 Pfennigen; fo viel verfehnapfen 

mande Menſchen täglich. Wer ſich alfo gewährt, Hoffnung zu 

fhnapfen, und wem biefes gut bekommt, bem wollte ich auf 
alle Fälle ratben, in bie Lotterie zu ſetzen. 
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Die befte Art, Lebende und Verftorbene zu loben, ift, ihre 
Shwahheiten zu entſchuldigen und dabei alle mögliche Menfchen: 
Fenntniß anzuwenden. Nur feine Tugenden angebichtet, bie fie 
nicht befeffen haben! das verdirbt Alles, und macht felbft das 
Wahre verdächtig. Entfehuldigung von Fehlern empfiehlt den 
Zobenden. = 





Iheofophie, Aſtrologie und eine gewiffe Meteorologie haben 
nicht bloß das gemein, daß man bei ihrem Stubium ſowohl, 
als ihrer Ausübung die Augen nach dem Himmel richtet, fondern 
aud ‚ daß ihre Berehrer immer mehr fehen wollen, als Andere. 





Mir thut es allemal weh, wenn ein Mann von Talent 
ftirbt, denn die Welt hat dergleichen nötbiger, ald der Himmel. 
J n — — — | 


Es iſt eine fehr meisliche Einrichtung in unferer Natur, 
daß wir fo viele äußerſt gefährlihe Krankheiten gar nicht fühs 
len. Könnte man den Schlagfluß von feiner erften Wurzel an 
verfpüren, er würde mit unter bie chronifchen Krankheiten ger 
rechnet werben. 





Wie wenig Ehre es einem Maler macht, Thiere durch feine 
Gemälde zu täuſchen, davon hatte ich emmal einen auffüllen» 
den Beweis: mein Nothfehlhen hielt das Schlüffeloh einer 
Commode für eine Fliege, flog cinigemaf darnach und ſtieß ſich 
beinahe den Kopf darüber ein. 
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Seitdem er die Ohrfeige bekommen hatte, dachte er immer, 
wenn er ein Wort mit einem O ſah, als Obrigkeit, es heiße 
Ohrfeige. 


Das Pulver, wovon in einer Stelle aus dem Morhof 
in Leſſing's Collectaneen (Th. 1. S. 89) unter dem Artikel 
Petrus Arlensis de Sceudalupis geredet wird, und das Leſfingen 
an das hödifche Feuer erinnert, ift wohl gewiß das Knallgold 


geweien. _ 


Schlecht disputiren iſt immer beſſer als gar nicht. Selbſt 
Kannengießern macht die Leute weiſer, wenn gleich nicht in der 
Politik, doch in anderen Dingen; das bedenkt man nicht genug. 


Wenn jemand in Cochinchina fagt: Doji (mid) bungert), 
fo Taufen die Leute, als wenn es brennte, ihm etwas zus eſſen 
zu geben. In manchen Provinzen Deutfchlauds könnte ein 
Dürftiger fagen: mich hungert, und es würbe gerade fo viel 
belfen, als wenn er fagte: Doji. 


Bei dem Verluſt von Perfonen, bie uns lieb waren, gibt 
e8 feine Linderung, als. die Zeit und forgfältig gewählte Ser 
fireuungen, wobei uns unfer Herz keine Borwürfe machen kaun. 


Die Urſache der Seekrankheit fol, wie Briſſot de War 
ville fagt, noch nicht vecht bekannt fein. Ich glaube, fie rührt 
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von ber zufammengefehten Bewegung bed Blutes ber, an bie 
man fich erfi gewöhnen muß. Denn ich habe allezeit bemerkt, 
baß bie unangenehmfte Bewegung bie ift, da mian nad) einem 
fanften Auffteigen des Schiffes wieder zu finten anfängt, wo 
benn unflreitig nicht bloß das Blut nach dem Kopfe, fondern 
auch ber Kopf bem Blute entgegen gebt. 


Es ift doch befonbers, daß es in allen Ländern fo viele 
Menfchen gibt, die Weltmafchinen verfertigen. Auch in Bofton 
fand ſich, wie Briffot erzählt, ein gewiffer Pope, ber über 10 Jahre 
an einer zugebracht hatte. Cine unnügere Arbeit läßt fi) wohl 
nicht gebenfen. Baucanfons Flöteuſpieler, ber pie Flöte wirklich 
bIäft, geht weit darüber. Einen läppiſchern Gebrauch kann wohl 
ber Menſch von feinen Seelenkräften nicht machen, ald wenn er bie 
Weltmaſchine duch ein Räderwerk barzuftellen ſucht, das immer 
zur Familie der Bratenwenber gehört und baran erinnert. Schon - 
eine vergoldete Sonne, die auf einem Zapfen rubt, ift etwas Ab⸗ 
ſcheuliches; und die Schwere durch Stangen zu repräfentiren, an 
bie man bie Planeten fpießt, hat viel Ähnlichkeit mit. dem Einfall 
bed Shakeſpear, den Monbfchein durch einen Kerl vorzuftellen. 
Wenn bie großen Herren, die boch nur. allein dergleichen Poſſen be⸗ 
zahlen können, ſo etwas ſehen wollen, ſo können ſie auf einem 
freien Platz bie Sache durch ihre Hofleute und Hoflakaien dar⸗ 
ſtellen laſſen, und die Rolle der Sonne ſelbſt übernehmen. 


Ich glaube, der beſte Copiſt und Zeichner würde einen Kopf 
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oder eine Figur nicht gut treffen können, wenn fie chm verkehrt 
vorgelegt würbe, unb unter ber Bedingung, weder das Original, 
noch feine Gopie während ber Arbeit, gerade vor ſich binzufegen. 
Man fieht alfo, was der Künftler thut, ber ein Geſicht copirt: 
er lieſt befländig im Gamen, unb mit dem Geifte dieſes Gan- 
zen vor Augen, thut er manchen Stri in ber augenblidlichen 
Begeifterung, wenn id fo.reben barf, wovon er nichts weif, 
und fo wird bie Copie ähnlich. Man wird finden, daß biefes 
Zefen im Ganzen ; biefes Zuſammenfaſſen bei jedem Unternehmen 
nöthig ift, und dem Mann von Genie von dem "gemeinen Kopfe 
unterfcheidet. So find bei dem Commando von Armeen, bei 
Anlegung großer mechanifchet Werke, bei großen Finanzopera⸗ 
tionen oft die tiefften Theoretiker die elendeften Ausführer. Eie 
haben immer da8 Detail zu fehr vor Augen, und das Ungt 
meine, das neu Entdedte ımb Schwere, und vergeflen 
darüber da8 Leichte, Alltägliche, da8 immer, oder boch in ben 
-meiften Fällen das Hauptſächlichſte ift. Hier fällt mir der Ma: 
thematifer ein, der gegen eine Mafchine, bie den Weg bes Schiffes 
auf der See zeichnen follte, nichts einzumenben hatte, als baf 
die Zeichnung wegen ber Ausdehnung des Papiers trügen könne. 


Sich durch plögliche Umänderung ohne Erklärung gegen bie, 
bie’ e8 eigentlich angeht, ein gewiſſes Air von Wichtigkeit zu 
geben, ift ein fehr gemeines Verfahren im Eheſtande. Jammer 
und Elend, wo e8 in Regierungen Statt findet! 
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Gewiffen Menſchen ift ein Mann von Kopf ein futaleres 
Geſchöpf, als ber declarirteſte Schurke. 


38 habe mir die Zeitungen vom vorigen Jahre binden Laffen, 
es ift unbefchreiblih, was für eine Lectüre diefes ift: 50 Theile 
falfhe Hoffnung, 47 Theile falfche Prophezeihung und 3 Theile 
Wahrheit. Diefe Lestüre hat bei mir die Zeitungen von biefem 
Jahre ſehr berabgefegt, denn ich denke: was biefe find, das waren 
jene auch. 


Wenn bie Fifche Anm find, fo find bafär ihre Berkäufe⸗ 
rinnen deſto beredter. 


Wir lehen in einer Welt, worin ein Narr viele Narren, 
aber ein weiſer Mann nur wenige Weiſe macht. 


Yantheom ı ber Deutſchen., 
gch habe auch vor Newtons Grabmal in Weſtminſter⸗ 
abtei geſtanden; ich habe Shakeſpears Denkmal, vermiſcht 
mit denen von großen. Helden angeſehen; allein ich muß beken⸗ 
nen, vielleicht zu meiner Schande, daß der Eindruck ſehr ge⸗ 
miſcht und eigen war. Ich konnte mich unmoͤglich überzeugen, 
daß Newton und Shakeſpear dadurch geehrt würden, ſondern, 
wenn ih mich in ber Erklärung meines Gefichts nicht irxe, fa 
war «6 mir, als ftänden biefe Denfmäler ba, bie übrigen zu 
ehren, und bem Plap Ehre zu verſchaffen. Es war. mir unmög⸗ 

II. 12 
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Ih, mic von diefem Gefühl los zu machen. — Was Fünnte 
es belfen, jet Luthern in einem beutfchen Pantheon aufzi 
fielen? Soll das zur Ehre Luthers fein? Unmöglih, es if 
zur Ehre des Pantheons. Wenn ja eine ſolche Anftalt nüpen 
fol, fo müſſen Männer aufgeftellt werben, beren Thaten ohne 
Glanz groß waren; Männer, bie fi bloß durch Handeln um 
Baterland und Nebenmenſchen verdient gemacht haben — kein 
Schriftſteller, als folder. Ein Schriftfieller, ber zu feiner Ber 
ewigung eine Bildfäule nöthig bat, ift auch diefer nicht werth. 


Wenn der Menfch die Nägel nicht abfchnitte, fo würben fe 
unftreitig ſehr lang wadfen, und er dadurch zu allerlei Verrich⸗ 
tungen ungefhidt werden, bie ihm jept Ehre machen. Diele 
Berſtümmelung ift alfo unftreitig von großem Nuben geweſen. 
Sch babe daher immer das Nägelabfauen ald einen Inftinct be 
tradhtet, fi) auszubilden. Daher Laut man an den Nägeln bei 
einer epinöfen Frage oder überhaupt bei einem fehiweren Problem. 
Wenn ſchon dadurch nicht viel ausgerichtet wird, fo wird doch Per⸗ 

fectibilitaͤtstrieb geübt; nun wirft ſich die geſammelte Kraft, wenn 
fie ih an einem Ende zu ſchwach ſuhtt, auf einen andern Theil. 


Der Gehalt, das ſpeeiſtſche Gewicht des Geiſtes und ber 
Talente eines Menſchen iſt deſſen abſoluter Werth, multiplicirt 
mit der mittlern Wahrſcheinlichkeit feiner Sebensdauer ober ſei⸗ 
ner Entfernung vom gewöhnlichen StiUſtand ber Gorfgritte. — 
Sehr verftändlich, für mich wenigſtens. 
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In England warb vorgefchlagen, bie Diebe zu caftriren. 
Der Borfchlag ift nieht übel: die Strafe ift fehr hart, fie macht 
bie Leute verächtlih, und doch noch zu Gefchäften fähig; und 
wenn Stehen Ablih ift, fo erbt es nicht fort, Auch legt der 
Muth ſich, und da der Gefchledhtstrieb fo häufig zu Diebereien 
werleitet, fo fällt auch diefe Beranlaffung weg. Mutbwillig bloß 
iſt die Bemerkung, daB die Weiber. ihre Männer befto eifriger 
som. Stehlen abhalten würden; ben fo ie die Sachen. jest 
ſtehen, riskiren fie ja, fie ganz zu verlieren; 


Die Jahre ‘der zweiten Minorennität, das find böfe Zeiten, 
wenn fie anfommen, Bei Schriftfiedern übernimmt das Pubs 
likum absbann gemeiniglich die Vormundſchaft. Abnahme des 
Gedaächtniſſes, graue Haare, Wegſchleichen der Zähne, und Lob 
ber Beiten, wo das Fleifch noch weicher gekocht wurbe, find bie 
ſicheren Kenuzeichen,- baf fie eingetreten find. Wohl dem alsdann, 
der. auf guten Grund gebaut hat. 





Sartefins fagt in einem Briefe an Belbel Huropenn Maga- 
zine Febr. 1795 p. 85.), daß man die Einfamleit in großen 
Städten fuchen müffe, und er lobt fih dazu Amſterdam, von 
wo ber Brief datirt iſt. Ich fehe auch wirklich nicht ein, warum 
nicht: Börſengeſumſe eben -fo angenehm fein fol, als das Rau⸗ 


-fchen bes Eichenwaldes; zumal für einen Philoſophen, ber Feine 
‚Handelsgefchäfte macht, und zwifchen Kaufleuten wandeln kann, 


wie zwifchen Eichbäumen, ba die Kaufleute ihrerſeits bei ihren 
4% * 
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Bängen und Gefhäften fi fo wenig um den mäffgen Wand⸗ 
ler befümmern, als die Eihbäume um den Dichter. 


&eit der Erfindung ber Schreibefunft haben die Bitten 
viel von ihrer Kraft verloren, die Befehle hingegen gewonnen. 
Das ift eine böfe Bilanz. Gefchriebene Bitten find leichter ab 
geſchlagen, und gefchriebene Befehle leichter gegeben, als münd⸗ 
liche. Bu beiden ift ein Herz erforderlich, bad oft fehlt, wenn 
ber Munb ber Sprecher fein fol. 


Es ift doch fo ganz mobern, einen Afıhenfrug oben über 
ein Grab zu fegen, während ber Körper unten in einem Kaften 
fault. Und diefer Aſchenkrug ift wieder ein bloßes Beichen eines 
Aſchenkruges; es ift bloß der Leichenflein eines Aſchenkruges. 


Nah dem Menfchen kommt in dem Syſtem ber Beologen 
der Affe, nach einer unermeplichen Kluft. Wenn aber einmal 
ein Linne die Ihiere nad) ihrer Glückſeligkeit, oder Behaglichkeit 
ihres Buftandes orbnen wollte, fo kämen doch offenbar manche 
Menfchen unter bie Mrüflerefel und die Jagdhunde zur ſtehen. 





Es macht allemal einen fonderbaren Eindruck auf mich, wenn 
ib einen großen Gelehrten, oder ſonſt einen wichtigen Dann 
fehe, dabei zu denken, daß doch einmal eine-Beit war, da er 
den Maikäfern ein Liedchen fang, um fie zum Xuffliegen zu er- 
muntern. 
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Aus dem Bittern, wenn man ſchwach wird, follte man falt 
glauben, die Wirkung unfers Willens auf unfern Körper ge 
fhähe ftoßweife, und bie Stetigkeit in den Bewegungen verhalte 
fh zum Zittern, wie ber Kreis ober bie krumme Linie zum 
Polygon.. Man kann in jedem Alter, glaube id, wisig fein, 
nur gebt es nicht immer in einem fo fteten Strom, wie in ber 
Jugend; man zittert da. Sammelt man aber bie Bemerkuns 
gen, unb nimmt bie Zwiſchenräume weg, fo kann ber Lefer bie 
Abnahme ber Kräfte nicht bemerken. Ich mag thun, was ich 
will, fo kann id; es wicht ohne Bwifchenräume — ich zittere 
überall. Zittern iſt Anſtrengung und Ausruhen in fchnellen Abs 
wechſelungen verbunden. 





. Bor einigen Tagen las ich, daß ein Prediger im Lüttichi⸗ 
fen, wo ich nicht. irre, ber. 125 Jahr alt war, von feinem 
Bifchofe gefragt soprben wäre, wie er es angefangen hätte, fo 
alt zu werben. Sch babe mich, war. die Antwort, bes Weins, 
ber Weiber und bes Bornd enthalten. Hier ift nun, wie mich 


. dbüntt, bie große Frage: wurde der Mann fo alt, weil er ſich 


jener Gifte enthielt, ober weil er ein- Temperament befaß, das 
es ihm möglich machte, fich jener Gifte zu enthalten ? Ich glaube, 
ed ift unmöglich, nicht für das Lepte zu flimmen. Daß fih mit 
jemen Giften jemand das Leben verkürzen kann, und zwar fehr 
ſtark, if Fein Beweis, daß man ſich das Leben verlängert, wenn 
man fih ihrem Gebrauch entzieht. Wer dad Temperament nicht 


. but, würbe, wenn er fi bes andern Gefchlechts enthielte, ge⸗ 
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wiß fein Leben bamit nicht verlängern. — Gben fo ift ed mit 
ber Sage, daß bie wahren Chriſten immer rechtſchaffene Leute 
find. Es Hat lange rechtſchaffene Menſchen gegeben, ehe Chri⸗ 
ſten waren, und gibt Gottlob! auch da noch welche, wo keine 
Gheiften find. Es wäre alfo gar wohl möglich, daß bie Leute gute 
Ghriften find, weil das wahre Chriſtenthum hadjenige von ihnen 
fordert, was fie audy ohne baffelbe gethban haben würben. Co 
rates wäre gewiß ein fehr guter Chrift geworben. 


Benn ein Prediger merkt, baß feine Zuhörer nicht auf 
mertfam find, fo müßte er es machen, wie ein gewifler Dr. 
Alymer, Bifhof von London. Als diefer fand, daß ber größte 
Theil feiner Berfammlung fchlief, fing er auf einmal laut an 
in einer bebräifchen Taſchenbibel zu leſen, die er bei ſich Batte. 
Sogleich wurde Alles aufmerffam. Da fing er an: „was feib 
ihr doch für feine Leute! ihr feid aufmerffam, wenn ich euch 
etwas vorlefe, wovon ihr Fein Wort verfteht, und ſchlaſt, wenn ich 
mit euch in eurer Mutterſprache von Dingen rede, auf benen das 
Heil eurer Seele beruht.« (Universal Magaz. Oct. 1797. p. 284.) 


Iſt es nicht abſcheulich, daß fich der Menſch gewöhnt hat, 
zur Nahrung oder zur Befriedigung ſeiner Leckerhaftigkeit Dinge 
zu wählen, bie von feiner eigenen Gartenmauer an gerechnet, ein 
Paar taufend Meilen entfemt wachen? Warum trartiven reiche 
Juden bei ihren Zractamenten nicht mit Waffer aus bem Jordan, 
oder mit dem Honig und bee: Miäd, die in ihrem Baterlanbe fließt ? 
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Das größte Seheimmiß, das fo viele Menſchen erfahren haben, 
und noch fo viele beiderlei Gefchlechts erfahren werben, das man 
gewöhnlich: an öffentlichen Plägen erfährt, das aber noch nie 
jemand auögeplaubert bat, noch je ausplaubern wird — bie 
Empfindung, wenneinember Kopfabgehauen wird. 





Wie viel in ber Welt auf Bortrag ankommt, kann man 
ſchon barans fehen, daß Kaffes aus Weingläfern getrunken, ein 
fehr elendes Getränk iſt; oder. Fleiſch bei Tiſche mit ber Schere 
gefchnitten, ober gar, wie id einmal gefehen babe, Butterbrot 
mit einem alten, wiewohl ſehr reinen, Sqhenmeſſer geſchmiert — 
wem würde das wohl behagen? 





Ich weiß von guter Hand, daß feit ber Revolution ber res 
Ligidfe Skepticiamms gar nicht mehr unter den Menſchen von 
Rang und Zamilie in Frankreich Statt finden fol, worin er 
ehemals herrſchte. Man hat beiten gelernt. Viele Damien, bie 
ſonſt nichts .baven wiſſen wollten, find nun ganz pour la reli- 
gion de nos peres.. Man glaubt aber doch auch, daß fie etwas 
mehr dabei gedacht, und auch bad gouvernement de nos peres 
gemeint hätten. 


Hat wohl jemand je den Einfall gehabt, bie Afopifchen 
Sabeln durch Thiermarionetten vorzuflelen? Wenn dis Thiere 
gut gezeichnet wären, fo köunte es wohl eine herumziehende 
Truppe ernähren. 
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Das -große Loos in der Erfinbungslotterie der Menſchen ift 
Bottlob I noch nicht gezogen. Wer e8 gewinnen wird, läßt ſich 
freilich nie ſagen; aber fo viel fcheint gewiß zu fein, daß «8 
fein Sompilator und aftronomifcher Conftabler gewinnen wird. 


In Nr. 272 des Reichsanzeigers von 1798 ſteht wieder et- 
was von der — — ) Hermetiſchen Geſellſchaft. Ein rechtes 
Mufter von Dummheit, Stolz und an Wahnfinn gränzendem 
Mangel an Menſchenkenntniß und Philoſophie. 


Es erleichtert die Gorrefpendenz, wenn man weiß, daß her 
Gorrefponbent eine ſchoͤne Frau bat. 


Ach habe in meinem Leben eine ganz beträchtliche Menge 
ſehr alter Perfonen gefeben, kann mich aber nicht erinnern, je 
eine gefeben zu baben, bie ſtark podengrübig geweſen wäre. 
Bas ift bie Urfache? Unftreitig wirb es eine von folgenden 
dreien fein müſſen. Entweber ſolche Leute erreichen kein hohes 
Alter; oder durch das Zuſammenſchrumpfen der Haut verlieren 
fh die Pockengruben größtentheils; oder endlich, da überhaupt 
nicht ſehr viele Menſchen ſehr alt, und ebenfalls nur wenige 
ſtark von den Pocken gezeichnet werben, fo koönnte es leicht fein, 


9 Hier ftand im Mifpt. ein fehr berbes Epitheton, das wir, 
nicht aus Schonung für bie faubere Geſellſchaft, fonbern für 
uns felbft ausgelaſſen haben. 
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daß biefe zwiefache Seltenheit bie Urſache wäre, warum es einem 
Menſchen von 50 bis 60 Jahren begegnen könnte, Feinen podens 
grübigen Alten gefehen zu haben. Diefe britte Urfache fcheint 
wir die wahrſcheinlichſte. Indeſſen foltten mehrere Menfchen 
eine Ähnliche Bemerkung gemacht haben, fo verdiente doch bie 
Sache vielleicht Aufmerkfamteit. 


So angenehm die Mufit dem Obre iſt, wenn es fie 
hört, fo unangenehm ift fie ihm oft, wenn man ihm davon 


vorfprigt. 


» Spielen ift ein fehr unbeflimmtes Wort, oft wird etwas 
eine Spielerei durch den fhlechten Gebrauch, den man von einer 
Sache macht. Es gibt Leute, die fogar mit ben allerheiligften 
Dingen fpielen. 


Die gefchnigten Heiligen haben in ber Welt mehr ausgerich 
tet, als die lebendigen. 


Die verfchiedenen Arten von Pulſen, ihrer Geſchwindigkeit 
fowohl, als ihrer Härte nad, müßte fi) durch eine Mafchine, 
durch ſchwingende Darmfaiten von verſchiedener Dicke und Span: 


nung deutlich maden laſſen. So etwaß ließe fi) in Collegien 
gebrauchen, 


us was fir Urfahen werben die Hechte won heißem Eſſig 
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blau, bie Rrebfe im Kochen roth, das gräne Wachetuch unter 
Bafter bel u. ſ. w.? 


Sollten füb Gerüche wohl durch Hohlfpiegel concentriren 
Ken? 5 





Würde ein Öltropfen auf unfere- Erdkugel fallen, wenn fie 
ganz aus Waſſer beftände ? 


Könnten nicht in ben Hirnhöhlen durch Zerſezung der Dämpfe, 
bie nothwendig bisweilen Statt finden muß, allerlei Ungemäch⸗ 
lichkeiten entfieben: Gewitter, Regen, Ihau? fo etwas wäre 
wirklich möglich; And ja Dämpfe nu die Urſache der Erdbeben. 


Wie hängt eine bekannte Erfahrung, baß Leute in ber 
Dämmerung befjer fehen, als am Tage, mit einer andern zu: 
fammen, baß manche Taube beffer im Lärm hören? 


Hat man Beifpiele von taubgebormen Thieren? Taubge⸗ 
borne Hunde möchten wohl ſchwerlich ſtumm fein. 





Hat man wohl je unterſucht, warum bie Rafen gefunber 
Hunde fo kalt find? Es könnte Teicht bie Abficht Haben, daß 
ſich mande Gerüche leichter darauf niederſchlügen. 


Hat man wahl präcife Verſuche darüber, daß Milch bei 
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einens Dounerwetter gerinnt? und iſt dieſes ber Kell, wie wird 
es am natürliehften erflärt ? 


Ob wohl ein Hund könnte abgerichtet werden, einen mag» 
netifhen Stahl von einem andern zu unterſcheiden? Der Ge 
brauch von ber Hundesnafe iſt wohl noch nicht ganz : gemacht 
worden, ber ſich davon machen ließe, Grbbebenpropheten find 
die Hunde, wie auch einige andere Thiere. 


Sollte es wohl in Abſicht auf bad ganze Weltſyſtem ober 
felbft die Firfterne fo etwas geben, wie Wetter, Witterung, 
Detterfeite ? 


Ich bin manchmal faſt geneigt, zu fragen: gibt es in der 
Welt noch etwas Anderes, ale Waſſer? 





Wozu iſt das Stroh gut? 





Iſt es wohl wahr, was ich oft gehört habe, daß die Hunde 
nicht ſchwizen; und wenn es wahr iſt, was Jäßt ſich für ein 
phyſiologiſcher Grund angeben? 


Mas würde eine Nachtigall machen, der man um bie 
Schlagegeit bie Obren zuklebte? 





Iſt es nicht fonderbar, daß man die Geometrie mit einem 
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befondern Falle anfängt, mit ber Lage ber Linien auf Ebenen? 
Leiht mag biefes fein, ob es aber wiſſenſchaftlich ift, ift eine 
andere Frage. Es müßte doch fürmahr bie Möglichkeit einer 
Ebene erwiefen werben. Ich fürdte nur, wenn man bie Phi: 
lofophie der Mathematik zu weit treibt und fie zu weit von bem 
gemeinen Menfchenverfiand wegrückt, fo wird fie im Ganzen 
verlieren. 


Ob die Muſik die Pflanzen wachſen made, ober ob es unter 
ben Pflanzen welche gebe, die muſikaliſch find % 


Wir können ein Hirfenkorn ungeheuer vergrößern; aber 
eine Sekunde Zeit können wir zu feiner Minute und zu einer 
Biertelftunde machen. Das wäre vortrefflih, wenn man bad 
könnte! Allein man ſucht mehr die Beit zu verkleinern, fo 
folte man fagen, flatt verfürzen. 


Es ift fehr weife, daß bie Fifche flumm find ; denn ba das 
Waſſer den Schall fo außerordentlich fortpflanzt, fo würden fie 
ihr eigene® Wort nicht hören. Ich glaube, eines der größten 
Unglüde, das die Welt befallen Pünnte, wäre biefeß, baß bie 
Auft den Schall ungefhwächt zwanzig Meilen weit fortpflanzte. 
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Nachtrag 
zu Allerhand. 


"Die Efel haben die traurige Situation, worin fie jest in 
der Welt leben, vielleicht nur dem witzigen Einfalle eines lofen 
Menſchen zu danken. Diefer ift Schuld, daß fie zu dem ver- 
achtetften Thiere geworben find, und biefes auch wohl bleiben 
werden, und gewiß geben viele Efeltreiber nur deßwegen mit 
ihren Eleven fo fürdterlid um, weil es Eſel, nicht weil es 
träge und langfame Thiere find.. 


Wenn man einmal in der Welt anfangen wollte, nur bad 
Nötbige zu thun, fo müßten Millionen Hungers fterben. 


Ein paar Dugend Millionen Minuten machen ein Leben 
‘von 45 Jahren, und etwas Darüber, ' 


Eine Uhr, die ihrem Befiger immer um %, zuruft: Du...; 
um halb: Du bift:.; um %,: Du bift ein.; und wenn «8 
von fihlägt: Du Hift ein Menſch. 


Wie werden einmal unfere Namen hinter dem Grfinder des 
Zliegens und dergl. vergeffen werden! 


290 
Die Sympathieen find gewiß nicht alle zu verwerfen. Biel 
leicht finden wir einmal die Urfachen dazu. Sie find vielleicht 
Reſte von den verlorenen Wiffenfchaften einer andern Generation 
Menfchen. 


Gelegenheit macht nicht Diebe allein, fie macht auch bes 
liebte Leute, Menſchenfreunde, Helden. Bon dem Ginfale, 
ben ein Witziger hut, gehoͤrt mehr ads bie Hälfte dem Dumm: 
kopfe zu, ben er traf. 





Wie nahe wohl zuweilen. unfere Gedanken an einer großen 
Entdedung binftreihen mögen. 


Die Orakel haben nicht fowohl aufgehört gu reden, als 
vielmehr bie Menfches ihnen zuzuhören. 





er eine Wiſſenſchaft noch nicht jo inne Hat, daß er jeden 
Verſtoß dagegen fühlt, wie einen grammaticalischen Febler in 
feiner Mutterfprache, ber bat noch viel zu lernen. 





In den Bibelerklärungen kommt mir Bieles vor, wie in 
den Erklärungen ber Figuren in ber Baumannshöhle. Man hat 
ba betende Zungfrauen, Taufſteine, Pathen, Mönche, Rinde 
zungen, Säulen, Eierſtücke, Himmelfahrt Chrifti, Pauken u. ſ. w. 
Man muß aber gemeiniglich ſchon wiſſen, was es ſein ſoll, 
um es darin zu erkennen. 
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Ich babe . einmal in einem Hkoromifhen Schriftfieller fol: 
genden Einfall gelefen, der fehr artig ift, und auch auf menſch⸗ 
lihen Umgang angewandt werben könnte. Unter allen Vögeln, 
fagt ber Verfaſſer, feinen die Sperlinge die größten Bertrau: 
ten ber Bawern zu fen, und feine. Art wirb von Bauern fo 
fehr behaßt is dieſe. 


Der ſchwarze Mann der Kinder gehört mit in -bie Claſſe 
von Srfindungen, worin die Hollenſtrafen fichen. Es ift, Bande 
ich, nicht möglich, ben Aberglauben anszurotten. 


Die Neigung der Menſchen, kleine Dinge für wichtig zu 
halten, bat ſehr viel Großes herdorgebracht. 





Einer glaubt genauen Umgang mit Käſtner gehabt zu haben, 
und am Ende ward der Waiſenhauspräceptor Keſtner zu Göt- 
tingen. 


Warum kann jedermann ohne Vorwurf von Stolz fagen: 
ih bin ein ehrliher Mann, aber nicht: ich bin.ein Mann von 
Genie, oder ein witziger Kopf? Iſt ettva jenes weniger, ober 
fhimpft das Wort Spigbube nit fo viel ale Dummefopf? Und 
doch dürfen Hecenfenten e8 den Leuten nicht allein in das Beficht 
fagen, daß. fe Dummkoͤpfe find, fondern e8 ihnen ſogar auch bewelfen. 


Es gibt Leute, die das r wie ein mw ausſprechen, fe f nd 
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mir unerträgid. 3.8. Fwiction, Fwage, Bweite, flatt Fric⸗ 
tion, Frage, Breite, 





&o viel iſt ausgemacht, bie chriſtliche Religion wird mehr 
von ſolchen Leuten verfochten, bie ihr Brot ven ihr haben, 
als folhen, die von ihrer Wahrheit überzeugt find. Man muf 
bier nicht auf gebrudte Bücher fehen, das iſt das Wenigfte, die 
befommen Taufende nicht zu Iefen, fondern auf bie Perſonen, 
vie täglich an ihrer Aufrechterhbeitung fchnigeln und ſtümpern, 
und auf lUniverftäten vom Freitiſche an dazu erzogen und ver 
zogen werden. 


Es ift doch ſonderbar, daß wir fo viele Mittel Bennen, eine 
Krankheit zu befördern, und fo wenige, fie zu heilen. 


Den Eſel macht feine Ähnlichkeit mit dem Pferde nur 
befto lächerliher, aber das Pferd wird nicht lächerlich. durd 
den Gfel. 


Ein Geſchöpf höherer Art läßt die ganze Geſchichte der Welt 
repetiren, fo wie man bie Uhren repetiren läßt. 


Es mag ein Einfall noch fo einfältig ſein, er regulirt immer 
etwas und herrſcht irgendwo: Das Geftcht im Munde herrſcht 
in unfern Kalenderzeichen. 


ag 
> 
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Die Leiendffuungen können diejenigen Fehler nicht ents 
decken, die mit bem Tode aufhören. 


Es wird gewiß in England des Jahre noch einmal fo viel 
Portwein getrunken, als in ‚Portugal wächſt. 


Die Luftbarkeiten, wobei man in bie Höhe fehen muß, find 
immer angenehmer, ald eine, wobei man geradeaus fieht, Hr. 
Blanchard follte Muſikanten mit in die Höhe nehmen. 





Man wirft den Gorporationen ber City of London vor, 
daß fie aus Leuten befteben, die meiftens als Individnen fehr 
würbige Männer find, aber in corpore gewöhnlich fehr einfäl⸗ 
tige Streiche machen. Gerade wie unfere Theologen. 


Die Welt jenfeit der gefhliffenen Glaäͤſer iſt wichtiger, ale 
die jenfeit der Meere, und wird vielleicht nur von ber jenfeit 
des Grabes übertroffen. 


Ich möchte wohl den Titel des lezten Buches mifien, das 
gedrudt werden wird, Original verfteht fi, nicht Auflage. 


Was man fehr prächtig Sonnenfläubchen nennt, find doch 
eigentlich BDredftäubchen. 


Wenn ber Menfh, nachdem er 100 Jahre alt geworben, 
II. 13 
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wieder umgewendet werden könnte, wie eine Sanduhr, und fo 
wieder jünger würbe, immer mit ber gewöhnlichen Gefahr, zu 
fierben ; wie würde es dba in ber Welt ausſehen? 


Gin untrügliches Mittel wider das Zahnweh zu erfinden, 
wodurch es in einem Augenbli@ gehoben würde, möchte wohl 
fo viel werth fein und mebr, als noch einen Planeten zu ent: 
decken. 


Jedes Zeitalter bat eine Menge Eigenheiten, bie die Nach— 
welt mit Vergnügen aufgezeichnet fehen würde, und die viel zu 
Hein für den Gefchichtfchreiber find, die immer wechfelnden Thor: 
beiten der Zeit ıc. Für diefe ift Hogarths Grabſtichel das befte 
Medium fie aufzubewahren. Wer in aller Welt kann einen 
Parlamentswahlfhmaus, oder eine Midnight conversation fo 
fhildern, wie er getban bat, und wie lehrreich kann nicht eine 
ſolche Schilderung gemacht werben! 


Wie viele Menfhen mag wohl bie Bibel ernährt haben, 
Sommentatoren, Buchdruder und Buchbinder? 


In England wird ein Mann ber Bigamie wegen ange: 
Flagt, und von feinem Advocaten dadurch gerettet, daß er be⸗ 


wies, fein Client babe drei Weiber. 


Es iſt ein Glück, daß die Gedankenleerheit Peine folde 
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Folge bat, wie die Luftleerheit, denn fonft würden manche 
Köpfe, die ſich an die Leſung von Werken wagen, welche re 
nicht verfieben, Bufamımengebrüct werben. 


Man wirft oft den Großen vor, daß fie fehr viel Gutes 
hätten thun können, das fie nicht gethan haben. Sie könnten 
antworten: Bedenft einmal das Böfe, das wir hätten thun 
können, und nicht gethan haben. 


Die Buchdruckerkunſt iſt doch fürwahr eine Art von Mef: 
fiad unter den Erfindungen. 


Wenn Noth die Mutter des Fleißes oder der Erfindung ift, 
fo ift es eine Frage, wer ber Vater, oder die Großmutter, oder 
die Mutter der Noth ift. _ 


Jeder Menfch erhält bei feiner Geburt ein Loos in der gros 
fen Lotterie der Erfindungen, in welcher wohl gewiß am Ende 
des Jahrs 1798 das größte Loos noch nicht gezogen war. 


Als am Sten October 1796 die Stadt Andreasberg auf dem 
Harze durch den Blik größtentheils abbrannte, wollten die Leute 
dem Mann, in deſſen Haufe der Blitz eingefchlagen hatte, Fein 
Obdach geben, weil er ein Böſewicht fein müffe, indem Gott 
feinen Zorn zuerft Aber ihn ausgelaffen babe. 


13 * 
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e Man führt gegen den Wein nur die böfen Thaten an, zu 
denen er verleitet, allein er verleitet auch zu hundert guten, bie 
nit fo befannt werden. Der Wein reizt zur Wirkſamkeit, die 
Guten im Guten, und die Böfen im Böfen. 








Fragmente. 


1. 


Lorenz Efchenbeimers 
‚empfinnfame Reife nah Laputa. 


Schreiben 
des Hrn. Vxs -4 dxs ddy Trullrub, 
Ülteften der Afademie zu Lagoda, | 
das Empfindfame im Reifen zu Waſſer und zu Lande 
und im zu Haufe Sitzen betreffend. 
"Aus dem Hochbalnibarbifchen überſetzt 
von | 


M. ©. 


Borrebe bes Überfegers. 
Die gelehrte Welt bat es bekanntermaßen ſchon laͤngſt und 
mit Necht bedauert, daß: ber berichmte Lemuel Gulliver bei fei: 
nem Aufenthalt in Loputa und Lagoba fi) nicht mehr bemüht 
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bat, eine genauere Verbindung zwifchen ber bafıgen Alabemie 
und irgend einer europäifchen zu fliften, da er die vortrefflichfte 
Gelegenheit dazu hatte. Anderer Vortheile zu geſchweigen, will 
ih jept nur die einzige Univerſalkurbelmethode en 
wähnen, bie dburd die neuern Bemühungen einiger beutfchen 
Gelehrten viel geſchwinder zur Vollkommenheit hätte gebracht 
werden fönnen, babingegen unfer bereits eingeführter Inſular⸗ 
univerfalisınus wieder burch jene gewonnen haben würde. Deſto 
größer iſt, glaube ih, alfo ber Dienft, ben ich der gelehrten 
Welt erzeige, indem ich ihr bie Nachricht ertheilen fann, daß 
wirklich unlängft etlihe Gremplare Transartionen ber 
Atademie zu Laputa von dem Häringäfifcher Hans Yuyt 
in Amfterdbam, der dahin verfchlagen worden, aufgefauft und 
nad Europa gebracht worden find, wovon ich mir mit vieler 
Mühe endlich eines verfchafft habe. Der Leſer wird kaum glau- 
ben, was für Mühe es mich gefoftet hat, alle die Sachen zu 
entziffern, da mir außer den wenigen Worten, bie uns Gullis 
ver erflärt bat, und einiger andern, die eine Ähnlichkeit mit 
dem SIapanifchen haben, welche Sprache ich verftehe, fonft nichts 
befannt war. Unterdefjen find nunmehr alle Schwierigkeiten 
gehoben, und ich werde nächſte Jubilatemeffe im Stande fein, 
einen Band davon in beutfcher Sprache zu liefern. Ich babe 
bier eine Probe mit folgender Abhandlung machen wollen, nicht 
weil fe mir vorzüglich gefallen hat, fondern weil fie noch vor 
Michaelis abgebrudt werben Eonnte, und außerdem zeigt, wie 
jene Männer auch in einer Sache ſchon vor einigen Jahren ge: 
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dacht haben, wovon bie Emgländer ſich für bie Erfinder, und 
die Deutschen für bie Berbeſſerer ausgeben. 

Ehe ich ſchließe, muß ich mich noch über Die vielleicht zu 
freie Überfegung einiger Wörter erklären. Haupiſächlich habe 
ich die Worte Ytzocknu lamnar? immer buch empfindfame 
Reife überſezt. Das Wort tzoc heißt eigentlih: ſich mit 
Gewalt zum Brechen zwingen oder mit Gewalt unb 
aufeine unnatürlide Weife etwas von ſich geben. 
Wenn es aber mit dem Wurzelzeihen ſteht, ſo wird es allezeit 
im moralifhen Berftande genommen. So beißt zef ein küh—⸗ 
ler Wind, Vzef en Schmeidler; lull ein Chamäleon, 
Vlall Lebensart; zomn ein Bär, V zomn ein Kriticus, 
viele andere zu gefchweigen. Ich kehre nun wieder zu meinem 
Wort Vizocknu zurüd: kau heißt überhaupt Alles, was eine 
Wirfung der Seele ift, als Betradhtungen und bergleidhen. 
Lemnar bedeuten Reifen, und bie Bebeutung des Beinen Er: 
ponenten am Ende wird Folgendes erläutern können. Es ift 
bekannt, daß ber balnibarbifche Hof nicht eigentlih in Balni⸗ 
barbi, fondern auf Laputa (der fliegenden Infel) iſt. Die Sprache 
ber Infel flimmt mit der Sprade in Balnibarbi meiftenthrils 
überein, nur daß jene feiner if. Ich babe fie deßwegen auf 
dem Titel zum Unterfchiebe bie Hoch balnibarbifche genannt. 
Etliche Wörter aber haben demungeachtet am Hofe und auf ber 
Inſel eine andere Bedeutung als in Balnibarbi. Daher pflegt 
man eine kleine *'an das Enbe bes Worts zu fegen, wenn man 
zwar hochbalnibarbiſch fehreibt, aber ein gewiſſes Wort in ber 
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niederländbifchen Bedeutung bes gemeinen Bolks genommen haben 
will. Es ift zum Grflaunen, wie verſchieden zumeilen bie Be 
beutungen der Wörter find. 3. B. zorr heißt ein artiges 
Zrauenzimmer, und zorr? eine Sure; molom ein Be 
lehrter, molom* ein Schwäger. 
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2, 
Beiträge zur Gefchichte des *** 


Gegen das Ende bes erften Jahrhunderts wurbe mitten 
in dem Site bes guten Geſchmacks und ber Gelehrfamkeit (die 
Studenten ber damaligen Zeit nannten es Tiber⸗Athen) ein 
Geſchöpf geboren, das ausfah ‚wie andere Menfhen. So viel 
ums auch die Geſchichtſchreiber hier und. da von feinen Gemüths⸗ 
gaben fagen, fo ift doch Alles, was fich aus ihren Nachrichten 
von dem Geſchlechte deſſelben fchließen läßt, fehr unſicher und 
wiberfprehend. Man müßte benn baraus, .baß es in fpätern 
Jahren einen weiblichen Ramen annahm, fchließen. wollen, daß 
es zum fihönen Geſchlecht gehört hätte, welches aber durch ans 
dere männliche Verrichtungen, bie ed nach dem Beugniß einiger 
Si hriftfieller unternahm, wieder unwahrſcheinlich gemacht wird, 
wenn ich nur bie beiden anführen will, baf es fechten konnte 
und ſtudirt hatte. Man wird mir alfo verzeihen, wenn ich, um 
fo unparteiifh ala möglich zu fein, immer mit Es von biefer 
Derfon rede, einem Wort, das doch fonft Feinen Nutzen bat, 
als eiwa einen befcheibenen Schriftſteller aus einer Verlegenheit 
gu ziehen, .wie bie, in.ber ich mich fo eben noch befunden habe. 

Was in feinen jüngern Jahren fchon von ihm in die-Augen 
fiel, war ein ungewöhnlich einnehmendes Weſen, eine Fähigkeit 
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. umb Begierde zu mandherlei Dingen, nebft einem unwiderſteh⸗ 
lichen Triebe, alle dieſe mannichfaltigen Begierben zu befriedigen. 
Auf Univerfitäten machte es auch einen Berfuch dazu; es ging 
in ber That von einer Sache zur andern, ımb gab allezeit bei 
ber letzten fih die heimliche Berfiherung, bei dem zweiten Be 
ſuch mehr zu thun. So kam es in ber Arithmetit bis in bie 
Bräde, und in ber Geometrie bis gu ber Bifertion bes Win: 
kels; es ſprach fehr fertig Über das summum bonum, über Raum 
und Beit, beurtheilte bie Werde der Kunft, wußte von Titus 
Yelbzügen zu fpreden, und machte Berfe Es las fehr vid, 
doch ohne viel zu fernen ober zu wiflen, fo wie manche Leute 
viel effen, und dennoch, ober vielleicht eben deßwegen auszeh⸗ 
ren. So wie aber überhaupt bas, was nicht figen bleibt, burd 
irgend einen andern Weg wieber fortgebt, fo hatte es eine Gabe, 
ſehr viel über vielerlei mit Beifall zu ſprechen, welche Ausler 
rung zum Erſtaunen ber Umftehenden zuweilen mehrere Stun 
ben nad) einander anhielt. Nun ift befaumt, daß, was ein 
fehr geſunder Verſtand feinem Befitzer vielleiht mit der Zeit wer 
Schafft, Bertheidiger, Bewunberer, Nachahmer, eine fehr ge 
funde Figur dem ibrigen gewiß und in Purzer Beit verſchafft. 
Dieß geſchah auch Hier: die Nachahmung und Bewunderung 
verdreitete" ſich erfi über die ſchönen Körper, und flieg bamn 
immer weiter bis auf bie ſchönen Geiſter. Dieſe brachten bie 
Wiſſenſchaft, ben Kopf in Gefeltfchaft mit Anſtand und fo aus⸗ 
zuleeren, daß es ausſteht, als bliebe er. noch voll, fo weit im ein 
Syftem, als fie fih dazu bringen läßt. Hier findet fich bie 
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erfte Spur ber Tafchenwörterbücer, und bie Art zu flubiren, 
die für die Erlernung ber Wahrheit eben das ift, mas bie bes 
rühmte Kurbelmeihobe bes Dortors zu Lagoba für bie Erfindung 
Derfelben wäre, ich meine unfere fo berühmte Inſularmethode. 
Dan ſchrieb und las, flatt Bücher, Recenſionen, und ſprach 
nur, anflatt zu wiflen und zu benfen, und Gedächtniß fing 
an, bie Haushaltung für Vernunft und Geſchmack zu führen. 
Unfer Gefhöpf hatte das Bergnägen, in feinen beflen Jahren 
Perſonen vom Lehrſtand unter feine Nachahmer zu zählen, ob» 
gleich dieſe es nicht für ihr Original hielten. Ich kann bier 
nicht verfchweigen, daß es damals bier und ba einige Leute gab, 
die ihm den Namen bie Halbköpfigen beilegten, und zwar, 
wie man glaubt, .aus einem ähnlichen Grunde, weßwegen bie 
Portugiefen dem fcharffinnigen Don Diego be Mendoza ben 
Kamen des Sicbentöpfigen gaben, nicht ſowohl wegen 
einer befondern Stärke. oder Form des Kopfes, als vielmehr 
desjenigen unfichtbaren Wefens, das füh, der gemeinen Meinung 
nad, in bemfelben aufhält. 

As fih bei unferm Subject biejenige Steigung ju regen 
anfing, bie fih in unfern beiten Jahren am beftigften regt, 
und vori welcher fo viel Unheil in ber Welt herrührt, ich meine 
die Neigung Bücher gu ſchreiben, fo fand es fih in ber größ- 
ten Verlegenheit. GE hatte Witz, das beißt, Fähigkeit, etwas 
gut zu fagen, wenn es etwas zu fagen gehabt hätte; allein 
diefe Fähigkeit fand etwa ein paar hundert Ideen, bie nad) 
allen möglichen Gombinationen und mit dem Banbe ber flüchtig⸗ 


Ren Ähalichkeit zuſamamengeknũpft, bod noch immer feinen greßen 
Gedanken, und nody weniger ein Buch machen konnten. Dieſts 
mnfte ich nothwendig erinnern, che ich fagen konnte, daß es um 
diefe Seit anfing — — Liederden zu fchreiben. Und nun 
ſchrieb ganz Tiber⸗Athen Liederhen aus Nachahmung, und gröf: 
sentheile auch aus gleicher Befchaffenheit ihrer Seelenkräfte und 
Selmfgwähen. Wer ein Mäbdhen hatte, fchrieb auch gewiß 

Der muntern Kleinen bolde Briefihen 

Bol Liebe und — — Diminntivchen. 

&o wie biefer Geſchmack allgemeiner wurbe, fing bie Ber: 
nunft an im Gehalt zu faßen, baß die wahre endlich fo felten 
wurbe, daß felbft die Yameos bie’ ihrige :mit Profit hätten ab» 
feßen kömen. Es ging Wörtern, wonit man fonft gamz 
leichte Dinge bezeichnete, wie heutzutage den Wörtern Algebra, 
Nachtgedanken oder Griechiſch, es lief den Leuten babei 
wie kaltes Waffer ben Rüden hinunter. Ja, Einige geftanden, 
daß es ihnen, wenn fie ihte Vernunft gebrauchen follten, wäre, 
als wenn fie mit ber linken Hand arbeiten, ober etwas Geſchrie⸗ 
benes im Spiegel lefen wollten. Und doch wurde viel gefchrie: 
ben und disputirt, weil man aber einander nicht verftand, fo 
entftanb ein ſolches Schreiben omnium contra omnes, baß nie 
mand fither war. Was ward aber aus unferm Geſchöpf? Es 
lebte fehr lung, ging endlich im Alter in ein: Kfofter, lehrte 
ariftotelifche Philoſophie, und ftopfte ſich mit Philofophie, anftatt 
ſich damit zu nädren, und verlor endlich unter dem Namen 
Barbarei in einem fehr hohen Alter Ehre und Reben. 
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3. 
Parakletor 


ober 
Troftgründe für die Unglüdlihen, die feine 
DOriginalgenies find. 


Deutfchland Hat fo lange nach Originalköpfen geſeufzt, und 
jest, da fie allein am Muſenalmanach zu. Dugenden figen, klagt 
man überall über die Originalköpfe. Keine Meffe ginge mehr 
wie unter Franz I, ber Eine binkte, ber Andere affeetirte ein 
fteifes Knie, der Dritte fchlüge ein Rad, der Vierte Purzelbäume, 
der Fünfte ginge auf Stelzen, der Sechſte nrachte den Hafentanz, 
der Siebente hüpfte auf einem Bein, ber Achte rollte,. ber Neunte 
ritte. fein fpanifches Rohr, der Zehnte ginge auf den Knien, ber 
Eilfte: kröche, und der Bwölfte rutfchte.. Ich hätte es den Origi- 
nalköpfen vorher fagen: wollen, und ich rathe es allen denen, 
die ed werden wollen, fo zu bleiben, wie fie find; dern ich babe 
immer gemerkt, baß man fo mit unferm einfältigen Publikum 
am weiteflen kommt. Ich wollte einmal fehen, wer mir etwas 
fagen will, wenn ich bin,. was ih bin? Aber wenn ihr ori» 
ginell fchreibt, 3. B. in fonkopiihen Sentenzen, flucht und 
fchimpft wie Shakeſpeare, leiret wie Sterne, fengt und brennt 
wie Ewift, oder yofaunet wie Pindar — meint ihr, daß ihr 


damit Dank verbienen würdet? Ich will nicht fagen, was bie 
LZeute thun würden, wenn ihr wirklich ſchreibt, wie Shakefpeare, 
©teme, Swift und Pindar — denn ba fände fi} wohl nod 
bier und da ein ebrliher Bann, der ein Einfehen hätte — aber 
mit Fluchen, Schimpfen, Leiern, Sengen, Brennen und Poſau⸗ 
nen richtet ihr nichts aus. 

Sch weiß nicht, ob ich lebhafter empfinde, als andere Men: 
fhen, oder ob ich weniger Unrecht leiden Tann, ober ob id 
meiner Eurzen Statur wegen, ba das Blut noch ganz heiß if, 
wenn es vom Herzen nad) bem Kopfe kommt, gefchwinder 
Schlüffe ziehe, aber mich bünfe, es ift um alle beutfche Auto- 
renfreiheit ſchlechterbings und ummieberbringlich geſchehen, wenn 
wir noch zwei Meffen dem zügellofen, wiberfinnigen Gefchrei des 
deutfehen Publikums Gehör geben. Bor ber Schlacht bei Ro 
Sad) fehlte es den Faullenzern an Romanen; wir lefen die eng 
liſchen Romane, fo daß wir alle Straßen in London wiſſen, 
und ven Galgen zu Tyburn fo gut, als ben unfrigen kennen, 
wir äugdn im Park, und treiben, Gott weiß was, in Go 
ventgarben, und fo geben wir ilmen einen Roman. Nun bat 
das Kind einen Roman. „Bir wollen beutfige Originalcha⸗ 
raktere hinein,« fchreien fie. Originalcharaktere? Gebt bin 
— ich hätte bald etwas gefagt — geht hin, fagt das erſt ben 
Leuten, bie bie Kinder zeugen, unb benen, bie fie beberr: 
ſchen, 'wenn fie groß find, und nid und. „Nun gut, fo 
gebt uns Gedichte Wir geben einen Boll breite und ſechs⸗ 
söllige, wie fie fie haben wollen, zu Senmern. Die Bud: 
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ftaben wollen. ihnen nicht gefallen; gut, wir nehmen Iateinifche, 
und einige Spottvögel nehmen fogar. blaue und rothe Farbe. 
Was that bad Publikum, mar ed zufrieden? O in Ewigkeit 
nit! Es wurde mur .gröber unb ausſchweifender in feinen 
Sorberungen, und badte mit einer einzigen: unferer Republik 
auf einmal bie Bank zu fprengen. Es verlangte nämlich — 
Driginalgenies.und Originalwerke. ber bad war 
gerade ber Punkt, auf bem wir es erwarteten, und es ift ein 
betrübter. Beweis, wie unerfahren der deutfche Lefer in ber Kennt: 
niß feines eigenen Landes ift; immer die Augen jenfeit bes Rheins 
ober. jenſeit des Canals gerichtet, fieht er nicht, warauf.er tritt. 
Ich habe von jeher geglaubt, daß unter allen Nationen in Deutſch⸗ 
Sand bie Originalgenies marfchfetig lägen, weil fie aber. nicht 
verlangt wurden, fo Jebten und fchrieben fie fo fort, wie wir 
gemeinen Schriftſteller, von ber Linken zur Rechten, und gingen 
von Empfindung unb Gedanken zum Ausbrud. immer in- Der 
fürzeften Linie. Aber kaum war bie Lofung gegeben: wer 
original ſchreiben kann, der werfe feine bisherige 
Feder weg, als die Federn flogen, wie Blätter im Herbſte. 
Es war eine Luft anzuſehen, dreißig Yoride ritten anf ihren 
©tedenpferden in Spiralen um ein Biel herum, das file ben 
Tag zuvor. in einem Schritt erreicht hätten; und ber, ber fonft 
beim Anblick des Meeres oder bes geftirnten Himmels nichts den« 
tar Tonnte, ſchrieb Andachten über eine Schnupftabadsbofe, 
Shakeſpeare fanden zu Dutzenden auf, wo nidt aflemal in 
einem Trouerſpiel, doch in einer Recenſion; ba wurden Ideen 
il. 14 


.— 
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in Sreunbfchaft gebracht, die ih außer Beblam nie gefehen 
hatten; Saum unb Seit in einen Kirſchkern geklappt und in 
bie Ewigkeit verſchoſſen; es hieß: eine, zwei, drei, da gefchahen 
tiefe Blicke in das menfhlide Herz, man fagte feine Heimlich⸗ 
feiten, und fo warb Menſchenkenntniß. Selbſt braußen in 
Böotin fand ein Shafefpeare auf, ber wie Nebucadnezar, Gras 
ſtatt Frankfurter Milchbrot aß, und durch Prunkfchniger fogar 
die Sprache originell machte. Niederſachſen ſummte ſeine Oden, 
fang mit offenen Naſenlöchern und voller Gurgel Patriotismus 
und Sprache und ein Vaterland, das die Sänger zum Teufel 
wuünſcht. Da erklangen Lieber und Romanzen, die es mehr 
Mühe koſtete zu verſtehen, als zu machen. Kurz, bie Originale 
waren ba; und das Yublitum — was fagte das? Anfangs 
befhämt über die unerwartete Menge ſtutzte es, dann aber er: 
Härte es feierli : das wären Feine Originale, das wären Dich 
ter aus Dichtern, und nicht Dichter aus Natur, durch fie würde 
das Gapital nicht vermehrt, ſondern nur bie Sorten verwechfelt, 
bald Silber in Kupfer, bald Gelb in Silber umgefekt, u. f. w. 
Da haben wird, meine Freunde! Mic dünkt, unfere Sache 
ift jegt zu Elar, als daß es nöthig wäre, lange zu überlegen, 
was zu thun ſei. Gefeht auch, wir geherchten ihm, umnfere 
Driginalfchriftftelter ließen diefe Originalköpfe fahren, und ver 
fuchtens mit Nr. 2., fo würden wir biefelbe Antwort erhalten; 
und gefegt, fie träfen’s, fo mären unterdeffen die Herren mübe 
und wollten wieber etmas Neues. Kurz, heut gebrochen iſt beſ⸗ 
fer, ald morgen. 686 iſt 2tar, fie wollen uns nur herumziehen, 
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wie bie Boſtondaner das Parlament, bis bei ſchwächern Nach⸗ 
kommen bie jegt noch biegfame Gewohnheit zu einem Geſetz 
verhärtet, das uns Schriftfteller zu Hofnarren des beutfchen 
Yublitums made. Alfo jet nicht weiter. Ich fage, ihr habt 
Originallöpfe verlangt, da find fie zu Taufenden; es wimmelt. 
Ihr erkennt fie nicht, umd ich fpreche mit freies Stim, ich ers 
kenne fie bafür, mein Wort ift: verft mid, bann fie,“ und 
zum trete auf ben Sand, wer will. — — 


Ihr wollt haben, wir follen ſchreiben, wie bie Griechen, 
und ihr mit eurer Bezahlung wollt immer alte Deutfdhe bleiben, 
Macht ihr den Anfang, und fest und Chrenfüulen, fo wollen 
wir mit unfern Iliaden ſchon zu feiner Zeit berausrüden. Aber 
immer fordern, immer auf Rechnung, und immer bie Bezah⸗ 
fung aufgefchoben, das ſchmeckt freilidh vertrefflih. Hätte ich 
aber etwas zu fagen, fo wüßte ich wohl, was ich thäte: bei 
jeder Meffe müßte gegen einen Ballen Bücher, ben wir der Welt 
liefern, die Welt angehalten werben, uns eine Ehrenſäule abs 
zuliefern, und hätte man beren eine Quantität beifammen, fo 
würden fie auf dem Landtage ausgefpielt, und dann vom Stein⸗ 
bauer gehörig belettert, beziffert und geſezt. Dieß wäre das 
befte, wo nicht das einzige Mittel, fo wie wir und ihr jekt ein; 
ander gegenrüberfiehen, uns wieber zu vereinigen und bem Streit 
ein. Ende zu machen. Ihr folltet nur einmal bie englifhen Ge⸗ 
fehrten fehen, wie bie es machen und ſichs machen lafien! Da 
ſigen fie am Tiſch fo fett und fo rund, efien und trinken fich 
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eiuen Tchenfuspf nad dem andern ans tem Ancpfloch, und 
wenn fie das lange genug geirichen haben, fo ſtrecken fie ſich im 
Bichminfterabtei auf cin marmomes Poſament, mitten unter 
bie Rönige hin, und lafien das Publitum, über das fie fd 
noch bay im Leben meiſtens luſtig gemacht haben, für die im 
often forgen. Und des iſt recht; denn wer feib ihr ? fagt! wer 
ſtempelt dena bie meiften GEntreebilletö zur Ewigkeit, weir ober 
ihr? Am Ende, daß ichs gerade herausfage, wen ihr nicht 
wollt, fo brauchen wir auch nicht, und fahren fort wie biöher, 
und gehen ehne euer Zuthun in bie Gwigfeit. Das müßte nit 
rechtlich zugehen, wenn ein Bud, bad gut gefchrieben iſt, ein 
paar Dugend neuer und nützlicher Wahrheiten enthält, in mef 
fingene Eden unb Krampen gebunden, und alle Monat einmal 
gelüftet wirb, nicht fo weit reichen ſollte, als eure Klingelbapen 
ober eure Blanfenburger. — — 


Ih kann in ber Welt nicht begreifen, was wir davon 
haben, den Alten fo bei jeber Gelegenheit ben Bart zu ftreicheln. 
Danken können fie es ums nicht, und aus den breiten und nie 
drigen Stirnen und ben trogigen Gefichtern zu fohließen, wor 
über ſich jeder beutfihe Pitſchierſtecher aufhält, würden fie gb 
nicht einmal, wenn fie es könnten. Es ift fürwahr eine mächtige 
Ehre für uns, baß es vor zwei taufend Jahren Leute gegeben 
bat, bie geſcheuter waren, als wir, Meint ihr vielleicht, wir 
lebten noch in ben Beiten, wo bie größte Weisheit- in dem Bes 
wußtfein beftand, daß mam nichts wiffe? Auf das Capital 





borgt man euch Leinen Magiftertitel, fo wenig als auf ben 
Reichthum, ber in der Armuth befteht, einen Groſchen. Nein, 
Zreunde, die Zeiten find vorbei. Solche Säge find heuzutage 
nichts weiter als ſchöne Nefler von ausgeflogenen Wahrheiten ; 
in den philofophifhen Kunſtkammern geben fie mit, in die Haus: 
haltung taugen fie nicht einen Schuß Pulver. ' Eine herrliche 
Ehre, heutzutage überzeugt zu fein, daß man nichts wiſſe! 
Bollte Sott, es wäre bierin noch fo wie fonft! dann wären 
eure Klagen über bie jegigen Beiten unnüß; denn ihr werdet 
nicht leugnen, daß wir Leute genug haben, die nichts wien, 
und bie einfältige Überzeugung davon ließe ſich ihnen bald bei: 
bringen. — — 


Nachdem bie &heorie von ber Nothwendigkeit eines Man: 
geld an Symmetrie, um original zu fein, ift gegeben worben, 
fo kann gefagt werden: Ich hielte daher für ratbfam, daß man 
den neugebornen Kindern einen fanften Schlag mit geballter 
Fauft auf den Kopf gäbe, der, ohne ihnen zu ſchaden, bie Sym: 
metrie des Gehirns etwas verrüdte. Ich riethe ihn ja nicht ge 
rade auf die Stirn, oder oben ober hinten hinzugeben , auch 
nicht auf die Seite, weil diefes bie Symmetrie keineswegs affici- 
ren würde. Denn in ben brei erften Fällen werden beide Sei⸗ 
ten gleich ſtark unmittelbar getroffen, und in dem letzten mwürbe 
die Reaction ber gegenüberſtehenden Seite flatt eines Schlage® 
fein. Ich riethe alfo unmaßgeblid) den Schlag gerade über 
einem der beiden äußern Augenwinkel anzubringen; denn ba 


214 


alsdann Theile von einer ganz andern Strucur und Lage in 
Reaction. gebracht werden, fo kann ed nicht anders fein, als daß 
baburch die fchönfte Aſymmetrie des Gehirns erhalten wird. Sch 
habe bewegen oft mit Berbruß bemerkt, daß bie Schläge auf 
ben Kopf, oder bie fo genannten Öbrfeigen in unfern Schulen 
abkommen, und nur in ber großen Gefellfchaft, wo fie ganz 
umfonft angebracht werben, weil die Köpfe alsdann gewöhnlich 
fhon in das Holz gegangen find, Mobe find. Man bat Erem- 
pel, baß Leute, die auf ben Kopf gefallen, ober. mit einem 
Prügel darauf gefchlagen find, zuweilen angefangen haben zu 
weiffagen, und anders von den Dingen in ber Welt zu denken, 
als andre Menfhen. Diefes hieß nun freilih, des Guten zu 
viel thun, und ich erfläre noch Alles hierin aus einer ſymmetri⸗ 
fhen Berrüttung bes Gehirns; allein Fein Menſch kann leug⸗ 
nen, baß ber beneidenswürbigfte Kopf in biefer Welt derjenige 
wäre, ben man vergöttern würde, wenn er bie eine Seite nicht 
hätte, und den man. in Beblam einfperren müßte, wenn bie 
andere nicht wäre; das find bie großen Seelen, bie Affe und 
Engel zugleih find, und bie freilich zuweilen bie Täppifchen 
Ideen bes erflern mit dem tranfcendentalen Periodenflang des 
legtern, ober die fonnenhellen Ideen bed fehtern mit den uns 
verftändfichen Zeichen bed .erftern ausdrüden. — Weiter: warum 
fchlagen fih die Menfhen an den Kopf, wenn fie etwas nidt 
wiffen, was fie hätten wiſſen follen? ein Gebrauch, der ben 


Menfchen natürlih if. — — 
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4, 
Über den Deutfchen Noman. 


Unfere Lebensart ift nun fo fimpel geworden, und alle un« 
fere Gebräuche fo wenig myſtiſch; unfere Städte find meiſtens 
fo Plein, das Land fo offen, Alles ift fih fo einfältig treu, daß 
ein Mann, der einen beutfhen Roman fchreiben will, faſt nicht 
weiß, wie er Zeute zufammenbringen,, oder Knoten fchürzen fol, . 
Denn ba bie Eltern jegt in Deutfchland durchaus ihre Kinder 
felbft fäugen, fo fallen die Kindervertaufchungen weg, und ein 
Duell von Grfindung ift verftopft, der nicht mit Geld zu bezah⸗ 
fen war. Wollte ih ein Mädchen in Mannskleidern berumge- 
ben laſſen, das käme gleich heraus, und die Bedienten verrie⸗ 
then es, noch ehe ſie aus dem Hauſe wäre; außerdem werden 
unſere Frauenzimmer fo weibiſch erzogen, daß fie gar nicht das 
Herz haben, ſo etwas zu thun. Nein, fein bei der Mama zu 
ſitzen, zu kochen und zu nähen, und felbft eine Koch⸗ und Näh⸗ 
mama zu werden, das ift ihre Sache. 8 if freilich bequem 
für fie, aber eine Schande fürs Vaterland, und ein unüber 
windliches Hinderniß für den Romanenfcreiber. 

In England glaubt man, daß, wenn zwei Perfonen von 
einerlei Gefchlecht in demfelben Zimmer fchlafen, ein Kerker⸗ 
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fieber unvermeiblich fei; bewegen find bie Perfonen in einem 
Haufe des Nachts am meiften getrennt, unb ein Schriftfteller 
barf nur forgen, wie er bie Hausthüre offen kriegt, fo kann er 
in das Haus laffen, wen er will, und darf nicht forgen, daß 
jemand eher aufwacht, als er e8 haben will. 

Ferner da in England die Schornfteine nidht bloß Rauch—⸗ 
canäle, fondern bauptfählich bie Luftröhren ber Schlafkammern 
find, fo geben fie zugleich einen vortrefflichen Weg ab, unmit: 
telbar und ganz ungehört in jebe beliebige Stube des Haufes 
zu fommen, und ber ift fo bequem, baß ih mir babe fagen 
lofien, daß, wer einmal einen Schornftein auf⸗ und abgeftiegen 
fei, ihn felbft einer. Zreppe vorzöge. In Dentfchland käme ein 
Liebhaber fhön an, wenn er einen Schornflein hinabklettern 
wollte. Sa, wenn er Luſt hätte, auf einen Feuerheerd, oder in 
einen Waſchkeſſel mit Lauge, oder in bie Antichambre von zwei 
bis drei Ofen zu fallen, die man wohl gar von innen nicht ein- 
mal aufmachen kann. Und gefegt, man wollte die Liebhaber 
fo in die Küche fpringen laffen, fo ift die Frage, wie bringt 
man ihn aufs Dach? Die Kater in Deutfchland können biefen 
Weg wohl zu ihren Geliebten nehmen, aber die Menfchen nicht. 
Hingegen in England formiren bie Dächer eine Art von Straße, 
die zuweilen beffer ift, als bie auf der Erbe; und wenn man 
auf einem ift, fo koſtet e8 nicht mehr Mühe auf das andere zu 
kommen, als über eine Dorfgofje im Winter zu fpringen. Man 
will zwar fügen, man babe biefe Einrihtung wegen Seueröge 
fahr getroffen; da aber biefe ſich faum alle 150 Jahre in einem 
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Haufe ereignet, fo ftelle ich mir vor, daß man es vielmehr zum 
Troſt bebrängter Verliebten und Spigbuben für nüglich befun⸗ 
ben bat, die fehr oft biefen Weg nehnten, wenn fie gleich noch 
anbere wählen fünnten, und gewiß allemal, wenn bie Retirade 
in ber Eil gefchehen muß, gerabe fo wie etwa bie Heren und 
der Teufel in Deutfchland zu thun pflegen. 

Endlih ein rechte Hindernig von Intriguen ift der fonft 
feine und lobenswürdige Einfall. der Poftdirectoren in Deutſch⸗ 
fand, durch den eine unzählige Menge von Ingenden des Yahrs 
erhalten werben, daß fie flatt ber englifchen Poſtkutſchen und 
Maſchinen, in denen fih eine ſchwangere Prinzeffin weder fürch⸗ 
terı noch fhämen bürfte zu reifen, bie fo beliebten offenen Rum: 
pelwagen eingeführt haben. Denn’ was bie bequemen Kutfchen 
in England und bie börtigen vortrefflidden Wege für Schaden 
tbun, ift mit Worten nicht auszudrücken. 

Fürs erfte, wenn ein Mädchen mit ihrem Liebhaber aus 
London bed Abende durchgeht, fo kann fie in Frankreich fein, 
ehe ber Vater aufwacht, ober in Schottland, ehe er mit feinen 
Berwandten zum Schluß kommt; baber ein Schriftfteller weder 
Gern, noch) Zauberer, noch Talismane nöthig hat, um die. Ber: 
liebten in Sicherheit zu bringen; benn wenn er fie nur bis nach 
Gharingeroß ober Hydepark⸗Corner bringen kann, fo find fie fo 
fiber, als wenn fie in bed Weber Meleks Kaften waren”). 





) Vom Weber Melek und feinem Kaften fiehe bie perfifchen 
Märden, dritter Tag. 
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Bingegen in Deutſchland, wenn aud der Bater den Berluft 
feiner Tochter erſt den britten Tag gewahr würde, wenn er nur 
weiß, daß fie mit ber Pof gegangen ift, fo kann er fie zu 
Pferde immer nod auf der dritten Station wieber Friegen. 

Ein anderer übler Umftand find die leider nur allzuguten 
Gefelifhaften in ben bequemen Poſtkutſchen in England, bie 
immer voll fhöner, wohlgekleibeter Frauenzimmer fteden, und 
wo, welches das Parlament nicht leiden follte, die Paſſagiere 
fo fiten, daß fie einander anfehen müflen; wodurch nicht allein 
eine höchſt gefährliche Verwirrung ber Augen, fonbern zuweilen 
eine höchſt fhändlihe zum Lächeln von beiden Seiten reizenbe 
Berwirrung ber Beine, und daraus enblidy eine oft nicht mehr 
aufzulöfende Verwirrung ber Seelen. unb Gedanken entflanden 
ift; fo daß mancher ehrliche junge Menfch, der von London nad 
Orforb reifen wollte, flatt befien zum Teufel gereift iſt. So 
etwas ift nun, dem Himmel fei Danf, auf unfern Poflwagen 
nicht möglid. Denn erſtlich können artige Srauenzimmer fid) 
unmöglih auf einen folhen Wagen feßen, wenn fie fih nicht 
in der Jugend etwas im Zaunbeklettern, Eifternefterfiechen, Äp⸗ 
felabnehmen und Nüffeprügeln umgefeben haben; benn ber 
Schwung über die Seitenleiter erfordert eine befondere Gewandt⸗ 
beit, und wenige Frauenzimmer können ihn thun, ohne den 
untenftehenden Wagenmeifter und bie Stallknechte zum Lachen 
zu bringen. Für bas zweite, fo fit man, wenn man enblid 
fitt, fo, daß man fi nicht in das Geſicht fieht, und in biefer 
Stellung können, was man auch fonft dagegen fagen mag, we 
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nigfiens Intriguen nicht gut angefangen werden. Die Erzäh⸗ 
Jung verliert ihre ganze Würze, und man kann höchſtens nur 
verfiehen, was man fagt, aber nicht was man fagen will, 
Endlid hat man auf den beutfhen Poftwagen ganz andere 
Saden zu thun, als zu plaudern; man muß fi feft halten, 
wenn bie Löcher kommen, oder in ben fchlimmen Fällen fi) ge 
börig zum Sprung fpannen; muß auf die Afte acht geben, und 
fi zur gehörigen Zeit dbuden, damit ber Hut oder Kopf figen 
bleibt; die Windfeite merken, und immer die Kleidung an ber 
Seite verflärken, von wo ber Angriff ‚gefhiebt; und regnet es 
gar, fo bat bekanntlich der Menfch die Eigenfchaft mit andern 
Ihieren gemein, bie nicht in ober auf dem Waffer leben, baß 
er ftille wird, wenn er naß wird; da ftodt alfo bie Unter 
redbung ganz. Kommt man endlih in ein Wirtshaus, fo 
gebt die Zeit mit andern Dingen bin: der eine trodnet fich, 
der anbere fehüttelt fih, ber eine kaut feine Bruſtkuchen, und 
ber andere bäht fi) den Baden und was bergleichen Kindereien 
mehr find. 

Hierbei kommt noch ein Umftand in Betradhtung, ber 
auch alle freundfchaftlihe Mifhung der Gefellfhaft unmöglich 
madt. Nämlidy weil die Poſtwagenreiſen mit fo vielen Trüb⸗ 
falen verbunden find, fo bat man bafür geforgt, baß bie 
Wirthshäufer noch um fo viel fchlechter find, als nöthig ift, 
um ben Poflwagen wieder angenehm zu machen. Ja man 
kann fich nicht. vorftellen, was das für eine Wirkung thut. 
Ih habe Leute, bie zerfioßen und zerfhlagen waren und 
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nad Ruhe feufsten, als fie daB Wirthehaus fahen, wo fie ſich 
erquiden folten, fih mit einem Helderrmuth entfchließen fehen 
weiter zu reifen, ber twirflic etwas Ähnliches mit jenem 
Muth des Regulus batte, ber ihn nad) Garthago zurüdzuge 
ben trieb, ob er glei wußte, daß man ihn bort in eine Art 
von deutfchem Poftwagen feßen, und fo den Berg herunter rol- 
fen laffen würbe. 

Alfo fallen die PYoftkutfchen » Intriguen mit ben Poftkutfchen 
felbft, den rechten Treibhäufern für Epifeden und Entbedungen, 
fehlechterdings weg. Aber im Hannöverifchen, wird man fagen, 
ift ja nun eine Poſtkutſche. Gut, ich weiß ed, und zwar eine, 
die immer fo gut ift, als eine englifhe. Alſo fol man alle 
Romane auf dem Wege zwifchen Haarburg und Münden an: 
fangen laffen, den man jest fo gefhwind zurüdlegt, daß men 
faum Zeit bat recht befannt zu werben? Alles was ja bie 
Fremden thun, ift, daß fie in- bas Lob des Königs ausbreden, 
ber biefes fe geordnet bat, oder ſchlafen. Denn fie finb gemei- 
niglich, ehe fie in dieſe Kutfche kommen, fo abgemattet, daß fie 
nun glauben, fie wären zu Haufe oder lägen im Bette. Das 
find aber in ber That die rechten Gegenftlände für einen Roman, 
fünf fchlafende Kaufleute fehnarchend einzuführen, oder ein Ka 
pitel mit dem Lobe des Königs anzufüllen. Das Erftere ift fchlech: 
terdings gar Fein Gegenftand für ein Buch, und das Leptere 
für feinen Roman. Aber ich bin durch diefen unnützen Einwurf 
nur von meiner Sache abgefommen, Ia wenn nidht noch zu: 
weilen ein Klofter wäre, wo man ein verliebte Paar unter 
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bringen könnte, ſo wüßte ich mir keinen eigentlich deutſchen 
Roman bis auf die dritte Seite zu ſpielen; und wenn es ein⸗ 
mal keine Klöſter mehr gibt, ſo iſt das Stündchen der deutſchen 
Romane gekommen. — — 
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5. 
Die Bittfchrift der Wahnfinnigen. 


Die Bittfchrift der Wahnfinnigen zu Celle könnte eine gute 
Satyre abgeben. Sie könnten um eine Bibliothef anfuchen, und 
vorher über ben Werth ber Bücher mit einander biöputiren. Das 
Letztere könnte eine vortreffliche Perfiflage auf die Recenſenten in 
Deutfchland werden. Es müßte vorgeftellt werben, wie mancher ben 
Nachttopf nad den Büchern göſſe. 3.3. Einer, der ganz nadend 
ba faß, und von feinem geiftlihen Ornat nichts am LZeibe hatte, 
als einen alten Kragen, ben er bei jeber Gelegenheit herum⸗ 
zaufte, und fi und Andere öfters damit firanguliren wollte, 
griff bei dem Wort Timorus) nad feinem Nadttopf, um 
ihn über das Bud) außzuleeren ; er war aber zum Glück ganz 
leer, welches bei Einigen ein herzliches Lachen erregte. 

Nun wird weiter gelefen: M... vom Steinſcheiden ⁊. 
Den! den! o ben! ſchrie ein alter melandolifher Mann mit 
einem langen Bart. M... bat mich in meiner legten Schwan⸗ 
gerfhaft touchirt. — 


”) Dieß ift eine Bleine fatyrifhe Schrift des Verfaſſers, bie 
im Jahr 1773 unter dem erbichteten Namen von Conrad 
Photorin erfhienen if. 

4‘ 
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Die Einleitung zu ber Geſchichte könnte ebenfalls fehr trefs 


fend eingerichtet werben. Daß bie Regierung eine foldye Bitt⸗ 


Thrift angenommen, kann id) ihr im geringften wicht verdenken. 
Eine Bittfhrift muß gewöhnlich durch vier Linien brechen, ehe 
fie den von dem Bittenden gewünfchten Endzweck erreicht: fie 
muß angenommen, gelefen, in Betrachtung gezogen 
und befolgt werben. Diefe werben ben Regeln einer gefunden 
Befeitigungstunft gemäß immer fefter, je näher fie dem End⸗ 
zwed liegen. In biefer Kunft haben die Deutfchen und Fran: 
zofen e8 unglaublidy weit gebracht. Es hat vornehme Herren 
gegeben, bei denen fchon bie dritte faſt umüberwindlich war. 
Alfo mit dem einfältigen Annehmen vergibt man ſich gar nichts; 
in einem Schloß gibt «6 viele Winkel, aus denen em Stüdchen 
Dapier fo wenig wieder ganz herauskommt, ale aus bet Schmie⸗ 
deefie. — — 


— — Einer ſchreibt Fidibus und Tapeten, oder nannte 
vielmehr fein Buch zuerft fo; denn im Borbeigehen muß ich 
dem guten Mann fagen, daß er nicht ber Erfte ift, der Fidibus 


" gefchrieben hat. Biele vortrefflihe Männer aus allen vier Fa⸗ 


eultäten nicht zu gedenken, fo kann ich von meiner Wenigfeit 
verfichern,, daß ich Fidibus, Pfefferduten, Papier zu Unterlagen 
und anderm Gebraud) in ber Haushaltung geſchrieben habe, che 
man an ihn dachte. 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen ſie hinten drein. Und 
ich wimfche, er Hätte euch zwei gegeben, fo fäßet ihr jetzt viel⸗ 
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leicht in Spiricus bis üher eure bier Ohren, anftatt daß ihr 
jest mit einem Paar, aus dem man viere ſchneiden könnte, her⸗ 
umſchleicht „und ben Leuten griechiſche Ideen im ihre deutſchen 
Köpfe feht. 

Ja, der Lefegeift ift dem Deutfchen fo angeboren, daß er 
ihn nicht einmal verläßt, mern bie. Bernusft fort if. Hiervon 
kann ich meinen Leſern ein Beifpiel müttheilen, das vielleicht in 
ber Geſchichte des menschlichen Geſchlechts feines Gleichen noch 
nicht gehabt hat. In einem gewiffen beutfhen Rarrenbaufe 
haben die Patienten bei ber. Landesregierung um die gnädigſte 
Berwilligung einer Öffentlichen. Biblioshel im Narrenhauſe un: 
tertbänigft angehalten. Bugleich haben fie ein Verzeichniß ein: 
geſchickt, mas fie eigentlich für MWücher. verlangten, und ich kann 
mit Vergnügen melden, daß eine Kopie. ſowohl von ber Bitt⸗ 
ſchrift, als von dem Bücherverzeihniß in meinen. Händen if. 
Die erfte ift ein wahrhaftes Meifterfiüd, und ber Stil ift in 
manden Perioden dem von einigen unferer frei herumgehenden 
Schriftfieller fo ähnlich, daß eines von beiden gewiß wahr if: 
entweder .mart: bat vernimftige Leute fchändlicher Weiſe ins Tell: 
haus gefperrt; oder eine ganze Menge herausgelaſſen. Die Bitt 
fehrift fege ich ber, allein ich Babe meine Urſachen, warum id 
bad Bürbernerzeichaiß noch für dießmal zurüdhalte. Es leben 
nämlich noch eine Menge von. ben Serfonen, unb zum Theil in 
hohen Ämtern in der Kirhe und im Staat, auf deren Schriften 
die Wahl gefallen ift, und dieſe könnte. es verdrießen, daß man 
ihre Bücher in einem Narreuhaufe auffiellte, gleichſam ale Me 
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präfentanten ihrer Autoren. Ja, ich wunderte mid) nicht wenig, 
als ih ein Büchelchen von mir darunter erblidte, um fo viel 
mehr, dba das Buch ausbrädlich gegen die Narren gerichtet ift. 
Allein ich erfuhr bald bie Urſache. Ich Hatte jenes Werkchen 
ironice abgefaßt, und bie armen Teufel glaubten, wie ber Frank⸗ 
furter Recenfent, es wäre Ernft. 


Bittfhrift der Narren. 

My Lords, 

Wir Endesunterfchriebene haben mit Beifland unb auf Ur 
rathen der unter uns befindlichen Barden und Druiden unferer 
Abſicht zu entfpreden geglaubt, wenn wir eine unfern Köpfen 
entfprechende ober entſagende Bibliothek hätten. Wir haben 
Originale und hohe Genies unter und. Hier in ber Ewigkeit, 
dort in ber Ewigkeit, dort, dort, dort iſts noch wie ein weißer 
Punkt, immer Bleiner, immer grauer, immer fpiger — — bo, 
bo — nun iſts fort. O wenn wir Worte hätten! ein Bud ein 
Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius, und euer Deutfch, 
eure Grammatik! gudt, gudt, Golofjus babet fi in einem 
Fingerhut! Großer Fochender Gedankenſchwall hebt fi und hebt 
fi) und hebt fi in mir, erft wie das Raufchen des Eichenwaldes 
in dem Ohr des furcdhtfamen Wanderer um Mitternadt, dann 
Fochts deutlicher, deutlicher, wie das flürmende Weltmeer in der 
gerne, und dann horch! faft wie eim niefendes Regiment. Nun 
its gut Shakefpeare, fo, fo! nun iſts gutl Aber, hochzueh— 
rende Herren, wir alle waren Kinber, und Ihr Fönmt es wieder 
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werben, wenn bart weich, ımb weich hart bei Euch wird. Sam: 
melt Ihr nicht und leſet Ihr nicht? Gut. Wir in biefem 
Haufe find nicht immer Kinder. Zwanzigmal bed Tags, weh! 
weh! wie fchrediich! die heilen Augenblide find Die ſchlimmſten; 
ihr bedauert uns wegen ber unrechten. Der Himmel firaft bie 
Bernünftigen mit Narrheit, und die Narren mit den kurzen 
Bifiten einer treulos gewordenen Vernunft. Was! Was! Was! 

Gabs'n, wolt’s n't frefiin. Siehſt's Genie? wies 'n Wolk'n 
webt? Ob d’8 Genie ſiehſt? Wenn d’8 nit fiebft, hoſt d’n 
Nofen nit 's Genie 3’ riechen J. 


Deutfhland hat man unftreitig eine der erſten Entbedun: 
gen biefes Jahrhunderts zu danken, die, wie alle beutfchen Gnt- 
dedungen, bei der Nachwelt in fefiger Erinnerung- bleiben wird, 
fie mag nun zu lauter Kopf, oder ju lauter Herz werden. Näms 


*) Aus biefen im böotifdhen Dialekt gefchriebenen Zeilen 
follte ich faft vermuthen, daß das Concept von einem gewiffen 
Mann gemacht worden fei, ber, wie mir gefagt worden, nod 
türzlih bei einem Lritifchen Gericht auf der ımgelehrten Bank 
geſeſſen, jezt aber in biefem Haufe auf der gelehrten fit. Ich 
gedenfe ihm künftig bie Unfterblichkeit zu verfchaffen, fobald id 
mit meiner eigenen erft ind reine bin. Iſt e8 diefer Mann, fo 
muß der Leſer merken, daß, weil er nie etwas Kluges gefagt 
bat, er vermuthlich die vernünftig feheinenden Zeilen, bie vor 
dem Böotifhen hergeben, in einem Anfall von Raferei, binge 
gen die böotifhen und andern bei einer Wiederkehr feiner Ber: 
nunft gefchrieben haben muß, 
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Lich wir haben zuerft gelehrt, wie man bie VBerrüdten und Ra: 
fenben gebrauden fünne, die man bisher als das Kehricht der 
Gefellihaft weggeworfen hat. Sie werden bekanntermaßen fchon 
an vielen Orten im Deutfchland gebraucht, den gemeinen Men- 
fchenverfland in das mit Recht beliebte Halbgahre und Unbe- 
greifliche zu überfegen. Denn ba man in Deutfchland endlich 
dahin gekommen ift, daß man glaubt, ein Mann babe gar kei⸗ 
nen Kopf, wenn er nicht zumeilen barauf gebt, das ift, feinen 
originellen, und doch mander Mann, ber Weib und Kinder zu 
ernähren hat, und unter der firengen Difciplin des planen Men- 
ſchenverſtandes flieht, fich nicht hinſezen und nor ein Original: 
Eopf werben ans, fo kaun ih nunmehr melden, daß fich einige 
unglüdfelige Bewohner biefes Haufes erboten haben, biefe Mühe 
für fie zu übernehmen. Man beliebe nur fein Werkchen in ganz 
gemeiner Profe abzufaſſen, 3. B. 2 mal 4 iſt 8 und 3 davon 
abgezogen, bleiben 5; oder: es läßt fi zuweilen aus der Rafe, 
ben Lippen, ber Stirn und ben Augen auf die Seele des Man- 
nes fchließen, in deſſen Beſitz fie find, zumal wenn der Mann 
in dem Volke lebt, wo man feine Bemerkungen über ihn früh 
angefangen bat zu ſammeln; ober: es ift angenehm, wohl zu 
thun, ja ein Vergnügen, davon zu Iefen, das zumeilen Freuden» 
thränen bei guten Leuten erwedt. Alles dieſes werden unfere 
Köpfe ins Unbegreifliche überfegen. Bumeilen werden fie einer 
bekannten alten guten Bemerkung etwas von dem Menfchenver: 
ftand benehmen, der darin liegt, und die Lücke mit dem ihrigen 
ausfüllen, fo daß man glauben follte, e8 wäre dreimal mehr 
15 * 
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dahinter. Diefes if eine vortreffliche Erfindung, und wir haben 
die Ehre zu melden, baß einige angefehbene Männer, bie wir bie 
erften Philoſophen von Deutfchland nicht nennen wollen, ihre Bü- 
chelchen in unferm Haufe haben beftreichen laſſen (denn fo wird 
es genannt), und viel Auffehen damit in ber Welt gemacht haben. 

Ferner da es vernünftigen Leuten ſchwer wird, fich einen 
neuen Stil zu fdhaffen, worin hingegen bie Narren eine ganz 
eigene Gabe haben‘, fo bat man an bie 150 Arten, die größ- 
tentheils noch nie gebraucht find, verfertigen Saflen, und Proben 
davon vorrätbig, die die größte Satisfaction geben werben. 
Einige darunter find zum Entzüden artig, ımb andere zum 
Grepiren drolidt. Man hat ihnen der Beränblichkeit wegen 
Namen gegeben, bie zwar zum Theil won Salatfamen berge- 
nommen, aber allemal fo gewählt worden find, baß fie die Na- 
tur des Stils beffer ausdrüden, ald es in einer dreimal fo 
fangen Definition möglich gewefen wäre. Wir baben fie in 
Glaffen von fieben abgetheilt, darunter bie pretiöfefte folgende 
ft — im Geſchlecht ber launichten (gemere lunaticorum) über 
trifft fie ſchlechterdings nichts. 

1. Groß Shakefpearifch Nonpareille. 
2. Englifh gefhachter Hanswurſt. 

Sadfenhäufer Steinkopf, bunt. 
. Ditto, ſchlicht. 
Bunter Prahler, mit und ohne Vorik. 
. Großer Mogul. 
Befprengter Prinzenkopf. 
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Ich bin einmal auf den Einfall gefommen, ob nicht Saturn, 
ber mehr wie ein zerbrochenes Orrery ausſieht, als wie ein Planet, 
wohl gar das Modell von unſerm Syſtem geweſen ſein könnte, 
welches nun, da es nichts mehr nützt, bei Seite geworfen worden 
iſt. Dieſe Muthmaßung wurde bei mir zur Gewißheit, als ich 
bedachte, daß Saturn fünf Trabanten hat, und gerade ſo viel 
Hauptplaneten ſind, wenn man den Saturn nicht mit rechnet. Der 
Ring iſt weiter nichts, als eine dem Horizont an unſern aſtro⸗ 
nomiſchen Rechenmaſchinen ähnliche Vorrichtung, vermuthlich 
um Problemata aufzulöſen. Ja Short bat ſogar die Sirkel ge: 
ſehen, bie darauf verzeichnet find. Dieſe meine Entdeckung einer 
fo alten Urkunde für die Aftronomen, wodurch man nunmehr 
die Tychonianer durch den Augenfchein widerlegen kann, und 
die von dem größten Nusen für die Aftronomie fein wird, fobald 
bie Ferngläfer einmal zu der Güte gediehen find, daß man die 
Gharaftere auf dem Ring wird leſen können, machte mir eine 
ungemeine Freude. Ich wurde auch von Freunden aufgemun: 
tert, den Gedanfen befannt zu machen; weil ich mich aber im 
Erfindungs⸗ und Genieftil niemals viel geübt habe, fo fchlugen 
fie mir vor, den Auffag ganz fimpel zu madyen, und nichts bin- 
ein zu bringen, als was nöthig ift, und fo gearbeitet ihn nach 
einem befannten Tollhauſe zu fhiden, und ihn dort für ein Ges 
ringes beftreihen zu laſſen. Diefes habe ich gethan, und id 
muß befennen, ic babe mein Werk nicht mehr gekannt, ale 
es zurückkam, fo wenig als die Leute ihre Schweine, wenn fie 
aus ber Maft fommen. Wo vorher das Gerippe beleibigend 
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berporfab, da war nun eine fanfte Wölbung von Sped, und 
was fich vorher wie ein Würfel anfühlte, fühlte num die Hand 
angenehm, wie eine Kugel; burdaus berrfchte ein getwifler gro- 
Ber weiffagender Ton, einige Gedanken mwurben kühn gefagt, 
und andere kühn verfhhwiegen; das Weggelafiene ift fo wegge: 
lofien, daß man glaubt es wäre beffer, als das Hergefekte, fo 
daß, wenn man es oft fieft, man endlich glaubt, man ſchwebe 
auf der Xiefe, und Pönnte den Plato mit Einem Wort ausfpre 
hen, umb im Gedankenſchwindel fi befier, als alles was ift, 
in Ewigkeit ohne Ekel nad) Gottes Zweck auf einmal genießen. 
Ich fege eine Probe daraus her: 

Dort hängt es, binausgerudt über die Kerrifchußweite des 
Lichts, mie groß! wie weggeworfen das Model — Rumpelfam: 
mer dem Schöpfer, unerfhöpfliches Mufeum für dich, Menſch! 
dad Model einer Welt, felbft Welt! felbft vielleicht ald Mobel 
bewohnt — nicht Pappdedel, nicht Meffing, fondern Model 
Gottes! Satum — welche Hieroglyphe! Coelus, Coelius — 

ben Griehen Uranus, Uranie, Urarie, Ortery — Alles Plar, 
niht Wink, fondern FZingerzeig, Worthall in die Seele, dem 
Menfhen Liht vom Schöpfer aufgeftledt, und vom Menfchen 
in Kathedernacht eingehült! Philoſophiren können fie alle, fehen 
Peiner. 

Primus ab aethereo venit Saturaus Olympo. 

Primus Planeta, nicht ultimus, erfles Model, Probe — zeigt 
Zupiter und mit mem? vermählt — mit der Logika oder Arith⸗ 
ntetifa? Mein! mit ber Ops, baber Optik, Aftronomie, Gr 
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fenntniß des Allmächtigen. Vermählt Ops mit bem Saturn, 
und der Himmel fieht euch offen. An ein Sandkorn Gefchmie: 
beter, wenn du etwas haft, fag, was haft bu? Sieh hin alfo, 
‚ieh und flarre mit entflaartem Auge. Saturn! unter ihm bie 
goldenen Beiten — morgenlänbifche Philoſophie — Bücher in 
Einem Wort. Der Tod ift das Leben, ehe die Zeit war, war 
die güldene Zeit; Fein Jammerthal, Feine Kopfiteuer, kein Zahn: 
web! Güldene Zeit, Feine Zeit, mie harmonifch und doch wie 
wahr! wie finnig und boch wie ſtark! Jungfräuliche, unges 
fhänbdete Vernunft vermählt mit gefundem Ausdrud, noch nicht 
‚ burd den Pöbel und Peine Akademie abgenukt: Letzter Planet, 
Model, Mikroſyſtem, letztes Gefchöpf, Menſch, Ebenbild Gottes, 
Mikrokosmus — wo ift Analogie, wen bier keine it? — 


6, 
Das Gaſtmahl der Journaliſten. 


Gleich nad Jubilate voriges Jahr wurde mir von einem 
Freunde gemeldet, daß zu Flarchheim, einem kleinen Dorfe auf 
der Seite von Langenfalza, eine merkwürdige Zuſammenkunft 
fein würde, die wohl verdiente, von jemanden, ber fo viel Neu⸗ 
gierbe hätte, und, wie er fi ausbrüdte, den Seelen fo gern 
in die Gefichter gudte, als ich, gefehen zu werden. Es wären 
einige ber wichtigſten Gelehrten, Zeitungsfchreiber und Journa⸗ 
liften von Deutſchland, wie er felbft von einem unter ihnen 
wiſſe, entichlofien, an diefem Ort zufammen zu fommen, fi 
perfönlich Pennen zu lernen, und ein paar Tage zu fhmaufen. 
Er glaubte, daß vielleicht wichtige Sachen vorgenommen werden 
würden, wenigftens hätte ibm dieß derſelbe Mann zu verfteben 
gegeben; vermuthlich eine Bleine Veränderung mit ber Litteratur 
mödte wohl der Gegenftand fein. 

Ich war über diefe Nachricht faft außer mir. Denn mas 
muß das nidht für ein Anblid fein, dachte ich, biefen Zirkel 
von xulose xuyadors beifammen zu fehen, die ehrwürdigen Glie: 
der des Gerichts, das feinen zeitlichen Richter erkennt, dieſe 
Bewahrer jenes großen Siegeld, womit bie Patente des Ruhms 
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geftempelt werden, und bie endlich allein das Jus praesentandi 
bei der Nachwelt aus den Händen ber Welt empfangen haben. 
Man hat längft bemerkt, daß, je undeutlicher die Begriffe find, 
die man von ber Größe eines Mannes hat, fie deſto mehr auf 
das Blut wirken ,‚ und die Bewunderung defto enthufiaftifcher 
wird. Himmel, fagte ih, made mich fo glücklich, dieſes An⸗ 
blicks zu genießen, die Leute zu ſehen, gegen die alle Weiſen 
der Erde das find, was fie gegen dich find! Und in dem Aus 
genblid kam es mir vor, als wenn ich die Geſellſchaft fähe, 
jeden mit einem Heiligenfhein um ben Kopf. Ob ich gleich 
nicht deutlich weiß, daß ich einen Journaliften mit einem Apos 
fiel verglichen hätte, fo fhien es doc faft, als wenn ich es ein. 
mal dunkel gethan haben müßte, denn fie fehienen mir in dem 
augenblidlihen Gefihte da zu fiten, wie die Eilfe auf einem 
Kupferftich, den ich in meiner Kindheit öfters angefehen hatte. — — 
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7 
Über die Macht der Liebe. 


Mittwoh. Morgens 8 Uhr 

den 19. Zebr. 1777. 
So wie ich vorgeftern angefangen hatte, kann und mag id) 
nicht fortfahren. Ich lege alfo ein Eleineres Fundament für ein 
Pleineres Gebäude, für Sie zum — umblafen. Jedoch aus 
einer geheimen Ahnung zu urtheilen, wird auch biefer Brief 
nit fo ganz Blein ausfallen; feltfam ausfallen wird er gewiß. 
Ich wage viel damit, wenn ich je viel bei Ihnen gegolten habe, 
denn ich wage Alles zu verlieren. Sie follen nicht allein meine 
“Gedanken über Verlieben und Macht des Frauenzim 
mers bier in einem Auszuge ſehen, fondern ich will Ihnen 
auch einen kurzen Entwurf meiner Methode zu philofophiren 
geben, um mir bei Ihnen nicht fowohl bie Überzeugung wegen 
bes erftieren zu erleichtern, al8 die Vergebung. Ic werde Alles 
in den geradeften Ausdrüden fagen, bie mir vorfommen, unb 
muß bewegen um zwei Dinge bitten: einmal, daß Sie denken, 
ich fehriebe weder an Mann noch Weib, fondern bloß an eine 
vernünftige Seele, und baß, weil biefe Borftellung manchem 
nicht fo geläufig fein möchte, als Ihnen, Sie mir diefen Brief, 
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fobald Sie ihn gelefen haben, wieder verflegelt zurück fchiden. 
Sc fehe jest erſt, eine biefer Bitten gebt an Ihren Berftand, 
die andere an Ihr Hay, ich muß alfo noch eine dritte hinzufü⸗ 
gen, daß die. Gewährung dieſer Bitten nicht von der Beſchäfti⸗ 
gung abhängen möge, die Herz und Berftand in biefem Wirr- 
warr finden, denn es könnte fein, daß fie ganz leer ausgiengen. 

Trog meiner großen Armuth an Kenntniffen (mworunter ich 
nicht Alles verftehe, was ich weiß, fondern nur was ich auch 
zwedmäßig zufammengebacht habe), finde ich mich oft nicht we⸗ 
nig durch den Gedanken beruhigt, daß ich das durch taufendfa- 
ches Intereſſe geſpaltene und taufendfach fich felbft betrügende 
menfdliche Herz zu dem Grab babe kennen lernen, daß ih an 
einer Sache ziveifeln Fann, unb wenn fie in taufend Büchern 
bejaht ſtünde, taufenb Jahre durch geglaubt worden, und als 
untrüglih von fchönen und häßlichen Lippen verfündigt worden 
wäre. Sch habe mir. zur unverbräcdhlichen Hegel gemadt, aus 
Reſpect ſchlechterdings nichts zu glauben, demohngeachtet aber, vor 
wie nad), fortzufahren, aus Reſpect am gehörigen Ort oft zu 
thun und zu fagen, was.ich nicht glaube und nicht glauben 
ann. Der Menich ift ein ſolches Wunder von Seltfamkeit, daß 
sch überzeugt bin, es gibt Beute, bie oft meinen, fie glaubten 
etwas und glaubens doch nicht, bie fich felbft belügen, ohne es 
. zu wiffen, und Dinge einem Anbern nachzumeinen und nachzu⸗ 
fühlen glauben, die fie ihm bloß nachſprechen. Daß das wahr 
ift, davon, fage ich, bin ich ficher überzeugt, denn ich babe 
mich ehemals felbft Darüber ertappt. Diefes bat mich ehr 
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mißtrauifch gegen mich felbft und noch mehr gegen bie Berfihe: 
rungen Anberer gemacht, deren Intereffe, Gattung von Eigen 
liebe und Berfianbesträfte ich nicht Eenne, und von denen ich 
alfo nicht weiß, ob fie ein Botum haben, oder ob fie bloß He 
solde ind. Wir find nur gar zu geneigt zu glauben, das fei 
wahr, was wir oft bejaben hören und was Biele glauben, und 
bedenken nicht, daß der Schein, der zehn betrügt, Millionen 
betrügen kann. Neun Zehntheile des menfchlichen Geſchlechts 
glauben, die Erde ftünde ftil, und es ift doch nicht wahr. Wir 
bedenken nicht, daß, wenn Einer halb aus Interefie etwas bes 
jabt, e8 Tauſende ganz aus Intereffe nachfagen, und zehntauſend, 
weil fie doch was fagen müſſen, und gar Eeine Meinung haben, 
ober bloß Anderer ihre. Das ift ber größte Theil der Menfchen. 
Es ift daher Jammer Schade, daß wir fo oft die Stimmen 
nur zählen können. Wo man fie wägen fann, foll man e8 nie 
verfäumen. Ich kann daher nicht leugnen, daß mir die Leute 
vorzüglich angenehm find, die ohne Affectation zuweilen bie eviden- 
teften Säge bezweifeln, oder Leute zu entfchuldigen fuchen, die fie 
bezweifelt haben, fo wie neulid 8... von D..., ber behauptet 
hatte, 3 mit 0 multiplicirt wäre 3, oder mit andern Worten 
dreimal nichts wäre drei. Ohne im geringften ſolchen abfurden 
Zweifeln, wie biefe, eben angeführt, bad Wort zu reden, glaube 
ih auch, baß e8 keine größere Verſtandsſtärkung gibt, als Miß- 
trauen gegen alle Meinungen ber Menge. Man Bann fi) immer 
fiher zurufen: das ift nit wahr, und wenn man auch 
gleich am Ende findet, daß man ſich geirrt hat; ſo wird man 
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diefen Irrthum nie ohne Gewinn von Seiten des Syftems von 
Kenntniffen entdeden, die man bat, und beffen Feſtigkeit doch 
eigentlich ausmacht, was wir Seelenftärfe nennen. Sagen oder 
gar predigen muß man biefe Bweifel eben nicht immer. In 
Religionsfachen ift es das fichere Beichen eines ſchwachen Kopfe. 
Denn was ift wahr an diefen Dingen, das nicht fein Wahreres 
haben kann? Und wo e8 auf zeitlihe Ruhe und Glüdfeligkeit 
antommt, muß man, meiner Meinung nad, allgemein ange: 
nommene Säße fo wenig ohne große Urſache ändern, als einen 
geprüften guten Minifter mit einem andern vertaufchen, von 
defien Geſchicklichkeit man ſich mehr bloß verfpridht. In der 
Frage, worüber ich jegt fchreibe, könnte die muthwilligfte öffent: 
liche Unterfüchung Leinen Schaden fliften, ja nugen würde fie, 
weil hierin das Eleinfte Theilden, bem 3aum anzulegen ober 
dem Sporn abzunehmen, ein gutes Werk thun heißt, es müßte 
dann fein, daß man fo fihriebe, daß man gerade das Gegen- 
theil würßte, fo wie jemand von &... 8 Abhandlung vom Selbſt⸗ 
mord gefagt hat: Er wüßte nit, ſeitdem er das Büchelchen 
gefefen hätte, käme ihr zuweilen ber Kigel an, fich felbft zu er: 
morden. — Sehen Sie nun, warum ich meinen Brief zurüd 
verlange? Doc zur Sache. 

Die Frage: If die Macht der Liebe unwiderſtehlich, 
oder kann der Reiz einer Perfon fo ſtark auf uns wirken, daß 
wir badurh unvermeidlich in einen elenden Buftand gera= 
then müffen, aus weldem uns nichts als der ausfchließende Befitz 
diefer Perfon zu ziehen im Stande ift? habe ich in meinem Leben 
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unzählige Mal bejaben hören von Alt und Jung, und oft mit 
aufgefchlagenen Augen und über das Herz gefaltenen Händen, ben 
Beichen der innerften Überzeugung und ber fich auf Discretion erge: 
benden Natur. Ich könnte fie auch bejahen, nichts iſt wohlfeiler 
und leichter, ich werbe fie auch künftig aus Gefälligkeit wieder 
bejahen, oder auch, wenn künftige Erfahrungen das Cabinet berei- 
chern, aus dem ich jet berausphilofophire, im Ernft, woran ic) aber 
bewegen fehr zweifle, weil ein paar Beifpiele, die gehörig ins Licht 
gefeht für mich fireiten, binlänglich find, den ganzen Sa auf ewig 
zu leugnen. Ich habe, fage ich, den Satz unzählige Mal bejahen 
bören und bejaht gelefen in Profe unb in Berſen. Aber wie 
viel Menſchen waren darunter, bie die Frage ernſtlich unterfucht 
batten? Bewußt wenigftens ift e8 mir von keinem, daß er fie 
unterfucht hätte, und vielleicht hatte fie auch wirklich keiner un: 
terfuchtz denn wer wird eine Sache unterfuden, von beren 
Wahrheit ber Guckuk und die Nachtigall, die Zurteltaube und 
der Vogel Greif einftimmig zeugen, wenigftens, wenn man ben 
füßen und bittern Barden aller Zeiten glauben barf, über beren 
Philoſophie aber zum Glück der Philoſoph fo fehr lacht, als das 
vernünftige Mädchen über ihre Liebe. Ich glaube, ich babe 
die Frage binlänglich unterfucht, lange bor Hrn. Prof. Meiners, 
deffen übereinſtimmung mit meiner Meinung in ber Haupt: 
ſache nicht wenig dazu beigetragen bat, baß ih den Mann 
jegt Liebe, deffen Kopf ich längſt verehrt Habe. Nach diefer Un⸗ 
terfuchung behaupte ich mit vößliger Überzeugung; die unwider⸗ 
ftebliche Gewalt ber Liebe, uns durch einen Gegenſtand entwe— 
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ber höchſt glücklich oder höchſt unglüdlich zu machen, iſt poeti- 
ſche Faſelei junger Leute,‘ bei benen ber Kopf noch im Wachfen 
begriffen ift, die im Rath der Menfchen über Wahrheit noch 
feine Stimme haben, und meiftens fo befchaffen find, baß fie 
feine befommen können. Ich erkläre bier noch einmal, ob es 
fih gleich wohl von ſelbſt verfieht, daß ich ben Beugungstrieb 
nicht meine; ber, glaube ich, kann unwiderſtehlich werben, allem 
fiherlih hat ihn die Natur uns nicht eingeprägt, uns höchſt un⸗ 
glücklich oder höchſt glücklich zu maden. Das Erfte zu glauben 
macht Gott zu einem Tyramnen, und das Lestere den Menfchen 
zum Bieh. Und doch rührt bie ganze Verwirrung in biefem 
Streit aus nidt genugſamer Unterſcheidung eben dieſes Trie- 
bes, den ſich unter fehr  verfchiebener Geflalt zeigt, und ber 
fchwärmenden Liebe. her. Man vertheidigt Liebe und verwirft 
Liebe, und eine Partei verfteht diefes und die andere etwas 
Anderes, So ‚weit diefen Morgen. 


Donnerstag. 9 Ubr. 

Die guten Mädchen haben die Ausbrüde Himmel auf 
der Welt, Seligkteit, womit monde Dichter die glüdlichfte 
Liebe belegten, ald ewige unmanbelbare Wahrheit angefehen, 
und mäbdhenmäßige Zünglinge haben ed ihnen nachgeglaubt, ba 
ed doch nur weichliches Gefchwäg junger Schwärmer ift, bie 
weber wußten, was Himmel, nod was Welt war. Die Be- 
nennungen find nur in fo fern wahr, in fo fern ed wahr ift, daß 
Mädchen Göttinnen find. Die Griechen, nicht allein das weis 
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fehe und tapferfie, fonbern auch das weilüfligfie Bolk auf ber 
Belt, hielten wahrlid die Mädchen nit für Göttinuen , ober 
ben Umgang mit ihnen für Parabied ober ihre Liebe für ummwi- 
berfichlih. ie ergeigten ihnen nicht einmal bie Achtung, bie 
man wenigfles von einem freien Bolt, ich will nicht fagen von 
einem gefühlvollen, gegen ein ſchwaches Geſchlecht Hätte er- 
warten ſolen. Sie brauchten fie, die erganifirten Fleifchmaffen 
zu zeugen, aus benen fie ſelbſt nachher Helden, Weiſe und 
Dichter formten, und liefen fie übrigens geben. Sie wohnten 
im Innerfien bes Haufes, kamen nicht in BRännergefellfchaften, 
wodurch ihnen denn freilich aller Weg abgeſchnitten warb, ſich 
für fo kluge Köpfe gehörig auszubilden, daher fie immer ſchlech⸗ 
ter und verädhtlicher werben mußten. Daß ihnen wahrhaftig 
‚große Männer courten, biefe Achtung mußten fie fi erſt durch 
befondere auszeichnende Geiftesgaben erwerben, und dieſe Be 
fuche waren nicht von ber verliebten Art. Das Bermögen, das 
ihnen die Natur gegeben bat, ein dringendes Berlangen auf 
eine angenehme und nüglihe Art zu befriedigen, rechneten fie 
ihnen für Bein Berdienſt an, und, wie mich bünft, mit großem 
Recht; denn es ift ein Handel, wobei beide Parteien gewin— 
nen. Die Ausdrüde Herz verfhenten, Gunſt verfhen: 
-?en, find wieber poetifche Blümden. Kein Mädchen ſchenkt 
ihr Herz weg, fie verfauft e8 entweber für Gelb ober Ehre, ober 
vertaufcht e8 gegen ein anderes, wobei fie Bortheil hat, ober 
doch zu haben glaubt. Aber was führe ih Ihnen die Griechen 
an? Gibt e8 nicht heutzutag ein fehr vernünftiges Volk, bat 
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von ber beides lächerlihen und dabei müffiggängerifhen Schwär: — 
merei ber Liebe frei ift, ein Wolf, dem wir allein den Fort—⸗ 
gang in nüglihen Wiffenfchaften, Beſſerung des Menfchen und 
alle großen Thaten zu danken haben. Wiffen Sie, was ich für 
ein Bolt meine? Gewiß Sie kennen es. Es ift die Gemeinde 
ber activen, vernünftigen, ſtarken Seelen, bie man über bie 
ganze Grbe ausgebreitet findet, obgleich manches Städtchen leer 
ausgehen möchte; ber gefunde, nügliche glüdliche Landmann, 
den unfere albernen Dichter (wie überhaupt die Natur) befingen 
und bewundern, ohne ihn zu kennen, fi) fein Glück wünſchten, 
ohne body ben Weg dazu wählen zu wollen. Mir läuft bie 
Galle über, wenn ich unfere Barden bad Glück des Landmanns — 
beneiden höre. Bu wilft, möchte ich immer fagen, glüdlid 
fein wie er, und babei ein Ged fein wie Du, ba8 gebt freilich 
nicht. Arbeite wie er, unb two beine Glieder zu zart find zum 
Pflug, fo arbeite in den Tiefen der Wiffenfchaft, lies Eulern 
oder Hallern ftatt ©... ., und ben ftärfenden Plutarch ftatt des 
entnervenden Siegwarts, und endlich lerne bein braunes Mäd⸗ 
chen genießen, wie bein braunes Brot — von Hunger verflärt 
und gewürzt, wie bein Landmann thut, fo wirft du glücklich 
fein wie er. Nicht Abel der Seele, nit Empfindſamkeit, fon: 
dern Müffigang, oder doch Arbeit bei ber der Geift müffig bleibt, 
und Unbefanntfhaft mit den großen Heizen der Wiffenfchaft, 
worin fchlechterbings nichts von Lieb’ und Wein vorkommt, 
ift die Quelle jener gefährlichen Leidenſchaft, bie (ich getraue es 
allgemein zu behaupten) fi) noch niemals einer wahrhaft männ« 
II. 16 
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lihen flarfen Seele bemädtigt hat. Wenn Jemand aus Liebe 
GEindden fucht, mit dem Mond im Ernſt plaubdert, fo fledt ge 
wiß das Häschen irgend wo im Kopf, denn eine Schwachheit 
ſteht felten allein. 

Ich babe fehr hohe Begriffe von der Größe und Würde bes 
Menfhen. Einem Xriebe folgen, obne den die Welt nidt be 
fiehen Pönnte, die Perfon lieben, bie mich zum einzigen Geſell⸗ 
ſchafter auserfeben bat, zumal da nah unfern Sitten biefe 
Perſon fi) durch taufend andere Dinge an unfer Herz feft hängt, 
und unter ben mannichfaltigen Relationen, von Rathgeber, Freund, 
Sandlungscompagnon, Bettcamerade, Spielfadhe, luſtiger Bruder, 
(Schweſter klingt nicht) auf uns wirft, das halte ich ficherlich 
für Beine Schwachheit, fondern für Plare reine, Schulbigkeit, 
und ich glaube auch, es ſteht nicht bei uns, ein foldhes Ge- 
fhöpf nicht zu lieben. Beklagen wir. ja den Tod eines Haus 
bundes. Allein ein Mädchen follte im Stande fein, mit ihren 
Reizen einem Manne feine Ruhe zu rauben, daß kein anderes 
Vergnügen mehr Gefhmad für ihn hätte, und es ftehe nicht 
in feiner Gewalt, fi diefem Bug zu wibderfeken, dem Manne, 
der Armuth, Hunger, Verachtung ſeines Verdienſtes ertragen, 
ja feiner Ehre wegen in den Tod gehen fann? Das glaube id) 
ewig nicht. Dem Geden wohl, bem weichlihen Schwachen, der 
nie in irgend etwas Wibderftand verfucht bat, oder dem Wollüſt⸗ 
ling, ber höhere Vergnügen bes Geiftes nicht kennt, als das 
Bemwußtfein, daß ihn ein hübſches Mädchen liebt (deun vom 
Genuß abftrahire ih, um dem Werther allen möglichen Bors 
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theil zu geben), aber gewiß feiner eigentlihen Seele; wenn 
eine ſolche je fo was gefagt hat, fo war e8 ein Compliment gegen 
bie Damen, und zwar ein fehr unartiges, weil es ein Pasquill 
auf alle vernünftigen Männer ift, und doch iſt es eine Frage, ob 
es ein Compliment für die Damen if. Biele Männer halten 
das weibliche Gefchlecht für fo ſchwach, eitel, Leichtgläubig und 
eingebildet, daß fie Alles glauben, was man ihnen fagt, fobald 
es bie Macht ihrer Reize angeht. Diefe Männer, wenn man 
fie anders fo nennen Bann, irren fid) aber gar fehr. Nicht wahr, 
Madam ? 

Wenn man aber einer Vorftelung, bie fih auf einen fol: 
hen Trieb fügt, muthwillig nachhängt, nicht allein nicht wi- 
derſtehen will, ſondern ſich gar eine Ehre daraus macht, nicht 
zu widerſtehen, und fi für einen Eingeweihten in die Möfterien 
der Alles beglüdenden Natur hält, fobald man fi) ſolche Kiebes- 
fchlöffer in der Luft bauen kann, ja mein Gott, was ift ba 
nicht unmiderftehlich in ber Welt! Wäre doch wohl gar bie 
kranke Frau im Gellert geftorben, wenn ber Schneider nicht ges 
fommen wäre, ober hat doch einer fhon feine Frau für ein 
Glas Branntewein Adern überlaffen. Da ift es freilich Bein 
Wunder, wenn Glück und Ruhe dahin gehen, als hätten fie nie 
bei einem gewohnt, und ift e8 noch gut, wenn nur Glück und 
Ruhe fliehn. ine foldye Liebe führt ihre Lieblinge oft in Ket— 
ten nach Celle, und mid bünft von Rechtöwegen. 

Die Liebe, die ich dem vernünftigen Manne für anſtändig 
balte, verhält ſich zu der, gegen welche ich fchreibe, fo wie die 
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gerechte Bähre des rechtfchaffenen Mannes bei dem Tod einer 
Mutter, gegen das ungezogene Geheul und Haarausreißen bes 
ſchwachen Pöbels. Und ich weiß wohl, wenn ich auch bis an 
den jüngften Tag predigte, fo würbe doch die Anzahl derer, die 
jenen Kolgen der Liebe ſtandhaft widerſtehen, immer bie Blei» 
nere Babl fein. Aber was ift daß feltfamer, als daß die Leute, 
die ihr Unglüd mit Muth, Selaffenheit ertragen, ebenfalls fehr 
wenige find? Mus dem, was der Menfch jetzo in Europa ift, 
müffen wir nicht ſchließen, was er fein Bönnte. In andern Welt: 
theilen ift er ja ſchon anders, fehr viel anders. 

Nun Pönnte ich, wenn es nöthig wäre, und ich Zeit hätte, 
eine Menge Beifpiele von Leuten beibringen, bie das Gefagte 
beftätigten, allein es ift bei Ihnen unnötbig, und ich werde 
wirtlihd müde, und breche daher ab. — — — 

















